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1. Einleitung 

Fußballveranstaltungen und Pädagogik, dieser Zusammenhang mag zunächst verwundern, da 

sich auf den ersten Blick möglicherweise nicht erschließt, worin dieser bestehen mag. Fußball 

liefere, so formuliert Lederer mit Blick auf das empirische Potential dieses Feldes,  

ÄPLW� DOOHP��ZDV� DXFK� DX�HUKDOE� GHV�5DVHQV� GD]XJHK|UW�� ������ VWHWV� HLQH� )�OOH� YRQ�$QVFKDu-
ungsmaterial für menschliche Verhaltensweisen und kulturelle Ausdrucksweisen, die geeignet 
sind, mehr über den komplexen Sozial- und Kulturcharakter des Menschen und seiner Ge-
JHQZDUWVJHVHOOVFKDIW�LQ�(UIDKUXQJ�]X�EULQJHQ³�    (Lederer 2010, S.7).  

Damit ist zunächst markiert, dass Fußballveranstaltungen, wie sie in der vorliegenden Arbeit 

verstanden werden, zum einen über das reine Spiel zweier gegnerischer Mannschaften hinaus 

Bedeutung erlangen und dass sie zum anderen mit Blick auf gesellschaftliche Handlungszu-

sammenhänge als durchaus relevant und erkenntnisreich für die empirische Untersuchung aus 

wissenschaftlicher Perspektive gelten können. 

Bei näherer Betrachtung der Prozesse, die in Bezug auf Fußballveranstaltungen eine Rolle 

spielen, kommt man zunächst nicht umhin, die öffentliche Debatte, die vor allem in den Me-

dien geführt wird, zu registrieren. Anschaulich präsentiert werden jedoch in den Massenmedi-

en vorwiegend die skandalträchtigen, gewaltsamen menschlichen Verhaltensweisen in und 

um Fußballstadien. Im Rahmen der negativen Medienpräsenz der Fankultur entsteht dabei der 

Eindruck einer stetig zunehmenden Jugendgewalt, die für eine fortgehende, öffentliche Dis-

kussion um Interventionsmöglichkeiten und Zuständigkeitsfragen sorgt. Wöchentlich werden 

im Zuge von Fußballveranstaltungen riesige Polizeiaufgebote aufgestellt um die Gefahren von 

Ausschreitungen einzugrenzen und das Phänomen der Zuschauergewalt in den Griff zu be-

kommen. Da die bestehenden Regelungen, Sanktionierungen und repressive Maßnahmen ge-

gen Gewalt allein keinen befriedigenden Erfolg brachten, setzt man seit einiger Zeit die Hoff-

nung auf die Zusammenarbeit verschiedener, die Gewaltproblematik bearbeitender Akteure. 

Seit 1992 ist auch der Einsatz der Pädagogik in Form von sozialpädagogischen Fanprojekten 

konzeptuell in den Maßnahmen zur Gewährleistung von Sicherheit in Fußballstadien veran-

kert. 

Vor diesem Hintergrund lässt sich zunächst die eingangs bereits angerissene Frage nach der 

Rolle der Pädagogik im Kontext von Sicherheit bei Fußballveranstaltungen aufwerfen. Ver-

einfacht formuliert: unter welchen Motiven erfolgt im Kontext Fußball der Einbezug pädago-

gischer Instanzen und Konzeptionen? 

Diese Thematik wird von grundlegenden Fragen in Bezug auf die Rolle von Pädagogik in 

gesellschaftlichen Zusammenhängen und Praxisfeldern begleitet, die in der erziehungswissen-
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schaftlichen Diskussion bereits diskutiert werden, hier allerdings lediglich skizzenhaft ange-

rissen werden können. So verweist Werner Heslper (1996) im Kontext kultureller Pluralisie-

UXQJHQ�DXI�GLH� Ä3lGDJRJLVLHUXQJ� VR]LDOHU�9HUKlOWQLVVH³� �+HOVSHU�������6�����XQG�GLH�GDPLW�

einhergehende Einlagerung pädagogischer Handlungsformen in Institutionen und Praxisfel-

der, die zunächst nicht als typisch pädagogische bezeichnet werden können (vgl. ebd.). Heiner 

%DU]� VSULFKW� JDU� YRQ� Ä3lGDJRJHQ� DOV� 'UDPDWLVLHUXQJVJHZLQQHUQ³� �%DU]� ���0, S.5) im Zu-

VDPPHQKDQJ�PLW�Ä3UREOHPNRQVWUXNWLRQHQ��������GLH�DOOHVDPW�- im engeren oder weiteren Sinne 

- LQ� GHQ�=XVWlQGLJNHLWVEHUHLFK�GHU�3lGDJRJLN� IDOOHQ³� �HEG����(LQH� HWZDV� DQGHUH�3HUVSHNWLYH�

nimmt Mirja Silkenbeumer ein, die unter der Fokussierung des Verhältnisses von Pädagogik 

XQG�*HZDOW�HLQH�Ä,QVWUXPHQWDOLVLHUXQJ�GHU�3lGDJogik durch andere gesellschaftliche Funkti-

RQVEHUHLFKH³��6LONHQEHXPHU�������6�������LGHQWLIL]LHUW��GLH�PLW�HLQHU�Ä9HUVFKLHEXQJ�SlGDJo-

JLVFKHU�0RWLYH³� �HEG��� HLQKHUJHKH��:HQQ� DXFK�XQWHU� YHUVFKLHGHQHQ�6FKZHUSXQNWVHW]XQJHQ��

so sprechen die hier angerissenen Sichtweisen dennoch eine Problematik an, die Franz Ham-

burger auf eine Formel bringen ließe: 

Ä:HLO�*HZDOW�DOV�-XJHQGSUREOHP�GHILQLHUW�ZHUGHQ�NRQQWH��ODJ�GHU�5XI�QDFK�3lGDJRJLN�DXI�GHU�
Hand. Gleichzeitig konnte sie, als eine für die Kultivierung von Interaktion und Sozialisation 
zuständige Instanz, eine eigene Zuständigkeit reklamieren. Um den Verwirrungszusammen-
hang von gesellschaftlicher Zuschreibung und selbstbestimmter Zuständigkeitsbestimmung 
bearbeiten zu können, ist es erforderlich, die Struktur des pädagogischen Handelns zu klären, 
GDPLW�GLH�*UHQ]HQ�XQG�0|JOLFKNHLWHQ�HLQHV�VROFKHQ�+DQGHOQV�GHXWOLFK�ZHUGHQ³� 
           (Hamburger 2003, S.358).  

Unter diesem Blickwinkel einen Beitrag zur  Untersuchung der Möglichkeiten und Grenzen 

pädagogischen Handelns zu leisten, ist das Ziel der vorliegenden Diplomarbeit. Im Rahmen 

der Untersuchung wird das Fanprojekt als pädagogisches Handlungsfeld sowie dessen Veror-

tung im System Fußball in den Fokus der Betrachtung genommen. Im Zentrum steht dabei die 

Forschungsfrage nach den generellen Möglichkeiten pädagogischen Handelns gegen Zu-

schauergewalt im Kontext von Fußballspielen. Pointiert formuliert: Gerade vor dem Hinter-

grund, dass Fanprojektarbeit als ein relativ junges pädagogisches Arbeitsfeld im Rahmen der 

Jugendarbeit bislang wenig forschungspraktisch untersucht wurde, erscheint die sozialwissen-

schaftliche Auseinandersetzung mit diesem Feld als interessant und gewinnbringend. Dies 

wird in der vorliegenden Forschungsarbeit anhand der Fragestellung: Welche Möglichkeiten 

pädagogischen Handelns gegen Gewalt im Umfeld von Fußballveranstaltungen bieten sich 

aus Sicht der im Feld tätigen Pädagogen im Rahmen von Fanprojektarbeit?  

Dabei werden neben der leitenden Forschungsfrage die folgenden Fragen in Ansätzen konsti-

tuierend mitgedacht: Wie kann Einfluss auf Fans und ihre Gewalt ausgeübt werden? Ist eine 

Einflussnahme überhaupt möglich und zielführend oder wie wird die Gewaltproblematik an-
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dernfalls pädagogisch bearbeitbar? Wie gestaltet sich pädagogisches Handeln gegen Gewalt 

im System Fußball mit den anderen gewaltbearbeitenden Instanzen? Welche Begrenzungen 

pädagogischen Handelns bilden sich ab? 

Zur Annäherung an die Forschungsfrage wird in der vorliegenden Forschungsarbeit ein Zu-

gang gewählt, der in Kapitel 2 zunächst theoretische Überlegungen zum Gewaltbegriff an-

stellt und anschließend den Kontext von Fußball als Zuschauersport beleuchtet, in dem die 

Gewalt problematisiert wird. Ferner wird betrachtet, welche Rolle Gewalt generell im Fußball 

spielt. In Vorbereitung auf den Umgang mit Zuschauergewalt und ihrer Bearbeitungsmög-

lichkeiten, wird dann ein Abriss über die vielfältigen Erklärungsansätze von Zuschauergewalt 

gegeben. Der Kontext Fußball wird dabei recht umfassend dimensioniert, weil es sich zum 

einen um ein erziehungswissenschaftlich wenig beforschtes Feld handelt und daher eine aus-

führliche Kontextuierung für sinnvoll erachtet wird, zumal zum anderen der Rahmen, in dem 

pädagogisches Handeln in diesen Zusammenhängen stattfindet, maßgeblich durch die struktu-

rellen Bedingungen bestimmt wird. Nach der Darstellung der Maßnahmen zur Bearbeitung 

der Zuschauergewalt, welche durch die Veranstalter getroffen werden, erfolgt in Kapitel 3 ein 

Übergang zu der Betrachtung des pädagogischen Ansatzes der Gewaltbearbeitung. Dies ge-

schieht über die Auseinandersetzung mit der Etablierung und Entwicklung sozialpädagogi-

scher Fanprojekte. Im Anschluss daran wird pädagogisches Handeln professionstheoretisch 

fokussiert, einerseits zum Zwecke einer grundlegenden Analyse dessen was unter pädagogi-

schem Handeln zu verstehen ist und wie es sich bestimmt und andererseits da vermutet wird, 

dass sich in diesem bereits Begrenzungen des pädagogischen Ansatzes im Fußball abbilden.   

Für den empirischen Teil der vorliegenden Diplomarbeit wurden leitfadengestützte Experten-

interviews mit Leitern sozialpädagogischer Fanprojekte geführt um, aus der Perspektive der 

im Feld Handelnden Möglichkeiten und Begrenzungen pädagogischen Handelns auszuloten. 

In Kapitel 4 erfolgt daher die differenzierte Beschreibung des methodischen Vorgehens, in-

dem die Datenerhebungs- und die Datenauswertungsmethode zunächst theoretisch expliziert 

und anschließend anhand der forschungsgenerierenden Vorüberlegungen, der Datenerhebung 

und -analyse der Forschungsprozess veranschaulicht wird. In Kapitel 5 folgt dann die Darstel-

lung der Ergebnisse, die sich angesichts der Auswertung der Interviews abzeichnen. Schließ-

lich werden diese in Kapitel 6 mit den theoretischen Befunden der vorangegangenen Kapitel 

in Beziehung gesetzt und die zentralen Erkenntnisse zu den pädagogischen Handlungsmög-

lichkeiten und -begrenzungen gegen Gewalt markiert.     
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2. Fußball und Gewalt 

Diese Überschrift verweist direkt auf eine verbreitete gedankliche Verbindung, Äweil natür-

lich Gewalt und Fußball, natürlich auch immer Synonyme für viele Leute sind oder häufig 

auch in in in äh (--) ja (.��PLWHLQDQGHU�DVVR]LLHUW�ZHUGHQ³ (Interview C, Z.180ff). Diese Asso-

ziationen sind jedoch in der Regel medial geprägt und werden selten differenziert hinterfragt. 

In den folgenden Kapiteln wird daher zunächst eine Annäherung an den Gewaltbegriff statt-

finden um anschließend seinen Bezug zum Fußball zu beleuchten. Schließlich findet eine 

Auseinandersetzung mit Zuschauergewalt statt, da es sich bei dieser um die im Rahmen der 

hier vorliegenden Forschungsfrage fokussierte, zu bearbeitende Problematik durch die Päda-

gogik handelt. 

2.1 Gewalt als Phänomen und als Handlung im Fußballkontext 

Das Phänomen Gewalt wird in den unterschiedlichsten wissenschaftlichen Disziplinen disku-

tiert und erforscht. Da im Rahmen dieser Diplomarbeit sozialpädagogische Fanprojekte im 

Fußball im Fokus der Betrachtung stehen, wird sich die folgende Einordnung des Gewaltbe-

griffs vorwiegend auf die sozialwissenschaftliche Perspektive sowie (in der anschließenden 

Übertragung auf den Fußballkontext) auf die sportwissenschaftliche Betrachtung1 beziehen. 

Den Ausgangspunkt der Betrachtung des Gewaltbegriffs soll dabei die Annäherung an die 

Handlungen und Verhaltensweisen bilden, die als Gewalt bestimmt werden. Dies erscheint 

insbesondere dahingehend wichtig, als dass Fanprojekte als Einrichtungen der Sozialen Arbeit 

mit der Bearbeitung des Phänomens von ausgeübter Gewalt durch Fans im Rahmen von Fuß-

ballveranstaltungen beauftragt sind. Dazu ist eine Abbildung der verschiedenen Arten von 

Gewalt unabdingbar um den Bereich, in dem Gewalt als problematisch identifiziert wird, zu 

definieren. 

2.1.1 Gewalt als komplexer Begriff in interdisziplinären Perspektiven  

Gewalt taucht in der Literatur begrifflich in den unterschiedlichsten Ausprägungen und Zu-

VDPPHQKlQJHQ�DXI�� ÄSK\VLVFKH��SV\FKLVFKH�� VWUXNWXUHOOH�XQG� V\PEROLVFKH��NXOWXUHOOH�� SROLWi-

sche Gewalt, direkte, personale, individuelle, kollektive Gewalt, Gewalt gegen 6DFKHQ³�

(Gudehus & Christ 2013, S.1) stellen einige Verwendungsformen dar, wenn auch längst nicht 

                                                           
1 Die sportwissenschaftliche Perspektive wird betrachtet, da es sich bei dem Thema Fußballge-
walt/Zuschauergewalt um ein Feld handelt, welches vornehmlich sportwissenschaftlich betrachtet in den For-
schungsfokus rückte. Pilz ordnet den Beginn der wissenschaftlichen Diskussion und Problematisierung von 
Zuschauergewalt um etwa 1985 ein, welches das Jahr ist, bei dem es im Zuge eines Europapokalendspiels zu 
massiven Ausschreitungen kam, die 39 Menschen das Leben kosteten (vgl. Pilz 1998, S.129). 
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alle. Gemeinsam ist ihnen, dass sie durch Handlungen entstehen, Bachmann-Medick (2006) 

EH]HLFKQHW�*HZDOW��EHUGLHV�DOV�ÄHLQH�)RUP�VR]LDOHQ�+DQGHOQV³��%DFKPDQQ-Medick 2006, zit. 

nach Gudehus & Christ 2013, S.1).  

In welchen Dimensionen der Gewaltbegriff differenziert und erörtert wird, wird durch das 

Forschungsziel und den fokussierten Gegenstand festgelegt. Im beforschten Bereich dieser 

Diplomarbeit handelt es sich dabei um den Blick auf die Gewalt, die im Kontext von Fußball-

spielen von den Zuschauern verübt wird und die durch pädagogische Arbeit von Fanprojekten 

eingedämmt werden soll; daher ist davon auszugehen dass es sich dabei vorwiegend um phy-

sische Gewalt handeln wird, weswegen diese auch primär definiert werden soll.  

3K\VLVFKH�*HZDOW�EHLQKDOWHW�DOOJHPHLQ�MHQH�Ä$NWLYLWlWHQ��GLH�GDUDXI�DE]LHOHQ��YRUVlW]OLFK�GLH�

N|USHUOLFKH�8QYHUVHKUWKHLW�HLQHV�0HQVFKHQ�]X�EHVFKlGLJHQ³� �Gudehus & Christ 2013, S.2). 

Jedoch unterliegt das Verständnis, ab wann und inwiefern jemand körperlich geschädigt wird, 

den kulturellen und sozialen Faktoren in der spezifischen Praxis von Gewalt und deren gesell-

schaftlichen Umfeld, welches zudem über die Zeit als wandlungsfähig und veränderbar gilt 

(vgl. ebd.). So zeigt sich, dass selbst der relativ klar erscheinende Begriff der physischen Ge-

walt nicht eindeutig und universell übertragbar einzugrenzen vermag, welche Handlung als 

Gewalt zu betrachten ist. Zudem lässt sich physische Gewalt nur bedingt ohne die psychische 

Komponente in den Blick nehmen, wenn davon ausgegangen wird, dass menschliche Wesen 

sich nicht nur auf ihre Körper begrenzen, sondern körperliche Gewalt auch immer in gewisser 

Weise Einfluss auf die Psyche hat (vgl. ebd., S.3). Fröhlich-Gildhoff (2006) fügt  hinzu, dass 

eine psychische Verletzung bereits durch beabsichtigte, verbale Tätigkeiten herbeigeführt 

werden kann und verweist damit auf den notwendigen Einbezug der verbalen Ebene in den 

Gewaltbegriff (vgl. Fröhlich-Gildhoff 2006, S.15). Da die Intention eines Menschen, jeman-

dem Gewalt anzutun, sich teilweise lediglich indirekt erschließen lässt, scheint die bisherige 

Definition unvollständig und bedarf der Erweiterung um die Perspektive des Opfers, das heißt 

es muss ein Opfer geben, welches sich ungewollt einem Angriff auf seine körperliche und / 

oder psychische Unversehrtheit ausgesetzt fühlt (vgl. ebd.). Bereits an diesem Punkt wird 

deutlich, dass die Frage, was Gewalt im Zusammenhang mit Fußball als Zuschauersport be-

deutet, nicht leicht zu beantworten ist. Stattdessen stellt sich die Frage, welche Geschehnisse 

in diesem Zusammenhang als Gewalthandlungen identifiziert werden und wer als Opfer die-

ser gilt. Dabei ist jedoch darauf zu verweisen, dass Fröhlich-Gildhoff Gewalt aus der psycho-

logischen Perspektive betrachtet und die Erweiterung des Gewaltbegriffs um die Opferper-

spektive in anderen Forschungsrichtungen nicht unumstritten ist (vgl. ebd., S.16). Zudem 
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zeigt sich, dass der Zugang zum Thema Gewalt in den verschiedenen Forschungsdisziplinen 

unterschiedliche Schwerpunkte setzt.  

Der philosophische Diskurs verbindet das Thema der Gewalt mit der Frage nach ihrer Legiti-

mität, demnach wird Gewalt zu einem problematischen Gegenstand, wenn die Ausübung ille-

gitim erfolgt (vgl. Hirsch 2013, S.347). Beispielhaft veranschaulichen lässt sich der Gedanke 

anhand der Tatsache, dass die Polizei das Gewaltmonopol inne hat und dementsprechend die 

gesetzmäßige Erlaubnis hat, erforderlichenfalls illegale Gewalt zur Aufrechterhaltung der 

2UGQXQJ�GXUFK�*HJHQJHZDOW�]X�EHNlPSIHQ��3KLORVRSKLVFK�ZLUG�*HZDOW�LP�.RQWH[W�ÄGHU�GLs-

kursiven Ordnungen des Rechts, der Gerechtigkeit, der Moral und der (WKLN³� �HEG��� 6������

gedacht. Ausgehend von dieser Perspektive auf staatliche Ordnung erfolgt gleichzeitig die 

$QQlKHUXQJ�DQ�GDV�NULPLQRORJLVFKH�9HUVWlQGQLV�YRQ�*HZDOW��ZHOFKHV�VLFK�GXUFK�ÄGDV�VWDDWOi-

che Strafrecht mit der  dazugehörigen Polizei- XQG�6WUDISUD[LV³��6WHKU�������6������EHJUHQ]W�

und Gewalt als kriminelle Handlung betrachtet. 

Im pädagogischen Diskurs spielt Gewalt vorwiegend in den folgenden Forschungsrichtungen 

eine Rolle: einerseits mit der Perspektive auf Gewalt, die gegen Kinder und Jugendliche im 

sozialen Nahraum, der Schule oder anderen pädagogischen Institutionen verübt wird (vgl. 

Silkenbeumer 2013, S.315ff). Und andererseits aus der Perspektive, der von Jugendlichen 

ausgeübten Gewalt, der sogenannten Jugendgewalt, und deren Ursprüngen sowie Präventi-

onsmöglichkeiten (vgl. ebd.). Letztere stellt den Blickwinkel dar, der für diese Arbeit relevant 

ist, denn sozialpädagogische Institutionen sind vermehrt mit der Bearbeitung von Gewalt in 

verschiedenen Feldern beauftragt (vgl. ebd.). So auch im Bereich des Fußballs, wo sozialpä-

dagogische Fanprojekte unter anderem aus eben diesem Zusammenhang entstanden. Zur Um-

setzung dieses Auftrags interessieren in der pädagogischen Literatur daher insbesondere spe-

]LHOOH� Ä+DQGOXQJVNRQ]HSWH�� 3UlYHQWLRQ� XQG� ,QWHUYHQWLRQ� LP�8PJDQJ�PLW�*HZDOW³� �HEG�� in 

den verschiedenen Handlungsfeldern.  

Zusammenfassend und dieses Unterkapitel abschließend wird die, von der Autorin anhand der 

Beschäftigung mit dem interdisziplinär relevanten Begriff, erschlossene Nominaldefinition 

von Gewalt formuliert, um im anschließenden Kapitel Gewalt im Fußballkontext näher zu 

beleuchten. Die für diese Forschungsarbeit festgelegte Arbeitsdefinition von Gewalt umfasst, 

zunächst ausgehend vom interdisziplinären Konsens, die Ä]LHOJHULFKWHWH�� GLUHNWH� SK\VLVFKH�

6FKlGLJXQJ�YRQ�0HQVFKHQ�GXUFK�0HQVFKHQ³ (Schwind et al 1990, S.36). Dem Verständnis 

von Gewalt werden Ausprägungen von verbaler Gewalt hinzugefügt, da sie mitunter psychi-

sche Beeinträchtigung zur Folge haben können. Von der Differenzierung struktureller Gewalt 

wird in dieser Arbeit bewusst abgesehen, da diese in der Literatur umstritten ist und der Kritik 
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XQWHUOLHJW�� LQIODWLRQlU� DXI� ÄMHGH�$UW� >GHU@�9HUKLQGHUXQJ� YRQ�PHQVFKOLFKHQ� (QWIDOWXQJVP|g-

lichkeLWHQ³��HEG���EH]RJHQ�]X�ZHUGHQ� 

2.1.2 Bestimmungsmomente von Gewalt im Fußballkontext 

Die Betrachtungsweise aus der sportwissenschaftlichen Perspektive auf Gewalt beleuchtet, 

wo die Zusammenhänge zwischen Sport und Gewalt betrachtet werden (vgl. Stahl 2013, 

S.386). Interessant in Bezug auf das Forschungsthema ist hier insbesondere die Forschungs-

ULFKWXQJ��GLH�VLFK�PLW�Ä6SRUW DOV�$XVO|VHU��$QODVV�XQG�8UVDFKH�YRQ�*HZDOW³��HEG��6������Ee-

fasst. Dieser Bereich dimensioniert sich vor allem in zwei Richtungen: zum einen der Be-

trachtung von Sport als gewaltauslösendem Faktor in Bezug auf die Sportler untereinander 

sowie zum anderen der Betrachtung der Gewalt der Zuschauer im Publikumssport (vgl. ebd.). 

Letztere Betrachtungsweise soll nachfolgend in Bezug auf ihre beobachtbaren Ausprägungen 

charakterisiert werden.  

Spezifische Ausformungen von Gewalt im Kontext von Fußball 

Stahl untersFKHLGHW� Ä]ZLVFKHQ�GHU� VLWXDWLY� EHGLQJWHQ�� VSRQWDQHQ�*HZDOWEHWHLOLJXQJ�YRQ�=u-

schauern bei Sportereignissen einerseits und gewaltzentrierten Subkulturen im Umfeld des 

(Fußball-�6SRUWV��ZLH�+RROLJDQV�XQG�7HLOHQ�GHU�Ã8OWUD-6]HQHµ��«��DQGHUHUVHLWV³ (Stahl 2013, 

S.388). Die Gewalt der Subkulturen habe sich nach seiner Aussage jedoch weitestgehend ver-

selbstständigt und vom sportlichen Kontext gelöst (vgl. ebd.). Dennoch ist Zuschauergewalt 

im Profifußball ein zentraler Gegenstand in der sportsoziologischen Gewaltforschung (vgl. 

HEG��� 6������� )X�EDOOEH]RJHQH� =XVFKDXHUJHZDOW� lX�HUW� VLFK� EHLVSLHOVZHLVH� GXUFK� Ä6DFKEe-

schädigungen, Kämpfe zwischen rivalisierenden Fangruppen sowie Auseinandersetzungen 

PLW�GHQ�2UGQXQJVNUlIWHQ³��HEG����6SRQWDQH�GHUDUWLJH�9RUNRPPQLVVH�N|QQHQ dabei aus einem 

Affekt und der Situation heraus entstehen, beispielsweise als Ausdrucksform von Ärger und 

Enttäuschung bei einer absehbaren Niederlage der favorisierten Mannschaft oder durch als 

ungerecht empfundene Schiedsrichterentscheidungen (vgl. ebd.). Fernerhin können Provoka-

tionen von gegnerischen Fans zu aggressiven Reaktionen von Zuschauern führen, die bei-

spielsweise durch Alkoholkonsum und die damit einhergehende Enthemmung verstärkt wer-

GHQ� �YJO�� HEG���� $XI� GLH� YRUDQJHKHQG� JHQDQQWHQ� ÄJHZDOW]HQWULHUWHQ� 6XENXOWXUHQ³� ZLUG� LP�

nächsten Abschnitt (Kapitel 2) genauer eingegangen. Zunächst wird die beobachtbare Fuß-

ballgewalt dargestellt, bezugnehmend auf Stahl lassen sich vor allem körperliche Auseinan-
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dersetzungen, verbale Beschimpfungen und Sachbeschädigungen2 als Fußballgewalt benen-

nen. Auch die Verwendung von pyrotechnischen Gegenständen, die zu starker Rauchentwick-

lung führen und die Zweckentfremdung von Gegenständen zu Wurfgeschossen, die auf ande-

re Zuschauer, die Polizei oder Spieler auf dem Feld geworfen werden, können Verletzungen 

herbeiführen und damit im weiteren Sinne und situativ als Äußerungen von Gewalt aufgefasst 

werden. Im Rahmen einer Studie zu Formen fußballbezogener Gewalt von Leistner (2008) 

ZLUG� GDV� JHQDXH� ÄZLH³� GHU�*HZDOWWätigkeit erstmals auf einer forschungspraktischen Ebene 

thematisiert (vgl. Leistner 2008, S.112). Ausgehend von den Ergebnissen der Studie sind Ge-

waltformen im Fußball demzufolge zunächst in spieltagsbezogene und spieltagsunabhängige 

Gewalt zu unterteilen (vgl. ebd., S.117ff). Dabei zeigten sich in dem Bereich der spieltagsbe-

zogenen, situativen Gewalt verschiedene Ausprägungen, wie beispielsweise das Werfen von 

Gegenständen (Flaschen, bengalische Feuer), das Abfeuern von Leuchtspurgeschossen, das 

Stürmen des Fußballplatzes und körperliche Auseinandersetzungen rivalisierender Fangrup-

SHQ��YJO��HEG����6SLHOWDJVXQDEKlQJLJH�*HZDOW�lX�HUWH�VLFK�QDFK�/HLVWQHU�LQ�)RUP�YRQ�ÄJDQg-

W\SLVFKHU�*UXSSHQJHZDOW³�� ÄYHUDEUHGHWHQ�'ULWW-Ort-$XVHLQDQGHUVHW]XQJHQ³� XQG� ÄhEHUIlOOHQ�

auI�3ULYDWUlXPH��:RKQXQJHQ�XQG�)HLHUQ�³��HEG���XQG�ZDUHQ�JHNHQQ]HLFKQHW�GXUFK�6FKOlJe-

reien und zum Teil auch durch Diebstähle (vgl. ebd.). Die beschriebene Studie zieht ihre Er-

gebnisse aus der ethnographischen Beobachtung der Fanszene eines Vereins in Kombination 

mit teilstandardisierten Interviews3 (vgl. ebd.). Damit gibt sie einen Einblick, kann jedoch 

keinen Anspruch auf Vollständigkeit stellen. Somit ist die Existenz weiterer Äußerungsfor-

men der Gewalt im Fußball denkbar. Für die überblicksartige Darstellung von fußballbezoge-

ner Gewalt im Rahmen dieser Forschungsarbeit wird es daher als ausreichend betrachtet. 

Ausgehend von der oben genannten Definition von Gewalt, welche beinhaltete, dass es ge-

walt-ausübende Menschen (Akteure) und gewalt-geschädigte Menschen (Opfer) miteinander 

interagieren, soll im Folgenden untersucht werden, inwiefern dies auf gewalttätige Hand-

lungsformen im Fußball zutrifft.  

Gewaltausübende Akteure im Fußballkontext  

Organisierte Gewalt in Gruppen im Rahmen von Fußballspielen tauchte in Deutschland in den 

80er Jahren in Form der Hooligan-Szenen auf, welche die Fußballspieltage gezielt nutzten um 

                                                           
2 Im Fußball wird der Gewaltbegriff also um die Komponente der Sachbeschädigung ergänzt. Es erfolgt also eine 
Erweiterung der Definition - von der physischen Schädigung eines Menschen auf die Beschädigung von frem-
dem Eigentum. 
3 ͣ/ŶƚĞƌǀŝĞǁƉĂƌƚŶĞƌ�ǁĂƌĞŶ͗�ĚĞƌ�&ĂŶƉƌŽũĞŬƚŵŝƚĂƌďĞŝƚĞƌ͕�ĚĞƌ�ƐǌĞŶĞŬƵŶĚŝŐĞ��ĞĂŵƚĞ͕�ĚĞƌ�&ĂŶďĞĂƵĨƚƌĂŐƚĞ͕�ĚĞƌ�^i-
cherheitsbeauftragte, der Gründer der Ultragruppe, ein führendes sowie ein jüngeres Mitglied der A-Ultras, 
zwei ausgestiegene UltramitgliĞĚĞƌ�ƵŶĚ�ĚĞƌ�,ĞƌĂƵƐŐĞďĞƌ�ĚĞƐ�&ĂŶǌŝŶĞƐ͘͞�;ĞďĚ͘�^͘ϭϭϰͿ 
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Gewaltexzesse auszuleben (vgl. Stahl 2013, S.391f), beispielsweise in Form von Schlägerei-

en. Auch in dem 1989 erstellten Gutachten der Gewaltkommission werden noch insbesondere 

ÄGLH�VRJ��%RPEHUMDFNHQ��GLH�6NLQKHDGV��«��XQG�GLH�+RROLJDQV³��6FKZLQG�HW�DO�������6�����

als Gewalttäter gekennzeichnet. Vorausgreifend auf Kapitel 2.2.4 werden Fans hinsichtlich 

ihrer Gewaltbereitschaft klassifiziert, da außerhalb der im heutigen Fußball eine bedeutend 

geringere Rolle spielenden Gruppe der Hooligans (vgl. Gabriel 2004, S.180), kaum direkte 

Zuordnungen von Akteuren der Gewalt beziehungsweise gewalttätigen Gruppen möglich 

sind. Ausgenommen davon sind Ultragruppierungen, die aufgrund ihrer starken Gruppenori-

entierung und der spektakulären (und teilweise pyrotechnischen und damit illegitimen) Cho-

reographien immer mehr in den Fokus öffentlichen Wahrnehmung und unter den Verdacht 

JHUDWHQ��GLH�ÄQHXHQ�+RROLJDQV³�LP�6WDGLRQ�]X�VHLQ��8P�GLHVHV�PHGLDO�UHSUlVHQWLHUWH�9RUXUWHLO�

zu limitieren, folgt daher ein Exkurs zur Abgrenzung von Ultras und Hooligans. 

Exkurs: Hooligans und Ultras 

Die Bezeichnung der Hooligans für eine spezielle Gruppe von Sportveranstaltungsbesuchern, 

(vorwiegend Fußball) wurde in den 70er und  80er Jahren geprägt (vgl. Pilz 2006b4). Diese 

Gruppe zeichnet sich insbesondere durch ihre bewusste Suche nach (bis hin zu Verabredun-

gen zu) Auseinandersetzungen sowie gewalttätige Übergriffe aus (vgl. Pilz 2012, S.204f). 

1DFK�3LO]�VHL�*HZDOW�I�U�+RROLJDQV�VRJDU�ÄHLQ�0HGLXP�]XU�+HUVWHOOXQJ�HLQHU�SRVLWLYHQ�,GHQWi-

WlW��YRQ�6HOEVWEHZXVVWVHLQ�XQG�6HOEVWZHUWJHI�KO³ (ebd.). Das Fußballstadion als Austragungs-

RUW�ZLUG�ÄSDUDVLWlU�ZHJHQ�VHLQHU�J�QVWLJHQ�*HOHJHQKHLWVVWUXNWXU³��6WDKO�������6������JHQXW]W��

von umfassendem Interesse am Fußballsport ist daher nicht auszugehen (vgl. ebd.).   

Ultras werden im öffentlichen Sprachgebrauch und in der medialen Darstellung ebenfalls als 

Chaoten und Gewalttäter bezeichnet und dargestellt, teilweise werden sie auch mit Hooligans 

verglichen (vgl. Thein & Linkelmann 2011, S.7). Dies entspricht jedoch weder dem Selbst-

verständnis der Ultras noch dem wissenschaftlichen Forschungsstand (vgl. ebd.). Ursprüng-

lich kommt die Ultrabewegung aus dem südeuropäischen Raum, vor allem aus Italien, Spani-

en und Frankreich (vgl. Pilz 2012, S.205). In Deutschland bildeten sich in den 90er Jahren 

Ultragruppierungen5 (vgl. ebd.). Pilz konstatiert, eV� VHL� Ä=LHO�GLHVHU�)DQV, eine neue Art der 

Atmosphäre in die Stadien zu bringen. Ihr Repertoire gehören Choreografien, Kurvenshows, 

6SUXFKElQGHU��6FKZHQNIDKQHQ��QHXH�*HVlQJH�XQG�DQGHUH�6WLPPXQJVULWXDOH³��HEG����Die Cho-
                                                           
4 Pilz, Gunter (2006b): Hooligans 
URL: http://www.bpb.de/gesellschaft/sport/fussball-wm-2006/73625/hooligans  Letzter Zugriff: 08.02.2014 
5 Es wird vermehrt auf die Begriffe Ultragruppierungen und Ultrakultur zurückgegriffen, da es die deutsche 
Ultraszene nicht gibt (vgl. Pilz et al 2006, S.12). Das begründet sich dadurch, dass innerhalb der Ultragruppie-
rungen ÄYHUVFKLHGHQH�6WUXNWXUHQ��5HJHOQ��6FKZHUSXQNWH�XQG�9RUVWHOOXQJHQ��ZDV�I�U�VLH�Ã8OWUDµ�>-6HLQ@�EHGHXWHW³�
(ebd.) existieren. 
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reografien beinhalten, aus den Ursprungsländern übernommen, oftmals auch die Nutzung 

pyrotechnischer Gegenstände wie beispielsweise bengalische Feuer (vgl. Leischwitz 2006, 

S.45). Diese sind in deutschen Stadien verboten, dessen ungeachtet werden sie von deutschen 

Ultras in die Stadien geschmuggelt, was gleichzeitig die provokative und gegen das System 

des Event-Fußball gerichtete Einstellung repräsentiert. In ihrem Selbstverständnis sehen sich 

Ultras als kritische und mündige Fans sowie als die wahren und bedingungslosen Unterstützer 

(der szenetypische Begriff dafür ist: Supporter) des jeweiligen Vereins, die sich gegen die 

zunehmende Kommerzialisierung des Fußballs wehren (vgl. ebd.). Sommerey (2010) zitiert aus 

dem Selbstverständnis einer Ultragruppe:  

Ä:LU�IROJHQ�QLFKW�EOLQG��1LFKW�GHQ�0HGLHQ��GLH�LQ�XQV�DOV�)HLQGELOG�1XPPHU�HLQV�XQG�GLHMHQLJHQ�Ve-
hen, die die grenzenlose Fußballparty stören. Nicht den Verbänden, die uns mit willkürlichen Anstoß-
zeiten außen vor lassen wollen. Nicht den Ordnungskräften, die uns durch Verbote und Repressionen 
mundtot machen wollen. Und nicht mal unserem eigenen Verein, der durch hohe Eintrittspreise Sozi-
alschwächere ausJUHQ]W³���6RPPHUH\�������6���� 

Hier wird bereits auf den Wandel des Fußballs verwiesen, der einen großen Einfluss auf die 

Expansion der Ultras hat und daher in Kapitel 2.2.5 noch näher betrachtet werden soll. Pilz 

beschreibt, dass Ultras sich in ihren Anfangszeiten klar von Gewalt abgegrenzt haben, mitt-

lerweile aber nicht mehr von Gewaltfreiheit gesprochen werden könne, da sich ein Teil der 

�EHUZLHJHQG� IULHGIHUWLJHQ�8OWUDV� ]X� VRJHQDQQWHQ� Ä+RROWUDV³� IRUPLHUW� KDW� XQG� ÄLPPHU�PHKU�

DXFK� HLQ� KRROLJDQlKQOLFKHV� 9HUKDOWHQ�� JHSDDUW� PLW� XOWUDVSH]LILVFKHQ� $NWLRQHQ³� �3LO]� ������

S.207), zeigt (vgl. ebd.). Der Großteil der Ultras zeichnet sich jedoch ausdrücklich nicht durch 

eine Gewaltneigung, sondern durch die optische und akustische Unterstützung der jeweiligen 

Mannschaft aus (vgl. Stahl 2013, S.292). Durch ihre exzentrischen Auftritte im Stadion - un-

termalt beispielsweise durch die Verwendung von Pyrotechnik - werden sie dennoch von den 

Ä$XWRULWlWHQ�GHU�)X�EDOOZHOW�(Deutscher Fußball-Bund, Sponsoren, Medien, Ordnungsdienste, 

3ROL]HL���«��DOV�6LFKHUKHLWVULVLNR�ZDKUJHQRPPHQ³��HEG��� 

Zusammenfassend und rückbezüglich auf die Frage, nach den gewaltausübenden Akteuren im 

Bereich Fußball, lässt sich festhalten, dass diese VLFK�KHXWH�HKHU�DOV�ÄQHEXO|VH�0DVVH³�]HLJHQ�

XQG�QLFKW�NODU�DOV�Ä*UXSSH�GHU�*HZDOWWlWHU³�]X�LGHQWLIL]LHUHQ�VLQG�XQG�LKUH�+DQGOXQJHQ�P|g-

licherweise auch nicht zwangsläufig als Gewalt definiert werden können. Trotzdem werden 

sie zu Tätern hochstilisiert. 

Die geschädigten Opfer der Gewalt im Fußballkontext  

Ausgehend von der Tatsache, dass es gewaltausübende Akteure im Fußballzuschauerraum 

gibt, so muss es auch Opfer dieser Gewalt geben. Spannend ist dabei bereits die Sachlage, 

dass es zwar diverse Veröffentlichungen aus der Forschung über gewaltausübende Gruppen 
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wie beispielsweise über Hooligans6 gibt, die geschädigten Menschen jedoch deutlich weniger 

Aufmerksamkeit erfahren. Einzig über die Zentrale Informationsstelle für Sporteinsätze (im 

Folgenden abgekürzt: ZIS) lassen sich zumindest statistisch gesicherte Zahlen über die An-

zahl der saisonal verletzten Personen herausfinden. Demnach wurden im Zusammenhang mit 

den Spielen der ersten und zweiten Bundesliga in der Saison 2011 / 2012 (entspricht dem 

Zeitraum von einem Jahr) 1142 Personen verletzt (vgl. ZIS 2012, S.107). Diese Zahl wird 

durch die ZIS noch aufgeschlüsselt, demnach handelte es sich bei den Verletzten um 235 Po-

lizeibeamte, 514 Störer8 und 393 Unbeteiligte (vgl. ebd.). Dabei ist jedoch die mangelnde 

Differenzierung kritisch zu betrachten, hinsichtlich der Frage, wodurch beziehungsweise 

durch wen und inwiefern diese Personen verletzt wurden (vgl. Spiegel-Online 20129) Die vor-

liegenden Zahlen der Verletzten können sich daher beispielsweise ebenso im Zuge von Schlä-

gereien unter Fans ergeben haben und starke Verletzungen darstellen, wie auch von kleineren 

Beeinträchtigungen oder aus dem großflächigen Einsatz von Pfefferspray resultieren, denn 

auch die Verletzungen, die durch polizeilich ausgeübte Gewalt entstehen, werden im ZIS-

Jahresbericht nicht separat erfasst (vgl. ebd.). Im ZIS Jahresbericht werden zudem jeweils die 

Gesamt-Zuschauerzahlen der Saison aufgeführt, diese umfassten in der Saison 2011 / 2012 

circa 18,7 Millionen Zuschauer, die die insgesamt 757 Fußballspiele der ersten und zweiten 

Bundesliga besuchten (vgl. ZIS 2012, S.5). Angesichts der Masse an Zuschauer, ergibt sich 

insgesamt lediglich eine errechnete Verletzungsrate von circa 0,006%. Hinsichtlich dieser 

Prozentzahl erscheint das Verletzungsrisiko im Rahmen von Fußballspielen verhältnismäßig 

gering, was den Verdacht aufkommen lässt, dass physische Gewalt im Fußball keine so große 

Bedeutung haben kann, wie sie medial repräsentiert wird. Der Rückschluss auf die Gewalt 

beruft sich an dieser Stelle auf die festgelegte Definition von physischer Gewalt aus dem vo-

rangegangenen Kapitel, wonach Gewalt sich dadurch kennzeichnet, dass die körperliche Un-

versehrtheit beeinträchtigt wird. Hier wäre jedoch auch denkbar, dass Gewalt im Fußballkon-
                                                           
6 ([HPSODULVFK�ZLUG�DQ�GLHVHU�6WHOOH�DXI�GDV�%XFK�YRQ�%LOO�%XIRUG�Ä*HLO�DXI�*HZDOW³�YHUZLHVHQ��LQ�ZHOFKHP�GHU�
Autor in die Lebenswelt der Hooligans eintaucht, diese begleitet und eindrücklich über seine Erfahrungen mit 
Gewalt berichtet. Beleuchtet werden Hooligans des Weiteren in einer Studie des Bundesministeriums des Inne-
UHQ�Ä+RROLJDQLVPXV�LQ�'HXWVFKODQG��8UVDFKHQ��(QWZLFNOXQJ��3UlYHQWLRQ�XQG�,QWHUYHQWLRQ³.   
7 Polizei Nordrhein-Westfalen, Landesamt für Zentrale Polizeiliche Dienste: Zentrale Informationsstelle 
Sporteinsätze (ZIS) (2012): Jahresbericht Fußball für die Saison 2011/12 
PDF unter der URL:   http://www.polizei-nrw.de/artikel__68.html  Letzter Zugriff: 22.10.2013 
8 Als Störer werden im ZIS Jahresbericht die Fußballfans bezeichnet, wobei (zumindest aus dem Jahresbericht 
von 2012) nicht hervorgeht ob sich diese Bezeichnung möglicherweise auf eine bestimmte Gruppe innerhalb der 
Fans bezieht und wenn, wie sich diese von den anderen abhebt. Die Kategorie der Unbeteiligten wird ebenfalls 
nicht näher erläutert (vgl. ZIS 2012), dies wirft einige Fragen auf z.B.: Stellen Ädie Unbeteiligten³ Menschen im 
6WDGLRQ�RGHU�DX�HUKDOE�GDU"�$Q�ZDV�VLQG�VLH�ÄQLFKW�EHWHLOLJW³"�'LHV�NDQQ�MHGRFK�DQKDQG�GHV�=,6�%HULFKWHV�QLFKW�
beantwortet werden.    
9 Spiegel-Online (2012): SPON-Fragen zum ZiS-Katalog: "Hierzu liegen keine Erkenntnisse vor"  
URL: http://www.spiegel.de/sport/fussball/spon-fragen-zum-zis-katalog-a-868425.html  
(Artikel vom 21.11.2012)  Letzter Zugriff: 13.02.2014 



15 
 

text einem anderen Verständnis unterliegt, als dem in dieser Forschungsarbeit, unter Bezug 

auf wissenschaftliche Quellen, definierten.  

Auch der von Hitzler (1999) formulierte Gedanke, könnte in diesem Zusammenhang eine 

5ROOH�VSLHOHQ��'LHVHU�EHVDJW��ÄGD��GLH�LQWHQGLHrte Ausübung von Gewalt nicht notwendig auch 

DOV�*HZDOW�HUIDKUHQ�ZLUG��«��GD��OHW]WOLFK�>DEHU@�DOOHV��ZDV�MHPDQGHP�ZLGHUIlKUW� von diesem 

oder einem Dritten - im Bedarfsfalle - als Gewalt definiert bzw. etikettiert ZHUGHQ� NDQQ³�

(Hitzler 1999, S.12f [Hervorhebung im Original]). Das bedeutet, wenn beispielsweise pyro-

technische Gegenstände im Stadion verwendet werden, so geht dies mit hoher Rauchentwick-

lung einher, welche aber möglicherweise die dem Rauch ausgesetzten Menschen nicht körper-

lich beeinträchtigt und daher von diesen nicht als Gewalt betrachtet wird, von Dritten (z.B.: 

dem Verein) aber als Gewalt bezeichnet wird und damit auch diese Bedeutung zugeschrieben 

bekommt.  

2.1.3 Gewalt im Fußball ± eine Definitionsfrage? 

In einer vorsichtig formulierten Hypothese könnte anhand dieser Zahlen unterstellt werden, 

dass, aufgrund der relativ geringen Verletztenzahl in Bezug auf die Gesamtbesucherzahl von 

Fußballveranstaltungen, physische Gewalt im Fußball möglicherweise gar nicht das eigentli-

che Problem darstellt10. Doch worin besteht die gegenwärtige Problematik dann tatsächlich? 

Gibt es, neben den Verletzten, weitere (wenn auch nicht körperlich) Betroffene der sogenann-

ten Gewalt-Problematik im Fußball? Anlässlich der deutlich höheren Zahlen von Strafverfah-

ren (8143) und freiheitsentziehenden/-beschränkenden Maßnahmen (7298), welche ebenfalls 

aus dem ZIS Bericht derselben Saison hervorgehen (vgl. ZIS 2012, S.10ff), lässt sich die The-

se aufstellen, dass Zuschauerdelinquenz und von Normierungen abweichendes Verhalten der 

Fans das Hauptproblem des Fußballs als Veranstaltung darstellen. Diese These weiterden-

NHQG��ZlUHQ� GLH� Ä2SIHU³� DOVR� ,QVWLWXWLRQHQ�� EHLVSLHOVZHLVH� GLH� )X�EDOOYHUHLQH�� GLH� LP�)DOOH�

von Ausschreitungen einen immensen finanziellen Schaden erleiden11, etwa durch zu leisten-

de Strafzahlungen an den Deutschen Fußball-%XQG�RGHU�GLH�6DQNWLRQLHUXQJ�VRJHQDQQWHQ�ÄXn-

VSRUWOLFKHQ�9HUKDOWHQV³11 durch die Auflage die Folgespiele als Geisterspiele (ohne Publikum 

und damit ohne Einnahmen) stattfinden zu lassen. Die zunehmende Anzahl eingeleiteter 

Strafverfahren und freiheitsbeschränkender Maßnahmen (vgl. ZIS 2012, S.3) mögen auf die 

                                                           
10 Diese Erkenntnis ist hypothetisch und kann, aufgrund der mangelhaften Differenzierung der Zahlen in den 
ZIS-Berichten und dem Fehlen von anderen Zahlenquellen, nicht vollständig gesichert werden. Die Untersu-
chung dieser Hypothese wäre demnach ein interessanter Auftrag für zukünftige Forschungsvorhaben. 
11 Kommt es zu Ausschreitungen mit möglicherweise sogar daraus resultierenden Spielunterbrechungen oder ±
DEEU�FKHQ��VR�ZHUGHQ�GLHVH�YRP�6SRUWJHULFKW�GHV�')%�DOV�ÄXQVSRUWOLFKHV�9HUKDOWHQ³�EHXUWHLOW�XQG�VDQNWLRQLHUW��
Umfang und Art der Strafe lassen sich anhand der Homepage des DFB (www.dfb.de��XQWHU�GHP�3XQNW�Ä1HZV³�
nachverfolgen. 
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Zunahme von abweichendem bis zu straffälligem Verhalten verweisen, dennoch ist dies nicht 

gleichzusetzen mit Gewalt. Dessen ungeachtet werden diese sogenannten Kennzahlen heran-

gezogen um den drastischen Anstieg der Gewalt aufzuzeigen (vgl. ebd.). Dies wirft die Frage 

auf, wer eigentlich definiert was als gewalttätiges Verhalten im Fußballstadion identifiziert 

wird? Analog verweisen Boatca XQG�/DPQHN��������DXI�Ädas Dramatisierungs- und Skandali-

sierungspotenzial, das sich mit der fast beliebigen Erweiterung und Entfernung des Gewaltbe-

griffes von dem Bedeutungskern GHU� Ãvordefinitorischen QuDOLWlWHQµ� HQWVSUHFKHQG� VWHLJHUW³ 

(Boatca & Lamnek 2003, S.124), worauf in der Vergangenheit bereits mehrfach von Soziolo-

gen und Kriminologen kritisch hingewiesen worden sei (vgl. ebd.). Dennoch wird die Diffe-

renzierung, was im Stadion als Gewalt zu identifizieren ist, weder öffentlich noch for-

schungspraktisch diskutiert oder thematisiert. Stattdessen bleibt die Suche und Analyse der 

Ä7lWHU³� - deren Tat möglicherweise straffähig, aber nicht zwangsläufig gewalttätig ist - der 

perspektivische Schwerpunkt, ZDV�VLFK�QDFK�+LW]OHU��������LQVRIHUQ�EHJU�QGHW��DOV�ÄGD��Ã*e-

ZDOWµ�]XPLQGHVW�LP�+LQEOLFN�DXI�GDV�DOOWlJOLFKH�0LWHLQDQGHU�LQ�XQVHUHU�KHXWLJHQ�.XOWXU�KRFh-

gradig diskreditiert erscheint. Erwartet, gefordert und im Zweifelsfall auch gegen Widerstän-

de durchgesetzt wird defensives, sozialförmiges, Kurz: zivilisiertes 9HUKDOWHQ³��+LW]OHU�������

S.11). Dass die Akteure von Gewalt vermehrt Gegenstand der Forschung sind, zeigt sich auch 

im Forschungsfeld des Fußballs. Die Forderung nach zivilisiertem, der Norm entsprechen-

dem, Verhalten kann rückbezüglich auf den vorhergehenden Abschnitt und die dort herausge-

stellten Geschädigten als weiteres Indiz gewertet werden, dass Gewalt (in dem hier dargestell-

ten wissenschaftlichen Verständnis) nicht der medial repräsentierten Hauptproblematik im 

Fußball entspricht. Dennoch hat die Gewalt im Fußball eine wichtige Bedeutung in Bezug auf 

die flächendeckende Einrichtung von sozialpädagogischen Fanprojekten. Deren Entstehung 

wird in Kapitel 3 näher betrachtet. Vorab wird - anschließend an diese grundlegende Einfüh-

rung zum Gewaltbegriff und die Differenzierung des Bereichs der fußballspezifischen Gewalt 

- nun der Fußball als Sportart und Zuschauersport näher betrachtet und auf sein Gewaltpoten-

tial hin untersucht. Im Anschluss werden die Zuschauer des Fußballs in den Fokus gestellt 

und anhand von in der Literatur bestehenden Klassifikationsmustern betrachtet, um die ver-

meintlich gewaltausübenden Akteure im Fußball näher zu bestimmen. 

 

2.2 Fußball als Zuschauersport 

Beim Fußball handelt es sich um ein Forschungsfeld, welches hauptsächlich aus der sportwis-

senschaftlichen Perspektive untersucht wird. In der vorliegenden Ausarbeitung, die sich der 

Untersuchung von pädagogischem Handeln in Fanprojekten widmet, bildet das System Fuß-
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ball mit seinen verschiedenen Beteiligten jedoch den Rahmen, in dem das Handeln stattfindet. 

Daher sollen vor allem diese Rahmenbedingungen innerhalb dieses Kapitels verdeutlicht wer-

den. Zudem wird insbesondere das Phänomen der Zuschauergewalt in den Fokus der Betrach-

tung gerückt, denn die Eindämmung dieser ist der primäre Auftrag aller Beteiligten und (vo-

rausgreifend auf Kapitel 3.1) Grundlage für den Einbezug der Pädagogik in den Bereich des 

Fußballsports. Daher erscheint es notwendig einen Einblick zu bekommen, welche Rolle Ge-

walt im Fußball spielt, inwiefern sich dies auf die Zuschauer auswirkt und welche Erklä-

rungsansätze dafür herangezogen werden können. Denn zur Bearbeitung von Problemen ist es 

gewinnbringend, wenn sie nachhaltig bearbeitet werden sollen, zunächst die Ursachen zu 

kennen um dort ansetzen zu können. Dies geschieht in Kapitel 2.2.6, zunächst soll jedoch 

einführend ein Überblick über die historische Entwicklung des Fußballs als Zuschauersport 

gegeben werden.    

2.2.1 Die Entwicklung des Fußballs als Zuschauersport 

Wann es im Fußball zu den ersten Ausschreitungen kam, lässt sich nicht nachvollziehen. Die 

Geschichte des Fußballsports lässt sich jedoch bis ins zweite Jahrtausend vor Christus zu-

rückverfolgen, so soll es zu dieser Zeit bereits fußballähnliche Spiele in China gegeben haben 

(vgl. Schönlebe 2006, S.26). Interessanterweise schien es schon zu dieser Zeit notwendig, 

gewaltregulierende Maßnahmen zu treffen, so schreibt Schönlebe in seinem geschichtlichen 

$EULVV�GHV�)X�EDOOV��Ä'DV�6SLHO�EUHLWHWH�VLFK�DXFK�LP�9RON�DXV�XQG�PDQ�YHUVXFKWH��PLW�VWUHn-

gen RegelQ�*HZDOW�XQG�5XSSLJNHLWHQ�]X�YHUKLQGHUQ³� �HEG����$XFK� LP�DQWLNHQ�*ULHFKHQODQG�

sollen schon Schriften existiert haben, die Sicherheitsmaßnahmen bei sportlichen Großveran-

staltungen beinhalteten und eine Ähnlichkeit zu heutigen Polizeieinsatzplänen aufweisen, 

EHLVSLHOVZHLVH� GXUFK� GLH� 3RVLWLRQLHUXQJ� YRQ� VRJHQDQQWHQ� Ä6WRFN- XQG� 3HLWVFKHQWUlJHUQ³� DQ�

taktischen Punkten, um Unruhen und Ausschreitungen zu abzuwenden (vgl. Pilz 1998, 

S.129). Die Entwicklung der Vorläufer des modernen Fußballs lokalisiert sich in England 

zwischen dem 7. und dem 9. Jahrhundert, das heißt in dieser Zeitspanne entwickelten sich die 

ersten grundlegenden Regeln und die Popularität des Sportes nahm zu (vgl. Schönlebe 2006, 

S.26). Im 14. Jahrhundert führte die dennoch relativ unreguliert ablaufende, raue Spielart des 

Fußballs dazu, dass der englische König Edward II dieses sogar unter Androhung von Haft-

VWUDIHQ�YHUELHWHQ�ZROOWH�� DXV�GLHVHU�=HLW� H[LVWLHUHQ�DXFK�GLH� HUVWHQ� Ä*HULFKWVDNWHQ�� LQ�GHQHQ�

�EHU�7RWH�XQG�9HUOHW]WH�EHULFKWHW�ZLUG³��HEG����'ennoch ließ sich das beliebte Sportspiel nie 

ganz verbannen. Der Fußball, welcher sich ursprünglich als Volkssport entwickelte, wurde im 

Laufe der Zeit und mit Beginn der Industrialisierung zunehmend zu einem Spiel, das primär 

DQ�GHQ�HQJOLVFKHQ�Ä3XEOLF�6FKRROV³�JHVSLHOW�ZXUGH��GHU�6SRUWVR]LRORJH�2WPDU�:HL�� �������
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EHVFKUHLEW� GDV� GDPDOLJH� 6SLHO�� LQ� ZHOFKHP� VLFK� ÄGLH� +HUUVFKDIW� GHU� lOWHUHQ� XQG� VWlUNHUHQ�

Schüler über die jüngeren und schwächeren [manifestierte und welches durch] zahlreiche 

*UDXVDPNHLWHQ³� �:HL�� 1999, S.38) geprägt war (vgl. ebd.). Im Zuge der Industrialisierung 

und mit dem steigenden Abgrenzungsbedürfnis des Adels vom Bürgertum sollte der Fußball 

]X�HLQHP�JHSIOHJWHUHQ�Ä:HWWNDPSI�PLW�K|KHUHP�=LYLOLVDWLRQVQLYHDX�JHZDQGHOW³��HEG���6�����

werden, dementsprechend wurden 1845 zivilisierte Regeln schriftlich festgehalten (vgl. ebd., 

S.40f). Auch die Bestimmung des Fußballs veränderte sich durch diese ersten Professionali-

sierungstendenzen. War Fußball vorher eher durch das Vergnügen der einzelnen Spieler am 

Wettkampf gekennzeichnet, so wurde es nun zu einem Spiel, indem die Leistung und der Er-

folg der Mannschaft (welche beispielsweise die Stadt repräsentierte) mittlerweile zahlende 

Zuschauer anlockten (vgl. ebd., S.42). Das moderne Fußballspiel, wie es heute bekannt ist, 

etablierte sich mit der Gründung der ersten Fußballorganisation in London, der Football 

Association (vgl. The Football Association 201312). Um 1900, mit der Gründung des Deut-

schen Fußball Bundes (im Folgenden abgekürzt: DFB), wurde der Fußballsport auch in 

Deutschland ansässig und die Zuschauerzahlen stiegen (vgl. DFB 2013a13). Hinweise auf Un-

ruhen und tumultartige Zustände lassen sich bereits um 1908 anhand der Bittstellung eines 

Vereins an die Polizei aufzeigen, welcher nach der unterstützenden Bereitstellung von Polizis-

WHQ�LP�6WDGLRQ�DQIUDJWH��GLHVHU�ODXWHWH�IROJHQGHUPD�HQ��Ä'HU�*UXQG�XQVHUHV�*HVXFKHV�LVW�Xn-

sere Schutzlosigkeit gegenüber dem pöbelhaften und auch schädigenden Benehmen ganzer 

7UXSSHQ�KDOEZ�FKVLJHU�XQG�DXFK�lOWHUHU�%XUVFKHQ³��:Dllenhorst & Klingebiel 1988, zit. nach 

Pilz 1998, S.129). Aus den 1920er Jahren liegen dann erste Berichte über fußballbezogene 

Zuschauergewalt in Deutschland vor, dokumentiert durch die Projektgruppe Sport und Gewalt 

des Bundesinstituts für Sportwissenschaft (vgl. Stahl 2013, S.391).  

Dieser kleine Ausschnitt aus der Geschichte zeigt bereits, dass Fußball seit jeher im Zusam-

menhang mit Gewalt steht und einer steten Fortschreibung von Regeln und Interventionen 

bedurfte um diese einzudämmen. Dies betrifft sowohl gewaltbezogene Handlungen der Spie-

ler untereinander als auch, mit steigenden Zuschauerzahlen, Gewalt innerhalb des Publikums. 

Gewalt im Rahmen von Fußballspielen ist demnach keineswegs ein neues Phänomen! Eben-

falls zeigt sich, dass es einerseits recht schnell Versuche von Seiten des Staates gab, diese 

einzudämmen und andererseits auch von den Veranstaltern ausgehende Bestrebungen gab, 

                                                           
12 The Football Association (2013): The History of the FA  
URL: http://www.thefa.com/about-football-association/history  Letzter Zugriff: 12.12.2013 
13 Deutscher Fußball Bund (2013a): Die DFB-Geschichte 
URL: http://www.dfb.de/?id=500154  Letzter Zugriff: 13.12.2013 
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staatliche Unterstützung helfend hinzuzuziehen. Dies offenbart, dass das Verhältnis von Ver-

anstalter und Staat in Bezug auf Gewalt in Sportveranstaltungen schon immer ein Thema ist.   

2.2.2 Fußball ± ein Sport mit erhöhtem Gewaltpotential? 

Dass Fußball kein per se gewaltfreies Spiel ist lässt sich bis heute über die Notwendigkeit 

bestimmter Regularien nachvollziehen. Exemplarisch sei hier der Absatz 12 aus dem Regel-

heft des DFB (vgl. DFB 2013b14) genannt, welcher die Bestimmung des Foulspiels festlegt 

und Vorschläge für die Ahndung durch den Schiedsrichter vorgibt. Demnach sind unter ande-

UHP�GLH�6SLHO]�JH�DOV��ÄIDKUOlVVLJH��U�FNVLFKWVORVH�RGHU�EUXWDOH³��)RXOV�]X�EHZHUWHQ��ZHQQ�HLQ�

Spieler: 

x ÄHLQHQ�*HJQHU�WULWW�RGHU�YHUVXFKW��LKQ�]X�WUHWHQ 
x  einem Gegner das Bein stellt oder es versucht, 
x  einen Gegner anspringt, 
x  einen Gegner rempelt, 
x  einen Gegner schlägt oder versucht, ihn zu schlagen, 
x  einen Gegner stößt, 
x  HLQHQ�*HJQHU�DQVSXFNW³  (DFB 2013b3). 

Auf dem Fußballfeld äußert sich Gewalt also auch heute noch über Fouls, welche, gezielt ge-

waltausübend oder unbeabsichtigt, körperliche Angriffe eines Spielers auf seinen Gegner, um 

dessen Handlungsmöglichkeiten einzuschränken, beschreiben. Dennoch ist davon auszuge-

hen, dass die Spieler nicht auf die gezielte Verletzung des Gegenspielers aus sind, daher kann 

diese Gewaltausübung als legal, legitim und bis zu einem gewissen Grade sogar als ge-

wünschte Gewalt betrachtet werden (vgl. Gudehus & Christ 2013, S.9). Fußball bleibt ein 

Wettkampfsport, indem es um das Siegen geht, was teilweise über unkonventionelle Techni-

ken und mitunter ohne Rücksicht auf die Gesundheit des Gegners versucht wird. In einer Stu-

die zum Zuschauerverhalten im Fußball haben Gabler, Schulz und Weber bereits 1982 her-

ausgefunden, dass dieses Gewaltpotential des Fußballspiels einen starken Einfluss auf die 

Dynamik auf den Rängen hat. So stieg bei Spielen mit vermehrten Fouls und der Vergabe von 

gelben und roten Karten die Gewalt im Zuschauerraum an (vgl. Gabler/Schulz/Weber 1982, 

zit. nach Pilz 1998, S.130). In der Bewertung des Foulspiels durch die Zuschauer spiegelte 

sich die starke Identifikationsebene mit der favorisierten Mannschaft sowie die einseitige Ba-

JDWHOOLVLHUXQJ�GHV�*HZDOWJHVFKHKHQV�ZLHGHU��Ä)RXOV�GHU�HLJHQHQ�0DQQVFKDIW�ZHUGHQ�EHMXEHOW��

verharmlost und damit verstärkt, Fouls der gegnerischen Mannschaft umgekehrt dramatisLHUW³�

(ebd.). Insofern ist es nicht verwunderlich, dass Zuschauerausschreitungen oftmals direkt re-

                                                           
14 Deutscher Fußball Bund (2013b): Die Fußballregeln 2013/2014 Regel 12 
URL: http://www.dfb.de/index.php?id=11103  Letzter Zugriff: 02.02.2014 
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aktiv auf Entscheidungen des unparteiischen Schiedsrichters auftreten (vgl. ebd.). Schieds-

richterentscheidungen geben den Zuschauern, ebenso wie das Spielgeschehen selbst, Anlass 

zu Diskussionen und machen den Fußball zu einem kommunikativen Event mit stetig steigen-

den Zuschauerzahlen.  

2.2.3 Die Faszination von Fußball als Zuschauersport 

Mittlerweile umfasst der Deutsche Fußball-Bund national circa 6,8 Millionen Mitglieder in 

knapp 26.000 Vereinen (vgl. DFB 2013a13). Warum Fußball für immer mehr Menschen zu 

einer beliebten Sportart wurde, ist weniger fragwürdig und für die vorliegende Forschungsar-

beit weniger von Bedeutung als der Hintergrund, dass er auch stetig mehr begeisterte Be-

obachter an den Spielfeldrand lockte. Um ein besseres Verständnis für den, in diesem Kapitel 

folgenden, Klassifizierungsversuch von Fußballzuschauern zu erzielen, wird daher zunächst 

versucht die Beweggründe greifbar zu machen, welche die passive Beteiligung einer großen 

Zuschauerzahl erklären. Weiß (1999) erklärt die Faszination des Fußballs für Zuschauer durch 

die spezifischen Merkmale der Realität des Sports (vgl. Weiß 1999, S.180f). Dieser sei dem-

nach anschaulich, durchschaubar und transparent, beispielsweise durch die Einsehbarkeit 

sportlicher Leistungen, und somit für Spieler und Sportler in gleicher Weise sozial kommuni-

zierbar (vgl. ebd.). Zudem hat Fußball einen hohen Freizeitwert sowie integratives Potential 

und ermöglicht ein gruppenspezifisches Zusammengehörigkeitsgefühl, so formuliert Weiß:  

Ä6SRUW]XVFKDXHU� N|QQHQ� VLFK� �EHU� GHQ� 6LHJ� HLQHU�0DQQVFKDIW� IUHXHQ�� �EHU� HLQH�1LHGHUODJH�
ärgern und an spannenden Momenten teilhaben. Ohne Maßregelungen befürchten zu müssen 
können VLH�(PRWLRQHQ�YHUEDO�XQG�VRJDU�N|USHUOLFK�DXVGU�FNHQ����«��'DV�6SRUWHUHLJQLV�SHU�VH�
bietet emotionale und körperliche Erfahrungs- und Kommunikationsmöglichkeiten und er-
laubt den Zuschauern, sich  HLQDQGHU�YHUEXQGHQ�]X�I�KOHQ³������������������������������(ebd., S.182). 

Darin wird auch eine Identifikationsmöglichkeit des Zuschauers mit seiner Mannschaft und 

deren Leistung sichtbar. Im Stadion ist diese oftmals in der Spiegelung von Freude, Wut oder 

Trauer über die Ereignisse zwischen Spielern und Zuschauern insbesondere in den Fankurven 

beobachtbar. Das Mitfiebern der Zuschauer bietet eine Möglichkeit persönlicher Teilhabe an 

Erfolgen durch die Identifikation, dies sei teilweise sogar anhand von körperlichen Aktivie-

rungssymptomen physiologisch messbar (vgl. ebd., S.183).   

 Bei durchschnittlichen Zuschauerzahlen von circa 42.600 pro Spiel in der ersten Bundesliga 

(vgl. DFB 2014c15) wird vorstellbar, dass es sich dabei wohl kaum um eine homogene Gruppe 

von Zuschauern handeln kann, sondern sich Menschen aus verschiedenen gesellschaftliche 

Gruppen und mit unterschiedlichen Intentionen im Stadion versammeln. Um ein Fußballspiel 

                                                           
15 Deutscher Fußball Bund (2013c): Zuschauerzahlen 
URL: http://www.dfb.de/index.php?id=11103 Letzter Zugriff: 15.12.2013 
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im Stadion anzusehen, ist das Fan-Sein des spielenden Vereins keine Voraussetzung, alterna-

tive denkbare Gründe ein Fußballspiel besuchen, wären zum Beispiel auch die Live-

Veranstaltung atmosphärisch genießen zu wollen oder als Begleitung mitzugehen. Da diese 

Forschungsarbeit jedoch die pädagogische Arbeit mit Fußballfans fokussiert, sollen im Fol-

genden auch die Fans im Mittelpunkt der Betrachtung stehen. Zunächst wird dabei der Frage 

nachgegangen, was einen Fan definiert.  

Exkurs: Terminus (Fußball-) Fan 

(W\PRORJLVFK�OlVVW�VLFK�GHU�)DQ�DOV�ÄMXJHQGOLFKHU�EHJHLVWHUWHU�$QKlQJHU³�DEOHLWHQ��GHU�%HJULII�
wurde Mitte des 20. Jahrhunderts aus dem amerikDQLVFKHQ�7HUPLQXV�ÃIDQµ�DOV�.XU]IRUP�YRQ�
ÃIDQDWLFµ� �EHUQRPPHQ� XQG� LVW� LP� GHXWVFKHQ� 6SUDFKUDXP� PLW� GHU� hEHUVHW]XQJ� Ä)DQDWLNHU��
6FKZlUPHU³�]X�YHUVWHKHQ��YJO��3IHLIIHU�������]LW��QDFK�':'6�:|UWHUEXFK16). Roose, Schäfer 

und Schmidt-Lux (2010) stellen fest, dass präzise Definitionen des Fanbegriffs in der Litera-

tur bisher dünn gesät sind, doch dort wo dieser determiniert wird17, liegt der Fokus auf der 

Emotionalität, beziehungsweise der emotionalen Beziehung zu einem spezifischen Fanobjekt 

als dem fantypischem Merkmal (vgl. Roose/Schäfer/Schmidt-Lux 2010, S.11). Unter Bezug 

auf die englische Literatur18 schildern sie fernerhin, dass der Terminus Fan noch vermehrt eng 

mit seiner etymologischen Herkunft von Fanatiker verknüpft ist und somit zugespitzt Fans 

ÄDOV� OHW]WOich pathologische Charaktere, die alle anderen Lebensbereiche ihrem Fanatismus 

XQWHURUGQHQ³��0DFNHOODU�������]LW��QDFK�5RRVH�6FKlIHU�6Fhmidt-Lux 2010, S.12) angesehen 

werden. Da letztere Betrachtungsart nach Ansicht der Forscherin Fans eher defizitär beleuch-

tet und aufgrund des scheinbaren Desiderats einer umfassenden, allgemeinen Definition des 

7HUPLQXV�Ä)DQ³� LQ�GHU�)RUVFKXQJVODQGVFKDIW�� OHKQW� VLFK�GLH�$UEHLWVGHILQLWLRQ�YRQ�Ä)X�EDOl-
IDQV³�LQ�GHU�YRUOLHJHQGHQ�$UEHLW�DQ�GHQ�QRPLQDOHQ�%HVWLPPXQJHQ�GHV�)DQEHJULffs von Roose, 

Schäfer und Schmidt-Lux an, diese beschreiben Fans als  
ÄMenschen, die längerfristig eine leidenschaftliche Beziehung zu einem für sie externen, öf-
fentlichen, entweder personalen, kollektiven, gegenständlichen oder abstrakten Fanobjekt 
haben und in die emotionale Beziehung zu diesem Objekt Zeit und/oder Geld investieren³ 
    (Roose/Schäfer/Lux-Schmidt 2010, S.12 [Hervorhebung im Original]).  

Demnach lässt sich ein Fußballfan durch seine andauernde und emotionale Bindung an eine 

Fußballmannschaft oder einen -verein charakterisieren und durch seine diesbezüglichen 

Handlungen, wie beispielsweise das Aufbringen und Investieren von beträchtlichen zeitlichen 

und / oder finanziellen Ressourcen für seine Fußballaffinität. Damit ist eine allgemeine Ar-

beitsdefinition für den Fan-Begriff festgelegt, es sei jedoch darauf hingewiesen, dass auch die 

Gruppe der Fans keine homogene ist.  

                                                           
16 Pfeiffer, Wolfgang (1993): Etymologisches Wörterbuch. Berlin: Akademie Verlag. 2.Auflage  
Zitiert nach: DWDS Online-Wörterbuch, URL: http://www.dwds.de/?qu=fan Letzter Zugriff: 20.12.2013 
17 Roose, Schäfer und Lux-Schmidt beziehen sich dabei zusammenfassend auf die Ausführungen von Winter 
(1993),  Hills (2002) und Abercrombie und Longhurst (1998) (vgl. Roose/Schäfer/Lux-Schmidt 2010, S.11). 
18 Beschrieben werden an dieser Stelle insbesondere die Definitionen von Mackellar (2006), Rudin (1969) und  
Haynal et al (1987) (vgl. Roose/Schäfer/Lux-Schmidt 2010, S.12). 
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2.2.4 Klassifizierungen von Fußballfans 

So gibt es verschiedene Ansätze der Klassifizierung von Fußballfans, zwei werden nachfol-

gend dargestellt. Die Auswahl begründet sich darin, dass sich ersterer bis heute in der beste-

henden interdisziplinären Literatur, die sich mit Fußballfans beschäftigt, durchgesetzt und 

etabliert hat. Zudem bietet er die Betrachtung von Fans aus soziologischer Perspektive. Der 

zweite Klassifizierungsansatz hingegen hat seinen Ursprung in der kriminalistischen Betrach-

tungsweise und fokussiert den Sicherheitsaspekt, insofern als dass in dieser Kategorisierung 

Fans nach ihrem Gewaltpotential untergliedert werden. Da Fanprojektarbeit einen pädagogi-

schen Hintergrund hat, der öffentliche Auftrag sich aber insbesondere auf die Gewalteindäm-

mung beziehen soll19, erscheint es der Verfasserin an dieser Stelle gewinnbringend, die Kate-

gorisierung von Fans aus eben diesen beiden Betrachtungsrichtungen darzustellen, also so-

wohl aus sozialwissenschaftlicher Sicht als auch aus der Perspektive der Ordnungsinstanzen. 

Klassifizierung nach Heitmeyer und Peter (1992) 

Heitmeyer und Peter (1992) differenzieren die Fanszenerie in die drei Unterteilungen nach der 

Motivlage ihres Fan-Seins (vgl. Heitmeyer & Peter 1992, S.30ff). Dementsprechend unter-

gliedern sie in konsumorientierte, fußballzentrierte und erlebnisorientierte Fans (vgl. ebd.). In 

der nachfolgenden Tabelle werden diese von ihnen, anhand von fünf Bedeutungsaspekten 

(linke Spalte) und ihren jeweiligen Merkmalsausprägungen gegenübergestellt (ebd., S.32): 

 

Abbildung 1: Ausdifferenzierung der Fanszenerie nach Heitmeyer & Peter (1992)  

                                                           
19 Der öffentliche Auftrag wird an dieser 6WHOOH��DOV�ÄGHU�PHGLDO�UHSUlVHQWLHUWH�$XIWUDJ³�YHUVWDQGHQ��6R�ZLUG�GLH�5ROOH�YRQ�
Fanprojekten in den Medien vermehrt eindimensional in Bezug auf die Übernahme einer gewaltpräventiven Funktion darge-
stellt. Exemplarisch lässt sich dies an diversen Zeitungsartikeln bereits in deren Überschriften veranschaulichen, wie bei-
VSLHOVZHLVH�LQ�GHU�:HVWGHXWVFKHQ�=HLWXQJ��Ä)DQSURMHNW��(LQ�0RGHOO�JHJHQ�GLH�*HZDOW³��1HXNLUFKHQ�������RGHU�DXV�GHU�
(VVOLQJHU�=HLWXQJ��Ä)DQSURMHNW�JHJHQ�*HZDOW�LP�6WDGLRQ�VWDUWHW³��5XGHO������� Diese Beispiele bilden keine Einzelfälle ab, 
sondern sind exemplarisch für die Häufung dieser Darstellung. 
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Bezugnehmend auf die tabellarische Darstellung der drei Typen werden diese nun kurz im 

eigenen Verständnis charakterisiert. Konsumorientierte Fans zeichnen sich demnach durch ihr 

Interesse an der sportlichen Leistung ihrer favorisierten Mannschaft aus. Bleibt diese Leistung 

anhaltend aus, so bleibt der konsumorientierte Fan dem Stadion eher fern. Fußball als Zu-

schauersport ist für ihn zwar ein Hobby, der größere Teil seines sozialen Lebens spielt sich 

jedoch außerhalb des Bereichs Fußball ab. Konsumorientierte Fans sehen das Spiel in der 

Regel nicht von der Fankurve aus an, sondern aus den ruhigeren Sitz- oder Stehplatzbereichen 

des Stadions, was eine entspannte Atmosphäre während des Spiels und einen guten Überblick 

über das Spielfeld und die Fankurven ermöglicht. Außerdem haben sie eine mindere Grup-

penorientierung, sie schauen Fußball in der Regel allein oder in kleineren Gruppen und sind 

selten Mitglieder in aktiven Fanclubs. Insgesamt lässt sich daher vermuten, dass diese Fans 

nur vereinzelt die Angebotsstruktur von Fanprojekten nutzen beziehungsweise überhaupt 

nicht mit ihnen in Kontakt kommen. Dem zweiten Typ, dem fußballzentrierten Fan, ist die 

Leistung seiner Mannschaft zwar ebenfalls wichtig, dennoch bleibt er auch bei Niederlagen 

oder bei Abstieg in eine niedrigere Liga loyal. Sein Leben ist gekennzeichnet durch die Fuß-

ballaffinität und im Speziellen durch die Beziehung zu seinem Fußballteam. Des Weiteren 

zeichnet sich der fußballzentrierte Fan durch seine starke Gruppenorientierung aus, er ist oft-

mals Mitglied in einem Fanclub und identifiziert sich über diesen. Das Fußballumfeld bietet 

ihm eine hohe Anerkennungs- und Präsentationsebene. An dieser Stelle ist bereits vorstellbar, 

dass der fußballzentrierte Fan derjenige ist, der von Fanprojekten am besten erreicht wird, 

dadurch dass er deren Angebote wahrscheinlich frequentiert. Für den erlebnisorientierten Fan 

hat die sportliche Bedeutung des Spiels eine eher rätselhafte Wichtigkeit, er ist bevorzugt am 

Event und seinen Spannungsmomenten interessiert, der Fußball selbst ist somit austauschbar. 

Bedeutsam ist für ihn das Fußballstadion als Präsentationsfeld, daher hält er sich im Rahmen 

GHV�6SLHOV�DQ�ZHFKVHOQGHQ�2UWHQ�DXI��MH�QDFKGHP�ÄZR�HWZDV�ORV�LVW³��6HLQH�*UXSSHQRULHQWLe-

rung ist unbeständig.  

Heitmeyer und PHWHU�I�JHQ�KLQ]X��GDVV�VLFK�DEVHLWV�GLHVHU�*UXSSLHUXQJHQ�DXFK�Ä-XJHQGOLFKH�

finden, die politisch organisiert sind, z.B. in rechtsextremen Gruppen. Sie versuchen, Fußball 

politisch zu instrumentalisieren³ (Heitmeyer & Peter 1992, S.33 [Hervorhebung im Origi-

nal@��� )HUQHU� YHU]HLFKQHQ� VLH�� ÄGD�� GLH� )OXNWXDWLRQ� ]ZLVFKHQ� GHQ�*UXSSHQ� UHODWLY� KRFK� LVW��

wahrscheinlich mit Ausnahme jener Gruppen, die durch besondere Rollen und durch spekta-

kuläre Aktionen, wie etwa regelPl�LJH�*HZDOWDQZHQGXQJHQ³��ebd., S.34) auffallen. Trotz der 

Erstveröffentlichung dieser Einteilung der Fanszenerie von 1988 ist sie bis heute eine der po-

pulärsten in der Fanforschung und hat ihre Gültigkeit. Fanforscher Gunter Pilz (2006) fügt 
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hinzu, dass seit Mitte / Ende der 90er die Gruppe der erlebnisorientierten Fans neben den 

Hooligans um die Untergruppe der Ultras ergänzt werden muss (Pilz 2006a20). Diese Aussage 

von Pilz, wonach auch Ultras der Kategorie erlebnisorientierter Fans zuordnet werden, scheint 

jedoch nach Ansicht der Verfasserin diskussionswürdig, da Ultras sich überdies durch viele 

Merkmale der fußballzentrierten Fans auszeichnen, beispielsweise durch ihre starke Grup-

penorientierung und Gruppenidentifikation sowie ihre im Selbstverständnis ausgedrückte nar-

]LVVWLVFKH�'DUVWHOOXQJ�DOV�ÄGLH�ZDKUHQ�)DQV³ (vgl. Kapitel 2.1.2).  

Klassifizierung von Fans durch die Polizei und andere Ordnungsinstanzen  

Ebenfalls eine Dreiteilung in der Klassifizierung von Fußballfans wurde von der Polizei auf-

gestellt. Diese bezieht sich jedoch in ihrem Verständnis der Kategorisierung nicht auf die Be-

deutungsaspekte von Fußball für Fans, sondern teilt diese nach ihrem Verhalten sowie dem 

Grad ihrer Auffälligkeit in Bezug auf die Tendenz zu Gewalt ein (vgl. Dissinger 2011, S.8). 

Demnach lassen sich Fans nach folgendem Klassifikationsmuster einordnen: 

x Ä.DWHJRULH��-A-   �GHU�IULHGOLFKH�Ã)DQµ� 
x  Kategorie  -B-  = der gewaltbereite/-JHQHLJWH�Ã)DQµ 
x  Kategorie  -C-   �GHU�JHZDOWVXFKHQGH�Ã)DQµ�³ 

         (Polizei NRW / ZIS 2012 S.521) 

Fans der Kategorie A werden dabei als GLH�ÄQRUPDOHQ³�XQG�IULHGIHUWLJHQ�=XVFKDXHU�EHVFKULe-

ben, von denen keine Gewalttätigkeiten zu erwarten sind (vgl. Dissinger 2011, S.8). Fans der 

Kategorie B hingegen werden bereits als tendenziell gewaltgeneigt typisiert, ihre Äußerungen 

der Gewalt treten jedoch affektiv und in Bezug auf situative Ereignisse auf (vgl. ebd., S.9). 

Die Fans, die der Kategorie C zugeordnet werden, lassen sich durch ein hohes Gewaltpotenti-

al sowie ihr Interesse an gewalttätigen Auseinandersetzungen mit Gleichgesinnten charakteri-

VLHUHQ��YJO��HEG����'LH�3UHVVHVWHOOH�HLQHV�3ROL]HLSUlVLGLXPV�NRQVWDWLHUW�GLHVEH]�JOLFK��Ä,QWHUHs-

se am Fußball ist nicht, bzw. wenig vorhanden. Sie sind auf der Suche nach Konfrontation 

vor, während und vor allem nach dem Spiel. Eine Dialogbereitschaft bestHKW�QLFKW�³��'HQzer 

& Fischer 2009, zit. nach Dissinger 2011, S.9). Kritisch anzumerken sei an dieser Einteilung 

insgesamt jedoch, dass nirgends erklärt wird nach welchen Kriterien die polizeiliche Einstu-

fung der Fans in diese Kategorien erfolgt (vgl. Friedmann 2009, S.37).  

                                                           
20 Pilz, Gunter (2006a): Fußballkulturen und Gewalt. Vom Kuttenfan und Hooligan zum postmodernen Ultra und 
Hooltra     URL: http://www.bpb.de/gesellschaft/sport/fussball-wm-2006/73622/fussballkulturen-und-gewalt  
Letzter Zugriff: 08.02.2014  
21 Polizei Nordrhein-Westfalen, Landesamt für Zentrale Polizeiliche Dienste: Zentrale Informationsstelle 
Sporteinsätze (ZIS) (2012): Jahresbericht Fußball für die Saison 2011/12 
PDF unter der URL:   http://www.polizei-nrw.de/artikel__68.html  Letzter Zugriff: 22.10.2013 
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In einer Gegenüberstellung der Klassifizierungsmodelle von Heitmeyer und Peter und dem 

polizeilichen Muster, wird erkennbar, dass eine prognostische Zuordnung der Gruppen von 

Heitmeyer und Peter auf die polizeilich gebildeten Kategorien tendenziell möglich ist22. So 

lässt sich beispielsweise annehmen, dass die Kategorie C - Fans, aufgrund ihrem möglicher-

weise größeren Interesse an Auseinandersetzungen als am Fußball selbst, vermehrt die Fans 

beinhalten wird, die Heitmeyer und Peter als erlebnisorientierte Fans kategorisieren. Während 

Fans, die in Kategorie B auftauchen, kennzeichnend durch ihre situative Affektivität wahr-

scheinlich vermehrt aus den Reihen der fußballzentrierten Fans entstammen. Diese hypotheti-

sche Übertragung erscheint an dieser Stelle sinnvoll in Bezug auf die Frage, welche dieser 

Fans über die sozialpädagogischen Programme von Fanprojekten erreicht werden können. 

Dem 3.Kapitel vorausgreifend, kann bereits an diesem die Punkt die Vermutung aufgestellt 

werden, dass Fanprojekte, aufgrund ihrer Angebotsstruktur und der freiwilligen Teilnahme, 

wahrscheinlich am ehesten die Fans erreichen werden, für die der Fußball von großer Bedeu-

tung ist (die fußballzentrierten Fans), welche - dieser Übertragung folgend - lediglich partiell 

und vor allem anlassbezogen zu Gewalt neigen. Diese Mutmaßung kann gegebenenfalls in 

dieser Forschungsarbeit am empirischen Material geprüft werden. Im folgenden Kapitel wer-

den jedoch zunächst die Wandlungen des Fußballs und die Auswirkungen auf seine Zuschau-

er beschrieben, da sich in diesem Prozess vermutlich erste Erklärungsansätze von gewalttäti-

gem Zuschauerverhalten aufzeigen lassen.     

2.2.5 Wandlungen des Fußballsports und seiner Zuschauer 

Der Fußball hat sich in seiner langjährigen Geschichte stetig weiterentwickelt, dies betrifft 

nicht nur die sportliche Entwicklung auf dem Feld oder den Ausbau der Regelwerke, sondern 

vor allem das Fußballspiel als Event. Mit stetig steigenden Zuschauerzahlen entwickelte sich 

der Fußball zu einer kommerziellen Veranstaltung, was wiederum von den Verbänden und 

Vereinen durch gezielte Überlegungen, wie der Fußball noch spektakulärer und emotionaler 

werden könnte und somit mehr Zuschauer anlocken könnte, kontinuierlich gefördert wurde 

(vgl. Pilz 1998, S.131). Der Fußballsport wurde immer mehr zu einer Unterhaltungsware, 

welche auf finanziellen Profit ausgerichtet ist und somit den Prinzipien der Marktwirtschaft 

unterliegt (vgl. ebd.). Erfolg lässt sich in Geld umwandeln, was gleichzeitig bedeutet, dass 

auch die Leistungsträger (die Fußballspieler) wie Waren gehandelt werden (vgl. Lösel et al 

1990, zit. nach Pilz 1998, S.132). Das bedeutet zunehmend auch für die Profispieler, dass 

                                                           
22 Die Kategorien lassen sich jedoch nur hypothetisch aufeinander beziehen, da einerseits die polizeiliche Klassi-
fizierung nicht ausreichend in ihren Bezugskriterien aufgeschlüsselt ist und diese daher in Bezug auf ihren empi-
rischen Gehalt fraglich ist. 
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nicht mehr Vereinsliebe und Loyalität als Werte ausschlaggebend für ihre Zugehörigkeit sind, 

VRQGHUQ�GDV�EHVWH�ILQDQ]LHOOH�$QJHERW��3LO]��������EHVFKUHLEW��Ä'LH�:XU]HOQ�YLHOHU�)X�EDOl-

vereine und Fußballsparten von Sportvereinen deuten auf eine enge soziale und kulturelle 

%H]LHKXQJ�]ZLVFKHQ�6SLHOHUQ�XQG�=XVFKDXHUQ�KLQ�³��3LO]�����F23, S.2), beide Parteien entfer-

nen sich jedoch im Zuge des Wandels zunehmend voneinander. Dieser Sachverhalt lässt sich 

schon in der Veränderung der Austragungsorte des Fußballs aufzeigen:  

Ä6FKRQ�LQ�NXU]HU�%OLFN�LQ�PRGHUQH�)X�EDOOVWDGLHQ�]HLJW��ZLH�VLFK�GLH�=HLWHQ�JHZDQGHlt haben: 
Aus breitflächigen Stadien, in denen die Zuschauer bis unmittelbar am Spielfeldrand standen, 
sind Arenen mit Drahtverhauen geworden, hinter denen Zuschauer und Fans wie Raubtiere 
JHKDOWHQ�XQG�YRQ�GHQ�$NWHXUHQ�IHUQJHKDOWHQ�ZHUGHQ�³��HEG���� 

Pilz (������WULIIW�GLH�$XVVDJH��GDVV�LP�=XJH�GLHVHU�]XQHKPHQGHQ�'LVWDQ]LHUXQJ�ÄGLH�=XVFKDu-

HU� HLQH� LPPHU� JU|�HU�ZHUGHQGH� 6HQVLELOLWlW� I�U� LKUH� HLJHQH�$QZHVHQKHLW� HQWZLFNHOQ³� �3LO]�

1998, S.131), diese könne sich in Schaubildern wie beispielsweise der Stadionwelle äußern 

oder aber in Gewalt münden (vgl. ebd., S.132). Gabriel (2004) datiert die zunehmende Tren-

nung von Spielern und Zuschauern auf die Etablierung des Profifußballs in Deutschland durch 

den Start der Bundesliga um 1963 (vgl. Gabriel 2004, S.179). Hauptakteure unter den Zu-

VFKDXHUQ�ZDUHQ�LQ�GHQ���HU�XQG���HU�-DKUHQ�GLH�VRJHQDQQWHQ�Ä.XWWHQIDQV³��ZHOFKH�GXUFK�IDn-

spezifische Kleidung und Rituale (z.B.: Schals und Gesänge), aber auch durch Konfrontatio-

nen mit gegnerischen Gruppen auffielen (vgl. ebd.). In den 80er Jahren wurde das öffentliche 

Bild des Fußballpublikums durch den zunehmenden Hooliganismus bestimmt (vgl. ebd.). 

Obwohl Hooligans (in Bezug auf ihre Anzahl) eher eine Randgruppe darstellten, prägten sie 

die mediale Repräsentation und Pauschalisierungen YRQ�)DQV�DOV�Ä)X�EDOOYHUEUHFKHUQ³��YJO��

ebd.). Dies führte auch zur Ausweitung von polizeilichen Sicherheitsmaßnahmen sowie ver-

eins- XQG�YHUEDQGVEHVWLPPWHU�9HUlQGHUXQJHQ�LQ�GHQ�6WDGLHQ�]XU�Ä(LQGlPPXQJ�GHU�ÃJHIlKUOi-

FKHQ�)DQJHZDOWµ³��HEG���� 

Dass die Rolle der Hooligans mittlerweile eine deutlich geringere ist, wurde bereits (in Kapi-

tel 2.1.2) formuliert. Ebenso die Tatsache, dass sich seit den 90er Jahren zunehmend die 

Ultragruppierungen, nach den südeuropäischen Vorbildern, in deutschen Stadien etablieren. 

Pilz et al (2006) konstatieren in ihrer Studie Wandlungen des Zuschauerverhaltens im Profi-

IX�EDOO��Ä'LH�8OWUDNXOWXU�NDQQ�DOV�HLQH�=XQHLJXQJV-, Protest-, Demonstrations- und Provoka-

WLRQVNXOWXU�YHUVWDQGHQ�ZHUGHQ�³��3LO]�HW�DO�������6������,KUH�+LQJDEH�]XP�9erein präsentieren 

Ultras über die aufwendige Inszenierung und choreografischen Darstellungen im Stadion, 

                                                           
23Pilz, Gunter A. (2006c): Fußballfankulturen und Gewalt ± Wandlungen des Zuschauerverhaltens: Vom Kutten-
fan und Hooligan zum postmodernen Ultra und Hooltra 
URL: http://www.sportwiss.uni-hannover.de/online-publikationen_sw.html Letzter Zugriff: 02.02.2014 
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diese beinhalten jedoch nicht ausschließlich vereinsunterstützende Botschaften sondern auch 

kritische Äußerungen zu vereins- und verbandspolitischen Angelegenheiten, wie beispiels-

weise Preisanstiege der Tickets oder sicherheitspolitische Veränderungsmaßnahmen (vgl. 

HEG����Ä,P�=HLWDOWHU�GHU�Ã(YHQWLVLHUXQJµ�GHV�)X�EDOOV�YHUVWHKHQ�VLFK�8OWUDV�DOV�NULWLVFKHU�*e-

genpol, kämpfen für den Erhalt der traditionellen Fankultur, für Stehplatzkurven, für mehr 

0LWVSUDFKHUHFKW�LP�9HUHLQ�RGHU�JHJHQ�6WDGLRQYHUERWH�XQG�]X�YLHO�3ROL]HLHLQVDW]³��HEG����,KUH�

Gegenposition zur Kommerzialisierung des Fußballs verkörpern sie auch über die Boykottie-

rung von kommerziellen Fanartikeln des Vereins, so entwerfen und produzieren sie bei-

spielsweise ihre eigene Kleidung (vgl. Klode 2012, S.156). Ultras zeichnen sich ferner durch 

die Übertragung des Wettkampfes der Spieler auf dem Platz auf die Tribünen aus und zwar 

insofern, als dass sie mit rivalisierenden Fans um die beste Choreografie und den spektaku-

lärsten Support konkurrieren (vgl. Pilz et al 2006, S.13). Dieser Wettkampf erstreckt sich von 

verbalen Provokationen bis hin zur Entwendung gegnerischer Fanartikel (vgl. ebd.), dies be-

gründet unter anderem die Betitelung als Provokationskultur. Rückbezüglich der Aussage, 

dass die Ultrakultur als Protestkultur betrachtet werden kann, ist hinzuzufügen, dass sich der 

Protest vor allem gegen die Kommerzialisierung und die damit einhergehenden Verände-

rungsmaßnahmen (gerade auch in Bezug auf die Sicherheitsdebatte) richtet (vgl. Gabriel 

2004, S.180). Gegen diese Entwicklungen gehen sie mitunter auch auf die Straße, was die 

Zuschreibung einer Demonstrationskultur rechtfertigen könnte. So fanden beispielsweise laut-

starke, aber friedliche bundesweite Demonstrationen im Mai 2002 statt, die sich in den italie-

nischen und französischen Fankulturen in den Folgejahren unter dem gleichen Thema Ä*HJHQ�

die Kommerzialisierung und gegen die Repression - für den (UKDOW�GHU�)DQNXOWXU³ (ebd.) fort-

setzte (vgl. ebd., 187f). Die Angst vor Zerstörung der Fankultur durch eine organisatorische 

Entwicklung des deutschen Fußballs nach englischem Vorbild erscheint dabei als Triebfeder 

des Protests. In England kam es im Zuge der Veränderungsmaßnahmen beispielsweise zu (für 

einen Großteil der Fans) unerschwinglichen Ticketpreisen, Auflösung der Stehplätze (einher-

gehend mit Sitzzwang) und zur Verbannung vieler fankultureller Unterstützungsrituale (vgl. 

ebd., S.181). Diese Entwicklung begann in England in Reaktion auf sich summierende Kata-

strophen im Fußball24, für die jedoch nach Gabriel nicht vorwiegend die Fans verantwortlich 

gemacht werden können (vgl. ebd., S.181f). So berichtet er:  

Ä2KQe das sehr reale Gewaltproblem - auch mit Toten - durch die Hooligans der 1980er ver-
harmlosen zu wollen, sei hier dennoch erwähnt, dass bei diesen Unglücken kein einziger Fan 
                                                           
24 Bei den Fußball-Katastrophen auf die hier Bezug genommen wird, handelt es sich insbesondere um die Vor-
fälle im Brüsseler Heysel-Stadion und in Bradford (1985) sowie 1989 in Hillsborough, welche viele Menschen 
das Leben kosteten und die öffentliche Wahrnehmung des Fußballfans als Gewalttäter  immens verstärkte (vgl. 
Gabriel 2004, S.181). 
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durch eine direkte Gewaltanwendung eines anderen ums Leben gekommen ist. 1985, zwei 
Wochen vor Heysel, brannte in Bradford eine Holztribüne ab, weil der Verein den Müll unter 
der Tribüne sammelte und nicht abtransportieren ließ. 57 Menschen starben, hunderte konnten 
sich auf das Spielfeld retten, weil kein Zaun diesen Fluchtweg versperrte. Beim UEFA-
)LQDOVSLHO��«��LP�%U�VVeler Heysel Stadion, hatten englische Fans Ausschreitungen im Stadi-
on provoziert. Eine baufällige Tribünenmauer hielt der ausgebrochenen Panik nicht stand und 
stürzte 39 Zuschauer in den Tod. 1989 in Hillsborough starben 96 Menschen, totgedrückt an 
den nach Heysel verstärkt aufgebauten Zäunen, die sie doch schützen sollten, weil die Polizei 
ÃDXV�6LFKHUKHLWVJU�QGHQµ immer mehr Fans in einen schon überfüllten Fanblock zwang. Seit 
diesen Vorkommnissen gelten Fans allerorten als gefährlich, und entsprechend einseitig stell-
ten sich lange Zeit auch in Deutschland die Reaktionen von Vereinen und Polizei dar³�(ebd.). 

Anhand dieser kurzen Rekapitulation dreier großer Fußball-Katastrophen wird einerseits deut-

lich, dass die Fans nicht alleinig für die Unglücke der Vergangenheit und das damit präsente 

Sicherheitsproblem verantwortlich gemacht werden können, die reaktiven Maßnahmen sich 

jedoch insbesondere auf die Einschränkung der Fankultur ausrichten. So beschreibt Gabriel 

ferner, dass im Zuge dieser Ereignisse beispielsweise die Gefährlichkeit von Stehplätzen25 

thematisiert wurde, welche dann vor mittlerweile 20 Jahren in England vollständig in Sitz-

plätze umgewandelt wurden (vgl. ebd.). Des Weiteren seien viele Fans durch die Preispolitik 

und den Ausbau von VIP Logen aus den Stadien verdrängt worden (vgl. ebd.). Auch in 

Deutschland zeigt sich die kontinuierliche Fortschreibung von Regeln, Gesetzen und Maß-

nahmen zur Begrenzung der ultrakulturtypischen Choreografien, exemplarisch kann dies an 

den Maßnahmen zur Einschränkung der Verwendung pyrotechnischer Gegenstände verdeut-

licht werden. Diese ist nach § 24 der Richtlinien des DFB zur Verbesserung der Sicherheit 

verboten (vgl. DFB 2013d26, S.17f) und stellen eines der größten Konfliktfelder27 dar (vgl. 

Klode 2012, S.2). Mittlerweile wird die Verfolgung des widerrechtlichen Gebrauchs von Py-

rotechnik im Stadion im Sinne der Sanktionierung mit der Verfolgung von Gewalttaten auf 

eine Stufe gestellt, so beschreibt Klode:  

Ä8P�5HJHOYHUVW|�H�LQ�GHQ�)X�EDOOVWDGLHQ��«��]X�DKQGHQ��ZLUG�LQ einer Vielzahl von Fällen 
auf eine Maßnahme zurückgegriffen, die ursprünglich eingeführt wurde, um dem Hooligan-
3UREOHP�+HUU�]X�ZHUGHQ��GDV�6WDGLRQYHUERW���«��,QVEHVRQGHUH�QDFK�JHZDOWWlWLJHQ�$XVHLQDn-
dersetzungen oder dem Einsatz von Pyrotechnik verhängen GLH�9HUHLQH� XQG� GHU� �«��')%�
Stadionverbote und treffen damit die betroffenen Ultras, die ihr Fandasein zum Lebensmittel-
SXQNW�JHPDFKW�KDEHQ��LQV�0DUN�³�        (Klode 2012, S.2) 

                                                           
25 Die Empfehlung der Umgestaltung von Stehplätzen in Sitzplätze ist auch im Nationalen Konzept für Sport und 
Sicherheit von 1992 bereits als Empfehlung angedeutet worden durch die Formulierung der These, dass Sitzplät-
ze die Sicherheit verbessern können (NKSS 1992, S.41). 
26 Deutscher Fußballbund (2013d): Richtlinien zur Verbesserung der Sicherheit bei Bundesspielen 
Pdf unter der URL: http://www.dfb.de/index.php?id=11240  Letzter Zugriff: 02.02.2014 
27 In einer Studie zu Pyrotechnik und der Motivation von Ultras diese zu gebrauchen, fand Klode (2012) heraus, 
GDVV�DOOH�EHIUDJWHQ�8OWUDV�S\URWHFKQLVFKH�*HJHQVWlQGH�ÄDOV�6XSSRUWPLWWHO�I�U�XQYHU]LFKWEDU�KDOWHQ���«��1DFK�
Ansicht der Ultras handelt es sich beim Abbrennen von Pyrotechnik jedoch keinesfalls um eine Form von Ge-
ZDOW�RGHU�.UDZDOO³��.ORGH�������6�������'D�VLFK�OHW]WHUH�$XVVDJH�JHJHQVlW]OLFK�]XU�YHUHLQVSROLWLVFKHQ�0HLQXQJ�
verhält, sind Konflikte vorprogrammiert, da die Rechtsverständnisse hier weit auseinanderliegen (vgl. ebd.).  
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Auf die spezifischen Maßnahmen von Vereinen und Verbänden sowie der Polizei wird in Ka-

pitel 2.2.7 noch genauer eingegangen. An dieser Stelle scheint dieser Vorausgriff dahinge-

hend spannend, als dass er veranschaulicht, dass - provokativ formuliert - die Fankultur insbe-

sondere in ihrer ultratypischen Form von den Fußballautoritäten nicht gewünscht zu sein 

scheint. Gabriel zeigt hierzu passend auf, dass die Vorgänge genau in der Zeitspanne auftra-

ten, in der die Fans im Stadion für die Vereine und Verbände an ökonomischer Wichtigkeit 

verloren, da vermehrt die Fernseh-, Sponsoren- und Börseneinnahmen zu den substanziellen 

Geldquellen wurden (vgl. Gabriel 2004, S.185). Da scheint es naheliegend, den Raum der 

auffälligen Fans im Stadion in Frage zu stellen, welche zudem aufgrund der Strafen des DFB 

(vgl. hierzu Kapitel 2.1.3) als Kostenverursacher für die Vereine gelten und vor allem die der-

zeit noch vergleichsweise günstigen Plätze im Stadion besetzen (vgl. Gabriel 2004, S.185).  

Neben den genannten Einzelheiten (wie Ticketpreiserhöhungen, verschärfte Maßnahmen bis 

hin zum öffentlichen Bild YRP�)DQ�DOV�Ä)X�EDOOYHUEUHFKHU³��HQWZLFNHOQ�VLFK�ZHLWHUH�%HGLn-

gungen im Zuge der Kommerzialisierung eher gegen die Fans. So wurden mit der Zunahme 

der Einnahmen aus den Fernsehübertragungen von Fußballspielen, beispielsweise die Spiel-

zeiten28 zugunsten der Einschaltquoten optimiert (vgl. ebd., S.186f). Was für die Fans, die 

ihre Mannschaft auch bei vielen Auswärtsspielen begleiten und unterstützen wollen jedoch 

bedeutet, dass sie dafür mittlerweile regelmäßig Urlaub einreichen müssten, da diese nun auch 

innerhalb der Woche stattfinden (vgl. ebd.). Hödl (2005) berichtet eindrücklich über die öko-

nomischen Veränderungen des Fußballs zu expandierenden Wirtschaftsunternehmen und kon-

statiert zusammenfassend, dass diese Vorgänge zur kontinuierlichen Exklusion der ökono-

misch schwächeren Vereine und insbesondere der Fans im Stadion führt (Hödl 2005, S.34). 

Fußball hat sich zu einem Milliardengeschäft entwickelt, in dem die Fans allem Anschein 

nach letztlich nur noch als Kulisse dienen.  

Dass diese Verhältnisse, die sich im Zuge der Modifikation des Fußballsports verändern, 

Wechselwirkungen und Spannungen hervorrufen, erscheint als logischer Kausalzusammen-

hang und Begründungsidee auf die Frage, warum es im Stadion vermehrt zu gewalttätigen 

Ausschreitungen kommt. Welche Erklärungen zudem für gewalttätiges Zuschauerverhalten in 

der bisherigen Literatur auftauchen, soll im folgenden Kapitel zusammengefasst dargestellt 

werden.   

                                                           
28 Die Spielansetzungen waren ehemals in der ersten und zweiten Bundesliga von Freitag bis einschließlich 
Montag gesetzt, dies betrifft jetzt jedoch (insbesondere durch den Einsatz der aktiven Faninitiativen) lediglich  
noch die zweite Bundesliga (vgl. Gabriel 2004, S.186f). 
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2.2.6 Erklärungsansätze für gewalttätiges Zuschauerverhalten 

Die auslösenden Faktoren für gewalttätiges Verhalten sind in interdisziplinären Feldern wie 

beispielsweise der Anthropologie, der Soziologie oder der Kriminologie breit theoretisch auf-

gefächert und nur schwer zu überblicken. Um aggressives und gewalttätiges Verhalten von 

Menschen einzuordnen, schlägt Willem Doise (1986) die Differenzierung der folgenden vier 

Erklärungsebenen vor: Intraindividuelle, Interpersonale, Intergruppale und Ideologische Er-

klärungsebenen (vgl. Doise 1986, zit. nach Bierhoff & Wagner  1998, S.4f).  Intraindividuelle 

Erklärungen beinhalten dabei die Theorien, welche sich ursächlich aus innerpsychischen Dis-

positionen des Menschen ergeben, während interpersonale Erklärungsmuster sich auf Interak-

tionskonflikte zwischen Menschen beziehen (vgl. ebd.). Die ideologische Ebene betrachtet die 

Einlagerung des Verhaltens in der gesellschaftlichen Rahmung, in welchem diejenigen Hand-

lungen festgelegt sind, die legitim beziehungsweise illegitim sind und somit das Aufkommen 

von Gewalt fördern oder vermeiden (vgl. ebd.). Die intergruppale Ebene nimmt die Erklä-

rungsstrategien von Gewalt in den Blick, die sich auf Begegnungen verschiedener Gruppen 

und damit einhergehendem aggressiven Verhalten beziehen (vgl. ebd.). Die intergruppale Er-

klärungsebene sei dabei die bevorzugte zur Erklärung von Aggression und Gewalt im Zu-

schauersport. Bierhoff und Wagner (1998) ziehen zur Erläuterung der Entstehung inter-

gruppaler Gewalt die Frustrations-Aggressions-Hypothese heran, welche beinhaltet, dass 

durch negative Affekte ein Frustrationsgefühl entsteht, das entweder zu Aggression führt oder 

durch den Rückzug aus der Situation umgewandelt wird (vgl. Bierhoff & Wagner 1998, S.8f). 

Auf den Fußballkontext übertragen, ließe sich dies an folgender Situation veranschaulichen: 

Sobald im Stadion ein Tor geschossen wird, treten bei zwei rivalisierenden Fangruppierungen 

unterschiedliche Emotionen auf - eine Gruppe jubelt und provoziert damit die gegnerische 

Fangruppe, welche ohnedies bereits zu dem Zeitpunkt negative Affekte durchlebt, die dadurch 

noch verstärkt werden und zu Frustration führen. Diese führt dann entweder dazu, dass sich 

die Gruppe zurückzieht, möglicherweise abwendet oder aber aggressiv reagiert durch verbale 

oder körperliche Aggression. Anhand dieser ersten Differenzierung wird bereits deutlich, dass 

es nicht die Ursache für Gewalt geben kann, sondern dass die Entstehung von Gewalt jeweils 

durch verschiedene komplexe Zusammenspiele zwischen dem Mensch und seiner Umwelt 

bedingt werden. In der bestehenden Literatur wird sich zur Darstellung dieser vermehrt auf 

das Bedingungsgefüge für Zuschaueraggressionen nach Schulz (1986) berufen, welche fünf 

.RPSOH[H� EHLQKDOWHW� �YJO�� 6FKXO]� ������ 6������ 3HUVRQDO�ZHUGHQ� Ä�EHUGDXHUQGH�9HUKDOWHQs-

GLVSRVLWLRQHQ³�XQG�ÄDNWXHOOH�LQGLYLGXHOOH�%HGLQJXQJHQ³�erklärend herangezogen, die Einflüs-

VH� GHU� 8PZHOW� ZHUGHQ� LQ� Ä6R]LRNXOWXUHOOH� %HGLQJXQJHQ³�� Ä%H]XJVJUXSSHQ� %HGLQJXQJHQ³�
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XQG� ÄDNWXHOOH� VLWXDWLYH� %HGLQJXQJHQ³� XQWHUWHLOW� �HEG���� 'LHVH� VWHKHQ� LQ�:HFKVHOZLUNXQJHQ�

zueinander und beeinflussen sich gegenseitig (vgl. ebd.).  

Aufgrund der multiplen Ursachen, die in der Literatur bereits ausführlich beschrieben wer-

den29, wird in dieser Arbeit nur ein Einblick dazu gegeben und der Versuch unternommen, 

auch neuere Forschungsergebnisse in die kausalen Gefüge miteinzubeziehen. Im Gutachten 

Sport und Gewalt von 1990 werden vier Ebenen von Ursachen für Zuschauergewalt betrach-

tet, die Pilz (1998, S.133) in folgender Tabelle darstellt: 

  

Die sportbezogenen Ursachen sind in den vorangegangenen Kapiteln bereits ausführlich zur 

Sprache gekommen, daher sollen nun exemplarisch aus den anderen drei Ebenen auslösende 

Faktoren dargestellt werden.  

Pilz (2012) setzt an dem Ausgangspunkt der Identitätsbildung an, die in der heutigen Gesell-

schaft erschwert sei (vgl. Pilz 2012, S.203) durch die zunehmenGH�Ä9HUHQJXQJ��9HUUegelung, 

dem Verschwinden von Bewegungsräumen, Räumen zum Spielen, zum Ausleben der Bewe-

gungs-, Spannungs- XQG�$EHQWHXHUEHG�UIQLVVH³��HEG���6�204). Diese Identitätssuche und Su-

che nach Räumen findet im Freizeitbereich wie beispielsweise dem Stadion statt, doch auch 

dieses ist, wie im vorangehenden Kapitel beschrieben, gekennzeichnet von zunehmender Re-

gulierung und Begrenzung. Auf der Suche nach LGHQWLWlWVVWLIWHQGHQ�)UDJHQ�ZLH�Ä:HU�ELQ�LFK"�

                                                           
29 So finden sich neben den angesprochenen aggressionstheoretischen Ansätzen (hier angesprochen mit den 
Darlegungen nach Schulz 1986), auch Massenpsychologische Ansätze (z.B.: nach Le Bon 1895), Schichtbezo-
gene Ansätze (z.B.: nach Ek 1996) und zivilisationstheoretische Ansätze (z.B.: Elias 1986) (vgl. Friedmann 
2009, S.55ff). 

Abbildung 2: Ursachen von Gewalt im Fußballsport 
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�«��:DV� ELQ� LFK� LQ� GLHVHU�*HVHOOVFKDIW"�:DV� ELQ� LFK� �EHUKDXSW"�:HU�QLPPW�PLFK�ZDKU"³�

(ebd., S.203) finden die Jugendlichen nach Pilz zum Teil gewaltfördernde Selbstkonzepte als 

Lösungen, wie das der Selbstbehauptung und Selbstdurchsetzung (vgl. ebd. S.203ff). Heit-

meyer und Peter betonen ebenfalls die Jugendphase als identitätsaufbauend und orientie-

rungsmusterbildend und betonen die Wichtigkeit der Gleichaltrigengruppe für diesen Prozess 

(vgl. ebd., 20ff). Diese sei jedoch durch gesellschaftliche Kontrollinstanzen zunehmend unter 

Druck und werde sogar in ihrer Existenz bedroht, was sich ebenfalls gewaltauslösend auswir-

ken kann, indem diese Spannungen in gewalttätigen Auseinandersetzungen aufgelöst werden 

(vgl. ebd., S.28ff). 

In Bezug auf die veranstaltungsbezogenen Ursachen lässt sich die Studie von Friedmann 

(2009) heranziehen, in der das Verhältnis von Polizei und Fans beleuchtet wird (vgl. Fried-

mann 2009, S. 60ff). Schlussendlich wird dabei herausgestellt, dass dieses im Kontext von 

)X�EDOO�DOV�ÄJHVW|UW³�EH]HLFKQHW�ZHUGHQ�NDQQ�XQG�GLH�KRKH�3UlVHQ]�XQG�GDV�$JLHUHQ�GHU�3ROi-

zei, welches von Fanseite auch teilweise kritisch auf seine Rechtmäßigkeit hin betrachtet 

wird, als zusätzlicher Aggressor auf das Fanverhalten wirken kann (vgl. ebd., S.60ff / 137). 

Auch die medienbezogenen Ursachen lassen sich in der Literatur belegen und ergänzen. Zu-

nächst sei herausgestellt, dass die Rolle der Medien eine nicht unerhebliche ist, denn sie sind 

gleichzeitig Beobachter und Berichterstatter. Durch die Darstellungen von Gewalt in Funk, 

Presse oder Fernsehen sind ihre Arbeitsergebnisse und Berichte eng mit dem öffentlichen 

Blick auf Gewalt verbunden, sie nehmen gewissermaßen eine Funktion des Bewertens von 

*HZDOW��QDFK�ÃJXWHUµ�RGHU�ÃVFKOHFKWHUµ�*HZDOW�HLQ��YJO��&KULVW�	�*XGHKXV�����, S.VIII) und 

haben damit einen großen Anteil an der Macht darüber zu entscheiden, welche Gewalt in den 

Fokus öffentlicher Aufmerksamkeit rückt und wie dies geschieht30. Rückblickend auf Kapitel 

2.1.3 zeichnet es sich auch hier ab, dass die Frage (Was ist Gewalt und wer verübt sie?) ein-

seitig beleuchtet wird, somit Polizeigewalt immer legitim ist und nicht diskutiert wird und 

sich die Dokumentation und Berichterstattung auf die Fangewalt bezieht (vgl. Friedmann 

2009, S.28). Hinzu kommt, dass Massenmedien vielfach Gewalt als dramaturgisches Mittel 

nutzen um Interesse zu wecken und somit Verkaufszahlen zu steigern (vgl. ebd. S.4). Die dar-

gestellte Gewalt führt dann möglicherweise auch zu Gegengewalt, sei es aus Gründen der 

Provokation oder der reaktiven Identifikation mit dem Gewaltimage (vgl. Herold 2012, 

S.148). Pilz formuliert daher die Rolle der Medien zwar nicht als Ursprungsursache, aber 

                                                           
30 So erfährt Zuschauergewalt im Fußball als Gewaltform in der Öffentlichkeitsvorstellung eine größere Präsenz 
als beispielsweise Gewalt im Nahraum (vgl. Bierhoff & Wagner 1998, S.3). Dem ist hinzuzufügen, dass das Feld 
des Fußballs ein Öffentliches ist und daher möglicherweise automatisch eher in das Zentrum der Betrachtung 
rückt. 
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GHQQRFK� DOV� GLH�� GLH� ÄGDV� 6FKPLHU|O� LP� (VNDODWLRQVSUR]H�� GHU� *HZDOW� OLHIHUQ³� �3LO]� �����

S.132). Friedmann stellt ferner fest, dass die Medien nicht nur mit ihren Berichten über die 

Fangewalt diese beeinflussen, sondern auch über die Berichte im Vorfeld von Fußballspielen 

(Friedmann 2009, S.27). So werden beispielsweise GLH�Ä%HGLQJXQJHQ�I�U�DJJUHVVLYHV�9HUKDl-

WHQ� YRQ� ÃQRUPDOHQµ� =XVFKDXHUQ� GXUFK� GDV� +RFKVWLOLVLHUHQ� YRQ� :HWWNlPSIHQ� ]X� ZLFKWLJHQ�

Ereignissen, wie etwa ein Derby von benachbarten MannVFKDIWHQ³��HEG�) vermehrt geschaf-

fen. 

Aus der Komplexität der Ursachen lässt sich bereits erahnen, dass Zuschauergewalt ein Phä-

nomen ist, welches nicht einfach durch simple Maßnahmen zu eliminieren ist. Im folgenden 

Kapitel soll daher beleuchtet werden, welche Maßnahmen und Interventionen die Veranstalter 

treffen, um der Problematik Herr zu werden. 

2.2.7 Umgang mit Zuschauergewalt im System Fußball  

Zunächst wird der Umgang der Vereine und Verbände mit der Zuschauergewaltbetrachtet. 

Diese organisieren Fußballspiele und machen es einer breiten Öffentlichkeit zugänglich, in-

dem sie den Veranstaltungsort stellen und die Durchführung organisieren. Sie sind dement-

sprechend auch für die Sicherheit bei diesen Veranstaltungen zuständig. Zur Vermeidung von 

Zwischenfällen wie beispielsweise auch gewalttätigen Ausschreitungen sind für Veranstal-

tungen Sicherheitsrichtlinien aufgestellt worden. 

Maßnahmen von Vereinen und Verbänden 

Die Sicherheitsrichtlinien bei Fußballspielen müssen die Vorgaben des übergeordneten Ver-

bands, des DFB, erfüllen. Diese beinhalten vor allem bauliche Maßnahmen wie beispielswei-

se Richtlinien zur Distanzierung von Fans und Spielern und zur Trennung der verschiedenen 

Zuschauerblöcke (vgl. DFB 2013d31, S.4ff). Zusammenkünfte und potentielle Konfrontatio-

nen zwischen rivalisierenden Fangruppen sollen so weitestgehend vermieden werden. So be-

schreibt der § 9 der Richtlinien die Bestimmungen für die Zuschauerbereiche, exemplarisch 

sei dabei Absatz 8 genannt: 

Ä'LH�%O|FNH�I�U�GLH�)DQV�GHU�EHLGHQ�0DQQVFKDIWHQ�VROOHQ�P|JOLFKVW�ZHLW�YRQHLQDQGHU�HQWIHUQW�
angeordnet werden. Ihre Abtrennung zu den Zuschauerbereichen ist besonders stabil auszu-
bilden. Der Block für die Fans der Gastmannschaft muss einen eigenen Zugang haben. Der 
Weg dorthin soll möglichst wenig andere, von den übrigen Stadionbesuchern benutzte Wege 
NUHX]HQ�³�         (DFB 2013d31, S.7)  

                                                           
31 Deutscher Fußballbund (2013d): Richtlinien zur Verbesserung der Sicherheit bei Bundesspielen 
Pdf unter der URL: http://www.dfb.de/index.php?id=11240  Letzter Zugriff: 02.02.2014 
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Des Weiteren gibt es Richtlinien für eine umfassende Kameraüberwachung sowie festgelegte 

Einlasskontrollen (vgl. ebd., S.8ff). Die Beschäftigung von Ordnungs- und Sicherheitsdiens-

ten ist verbindlich (vgl. ebd., S.19). DLHVH�P�VVHQ� IHUQHU��EHU� ÄAufgaben, Abläufe und die 

wesentlichen Problemfelder während eines Fußballeinsatzes unterrichtet worden [sein] und 

ihre Eignung durch eine fachkundige 3HUVRQ�IHVWJHVWHOOW³��HEG�) werden, wobei diese Einwei-

sung überraschenderweise lediglich einem Umfang von 10 Stunden, beziehungsweise 15 für 

Führungskräfte umfassen muss (vgl. ebd.). Ordner haben in Bezug auf die Zuschauergewalt 

vor allem die Aufgabe, bei den Kontrollstandpunkten auf Einhaltung der Stadionordnung zu 

achten (z.B.: Vermeidung des Mitbringens gefährlicher Gegenstände), Personen von denen 

potentiell ein Sicherheitsrisiko ausgehen könnte (z.B.: durch starken Alkohol- oder Drogen-

einfluss) zurückzuweisen oder der Polizei zu übergeben sowie Evakuierungen im Gefahren-

fall durchzuführen (vgl. ebd., S.20f). Kritisch ist an dieser Stelle bereits anzumerken, dass es 

keinerlei Vorgaben in den DFB Richtlinien über die Professionalität der beauftragten Sicher-

heitsdienste32 gibt und die Schulung von lediglich mindestens 10 Stunden bei hoher Verant-

wortung in einem komplexen Feld wie diesem äußerst dürftig erscheint. Dabei ist jedoch zu 

bedenken, dass es sich hier lediglich um die Vorgaben des DFB handelt und einzelne Vereine 

diese möglicherweise in gesteigerter Intensität umsetzen.  

Eine weitere Strategie zur Vermeidung von Zuschauergewalt stellt die verpflichtende Einset-

zung eines Fanbeauftragten33 dar, dessen Aufgabenbereich beinhaltet laut den Richtlinien:  

ÄX��D��DOOH�0D�QDKPHQ�]X�HUJUHLIHQ��GLH�JHHLJQHW�XQG�HUIRUGHUOLFK�VLQG��GLH�$QKlQJHU�GHV�Hi-
genen Vereins von sicherheitsgefährdenden Verhaltensweisen innerhalb und außerhalb der 
Platzanlagen abzuhalten. Dabei ist besonders anzustreben, dass Gewaltneigungen erkannt und 
DEJHEDXW�VRZLH�EHVWHKHQGH�Ä)HLQGELOGHU³�EHVHLWLJW�RGHU�UHGX]LHUW�ZHUGHQ�³�        (ebd., S.23). 

Anhand dieses kleinen Ausschnitts aus dem Aufgabenbereich der Fanbeauftragten wird be-

reits deutlich, dass dieser eine nahezu unerfüllbar scheinende Dimension umfasst, insbesonde-

re vor dem Hintergrund, dass dieser Aufgabenbereich einer Person übertragen wird. Der Kri-

                                                           
32 Zu welchen Problemen dies mitunter führen kann, zeigte sich im Oktober 2012 bei einem Spiel zwischen 
Schalke und Borussia Dortmund, welches negativ in die Schlagzeilen geriet, weil mehrere Ordner durch rassisti-
sche Parolen auffällig wurden und einen Fan in die Bewusstlosigkeit prügelten (vgl. Buschmann 2012). Dabei 
stellte sich heraus, dass der Sicherheitsdienst des Vereins Borussia Dortmund von Rechtsextremen unterwandert 
worden war (vgl. ebd.).  
Buschmann, Rafael (2012): Sicherheitsdienst im Stadion ± Borussia Dortmunds Nazi-Problem 
URL: http://www.spiegel.de/sport/fussball/borussia-dortmund-probleme-mit-nazis-und-hooligans-unter-ordnern-
a-872213.html  Letzter Zugriff: 01.03.2014 
33 Fanbeauftragte sind dabei nicht Teil der Fanprojekte, sondern lassen sich dadurch abgrenzen, dass sie im Ver-
gleich zu den Fanprojektmitarbeitern über den Verein angestellt und damit vereinsabhängig sind und ihre Arbeit 
auf organisatorische Tätigkeiten und Service-Leistungen fokussiert, nicht pädagogisch professionell orientiert ist 
und insbesondere in Vereinen der 3.Liga meist ehrenamtlich stattfindet (vgl. KOS 2009).  
Koordinationsstelle Fanprojekte (2009): Fanabteilung, Fanbeauftragte und Fanprojekte - eine Begriffserklärung 
URL:  http://www.kos-fanprojekte.de/index.php?id=fa-fb-fp-bag-begriffsklaerung     Letzter Zugriff: 26.12.2013 
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minologe Thomas Feltes (2012) befragte in einer Studie Fanbeauftragte zu ihrem Arbeitsbe-

reich und stellte dabei ebenfalls fest, dass die Erwartungshaltung an die Fanbeauftragten die 

HLQHU�VRJHQDQQWHQ�ÄHLHUOHJHQGHQ�:ROOPLOFKVDX³ (Feltes 2012, S.159) darstellt. Was bedeutet 

GDVV�GHU�)DQEHDXIWUDJWH� ÄJOHLFKHUPD�HQ�0DQDJHU�XQG�6R]LDOSlGDJRJH��GLHQVWOHLVWXQJVRULHn-

tiert und durchsetzungsfähig sein [soll], er soll über außergewöhnliche Sozialkompetenzen 

verfügen und professionell in Konfliktsituationen, an denen z.B. Ultras beteiligt sind, reagie-

UHQ�³��HEG����'LHVHV�$QIRUGHUXQJVSURILO�HUIRUGHUH�QDFK�)HOWHV�HLQH�YLHOVFKLFKWLJH�$XVELOGXQJ�

und diverse Zusatzqualifikationen sowie eine angemessene Entlohnung, da diese Erfordernis-

se aber in der Regel nicht gegeben sind, kommt es zu der in der Studie explorierten exponen-

tiellen Zunahme von Überlastungsgefühlen sowie gesundheitlicher Beeinträchtigungen (vgl. 

ebd., S.159f). Obwohl Feltes den Fanbeauftragten eine große Rolle in Bezug auf den friedli-

chen Ablauf von Fußballspielen beimisst, bemängelt er die von der Vereinsseite noch zu be-

arbeitende Professionalisierung dieser Position (vgl. ebd., S. 165f). 

In den DFB Richtlinien sind zudem besondere Auflagen für sogenannte Risikospiele, das 

heißt Fußballspiele mit erhöhtem Ausschreitungsrisiko, verankert (vgl. DFB 2013a, S. 24f). 

Diese beinhalten beispielweise ein reduziertes Kartenkontingent sowie die Einrichtung von 

Ä3XIIHU]RQHQ³�� DOVR� die Freihaltung von  Blöcken zwischen den rivalisierenden Fans (vgl. 

ebd.). Was aus den DFB Richtlinien nicht eindeutig hervorgeht, aber im Vorfeld von Fußball-

spielen (und insbesondere Risikospielen) trotzdem stattfindet, sind Absprachen zwischen den 

Sicherheits- und Fanbeauftragten der Vereine und öffentliche Bekanntgaben (beispielsweise 

bezüglich An- und Abreisen, erlaubten Fanutensilien etc.) sowie die am Spieltag stattfinden-

den Besprechungen zwischen den Sicherheitsorganen (vgl. Tilmann Feltes 2012, S.203f). 

Die bisherigen Maßnahmen können als ausschreitungsvorbeugende, organisatorische Rege-

lungen betrachtet werden. Um mögliche Verstöße der Zuschauer gegen die Sicherheitsrichtli-

nien ahnden zu können, wurde als sanktionierende Maßnahme das Stadionverbot eingeführt 

(vgl. .ORGH�������6��I���'DV�6WDGLRQYHUERW�DOV� ,QVWUXPHQW�ZLUG� LQ�GHQ�Ä5Lchtlinien zur ein-

KHLWOLFKHQ�%HKDQGOXQJ�YRQ�6WDGLRQYHUERWHQ³�GHV�')%�DOV�:HUN]HXJ�]XU�*HZlKUOHLVWXQJ�YRQ�

Sicherheit und Ordnung im Rahmen von Fußballspielen in allen Ligen beschrieben und wird 

dort folgendermaßen definiert: 

Ä(LQ�6WDGLRQYHUERW�LVW�GLH�DXI�GHr Basis des Hausrechts gegen eine natürliche Person wegen 
sicherheitsbeeinträchtigenden Auftretens im ZusaPPHQKDQJ�PLW� GHP�)X�EDOOVSRUW�� �«� in-
nerhalb oder außerhalb einer Platz- oder Hallenanlage vor, während oder nach der Fußball-
veranstaltung festgesetztH�8QWHUVDJXQJ� �«� eine Platz- oder Hallenanlage zu betreten bzw. 
VLFK�GRUW�DXI]XKDOWHQ�³        (DFB 2012a34, S.2) 

                                                           
34 Deutscher Fußball-Bund (2012a): Richtlinien zur einheitlichen Behandlung von Stadionverboten 
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Befugt zur Aussprache (sowie Reduzierung und Aufhebung) von Stadionverboten sind der 

von den Verstößen betroffene Verein beziehungsweise der DFB oder der Ligaverband, wobei 

eine gegenseitige Bevollmächtigung möglich ist (vgl. ebd., S.4f). Stadionverbote werden fer-

ner differenziert in das örtliche und überörtliche (bundesweite) Stadionverbot, welche je nach 

Schwere des Sicherheitsverstoßes ausgesprochen werden (vgl. ebd., S.6ff). Für ein örtliches 

Stadionverbot ist der Verstoß gegen die Stadionordnung des veranstaltenden Vereins ausrei-

chend, während überörtliche Stadionverbote  

ÄEHL�HLQJHOHLWHWHQ�(UPLWWOXQJV- oder sonstigen Verfahren, [wie beispielsweise] Straftaten unter 
Anwendung von Gewalt gegen Leib oder Leben, [sowie gegen] fremde Sachen mit der Folge 
HLQHV�QLFKW�XQHUKHEOLFKHQ�6FKDGHQV���«��1|WLJXQJ��������6W*%����«��(LQEULQJHQ�XQG���RGHU�
Abbrennen von pyrotechnischen Gegenständen [und] sonstige[n] schwere[n] Straftaten im 
=XVDPPHQKDQJ�PLW�)X�EDOOYHUDQVWDOWXQJHQ³�     (ebd., S.6f) 

ausgesprochen werden können. Interessant erscheint insbesondere, dass der DFB Stadionver-

bote ausdrücklich als präventive Vorkehrung zur Vermeidung künftiger Vorkommnisse be-

schreibt und keinesfalls als staatliche Maßnahme zur Sanktionierung auffälligen Verhaltens 

(vgl. ebd., S.4). Ebenfalls prekär und fragwürdig ist die Regelung in den DFB Richtlinien, die 

besagt, dass ein Stadionverbot auch ohne die Einleitung eines Ermittlungsverfahrens ausge-

sprochen werden darf (vgl. ebd.). Die Rechtswissenschaftlerin Viola Klode (2012) setzt sich 

kritisch mit der rechtlichen Zulässigkeit des Instruments Stadionverbote auseinander und 

kommt zu dem Schluss, dass dieses in seiner derzeitigen Form rechtlich nicht zulässig sein 

darf (Klode 2012, S.159ff), trotzdem wird es weiter genutzt. Die gängige Praxis sieht dement-

sprechend derzeit vor, dass Fans, die gegen die Ordnung verstoßen, von der Polizei oder dem 

Ordnungsdienst ermittelt werden (vgl. Friedmann 2009, S.34f). Diese geben dann eine Emp-

fehlung zur Vergabe eines Stadionverbots für die betreffende Person an den Verein weiter, 

welche in der Regel dann angenommen wird (vgl. ebd.). Dieses Stadionverbot ist dann sofort 

gültig, wobei der Betroffene die Beweislast trägt und sich zwar dazu äußern darf, am Ende 

jedoch Aussage (Fan) gegen Aussage (Polizei oder Ordnungsdienst) steht (vgl. ebd.).  

Insgesamt betrachtet scheinen sich die Interventionen zur Bearbeitung der Gewaltproblematik 

im Rahmen von Fußballspielen seitens des Vereins und der Verbände auf die stetige Überar-

beitung und Verschärfung von Stadionordnungen und Sicherheitsvorschriften und der Suche 

nach Sanktionierungsmöglichkeiten zu begrenzen. Dass diese nicht ausreichend sein können 

um dem entgegenzuwirken, ist mittlerweile an beinahe jedem Spieltag durch den Einsatz gro-

ßer Polizeiaufgebote sichtbar. 

                                                                                                                                                                                     
Pdf unter der URL: 
http://www.dfb.de/uploads/media/Richtlinien_zur_einheitlichen_Behandlung_von_Stadionverboten_Stand_Juli_
2012.pdf   Letzter Zugriff: 23.12.2013 
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Polizeiliche Maßnahmen 

Dass die Polizei im Rahmen von Fußballspielen eine signifikante Rolle spielt, kann auch da-

ran erahnt werden, dass sie in dieser Arbeit schon in vorherigen Kapiteln, beispielsweise im 

Kontext Stadionverbot oder im Rahmen der Klassifikationen von Fans, auftauchte. Die Auf-

gabe der Polizei kann aus dem allgemeinen Konsens als Schutz der öffentlichen Sicherheit 

und staatlichen Ordnung beschrieben werden. Diese Funktion übernimmt sie auch im Kontext 

von Fußballveranstaltungen. Dabei lässt sich nach Friedmann der polizeiliche Einsatz in zwei 

Handlungszeitpunkte unterteilen: zum einen erfolgt die Polizeiarbeit im Vorfeld der Veran-

staltung und zum anderen direkt am Spieltag (vgl. Friedmann 2009, S.38). Dem Fußballspiel 

vorausgehend findet eine polizeiliche Diagnostik hinsichtlich des Gefahrenpotentials des an-

stehenden Spiels statt, die entwicklungsvorhersehend für die Planung des Einsatzes verwendet 

wird (vgl. ebd.). Unterstützt wird sie dabei von der Zentralen Informationsstelle für Sportein-

sätze (im Folgenden abgekürzt: ZIS), welche  

ÄPLW�LKUHU�$UEHLW��GHU�.RRUGLQDWLRQ�und Durchführung des aufgabenorientierten Informations-
DXVWDXVFKV� �«�� >VLFKHUVWHOOW�@� GDVV� GLH� I�U� HLQHQ�9HUDQVWDOWXQJVRUW� ]XVWlQGLJH�3ROL]HLGLHQVt-
stelle über alle polizeilich bekannten Hintergrundinformationen verfügt, um mit angemesse-
nem Personaleinsatz die Sicherheit der Zuschauer in und um Veranstaltungsorte wie Stadien 
oder Plätze sowie auf den An- XQG�$EUHLVHZHJHQ�JHZlKUOHLVWHQ�]X�N|QQHQ³� 
               (Polizei NRW 2013a35). 

Zu den Aufgaben der ZIS gehören vor allem das Sammeln, Bewerten und Aufbereiten von 

Daten im Rahmen von Fußballspielen, beispielsweise die Informationsübergabe der gesam-

melten Daten über Anzahl und Klassifizierung der Heim- und Gästefans (vgl. ebd.) sowie die 

(UVWHOOXQJ�GHV�Ä-DKUHVEHULFKWV�)X�EDOO³��ZHOFKHU�MHZHLOV�DXI�HLQe Saison bezogen die gesam-

melten Daten beispielsweise zur Verletztenanzahl, Einsatzstunden der Polizei, etc. darstellt 

(vgl. bspw. ZIS 201236���'HU�$XIJDEHQEHUHLFK�GHU�=,6�EHLQKDOWHW�DXFK�GLH�3IOHJH�GHU�Ä'DWHL�

*HZDOWWlWHU�6SRUW³��YJO��3ROL]HL�15:�����D���'Le Polizei legitimiert diese Datei folgender-

maßen:  

Ä'XUFK�GLH�9HUDQODVVXQJ�SUlYHQWLYSROL]HLOLFKHU�0D�QDKPHQ�ZLH� ]XP�%HLVSLHO�*HIlKUGHDn-
sprachen, Meldeauflagen und Bereichsbetretungsverbote, wird ein wesentlicher Beitrag zum 
sicheren Verlauf einer SportveraQVWDOWXQJ��LQVEHVRQGHUH�EHL�)X�EDOOVSLHOHQ��JHOHLVWHW³� 
            (Polizei NRW 2013b37).  

                                                           
35 Polizei Nordrhein-Westphalen (2013a): Zentrale Informationsstelle Sporteinsätze 
 http://www.polizei-nrw.de/artikel__68.html Letzter Zugriff: 27.12.2013 
36 Polizei Nordrhein-Westfalen, Landesamt für Zentrale Polizeiliche Dienste: Zentrale Informationsstelle 
Sporteinsätze (ZIS) (2012): Jahresbericht Fußball für die Saison 2011/12 
PDF unter der URL:   http://www.polizei-nrw.de/artikel__68.html  Letzter Zugriff: 22.10.2013 
37Polizei Nordrhein-Westphalen (2013b): Datei Gewalttäter Sport 
 http://www.polizei-nrw.de/artikel__4596.html  Letzter Zugriff: 27.12.2013 
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Gespeichert werden die Daten38 von Personen gegen die im Kontext von Fußballveranstaltun-

gen ein strafrechtliches Verfahren eingeleitet wurde (vgl. ebd.). Eine Speicherung kann auch 

nach polizeilicher Personalien-Aufnahme oder eine Ingewahrsamnahme ohne eine Verfah-

renseinleitung erfolgen (vgl. ebd.). Weitere Daten zur Auswertung (und Prognose für künftige 

Fußballspiele) für die ZIS werden über Videoerhebungen im Stadion gesammelt sowie über 

Szenekundige Beamte (im Folgenden abgekürzt: SKB), die von den örtlichen Polizeibehörden 

zu entsendet werden und einen Kontakt zur Fanszene aufbauen sollen um eine Einschätzung 

über die Fanszene und die Zahlen der Kategorie B und C Fans zu treffen (vgl. Friedmann 

2009, S.38f). Der polizeiliche Einsatzbereich am Spieltag beinhaltet die direkte Gefahrenab-

wehr, die individualbezogen (beispielsweise durch direkte Ingewahrsamnahme eines sicher-

heitsgefährdenden Zuschauers) oder gruppenbezogen (z.B.: Begleitung der Gäste-Fans zum 

Stadion) stattfindet (vgl. ebd., S.40f).  

Insgesamt betrachtet erstreckt sich das polizeiliche Einsatzgebiet also von der Informationser-

hebung und -nutzung im Vorfeld zur Gefahrenprognose, über direktes Eingreifen und Sepa-

rieren einzelner Störer (inklusive Datenaufnahme und gegebenenfalls Strafverfolgung) bis hin 

zu fangruppenbegleitenden und -beschränkenden Maßnahmen. Erhebungen belegen, dass die 

polizeiliche Arbeit längst nicht in allen Bundesländern und Städten auf die gleichen Schwer-

punktsetzungen, die hier beschrieben wurden, ausgerichtet ist (vgl. Pilz et al 2006, S.18f). 

Demnach sind nicht in allen Standorten von Fußballspielen Szenekundige Beamte im Einsatz, 

ferner kommen verschiedene Einheiten der Bereitschaftspolizei zum Einsatz, welche mitunter 

keinerlei Erfahrungen im Umgang mit Fußballfans haben (vgl. ebd.) Auch die Ausrichtungen 

und Strategien der polizeilichen Einsatzleitung sind verschieden (vgl. ebd.). Diese Unter-

schiede werden insbesondere in der Kooperation mit den weiteren Sicherheitsorganen und den 

anderen Netzwerkpartnern im Kontext Fußball bemängelt (vgl. ebd.). Die Rolle der Polizei im 

Rahmen von Fußballspielen ist jedoch unumstritten, da sie die öffentliche Sicherheit schützen 

und gegen Gewalt und Sicherheit gefährdendes Verhalten, beispielsweise durch das Inneha-

ben des Gewaltmonopols und die Strafverfolgung, vorgehen können (vgl. Tönjann 2012, 

S.132ff). Dennoch hat auch das stetige Ausdehnen der polizeilichen Präsenz und ihrer Einsät-

ze gewalttätige Ausschreitungen nicht unterbinden und insbesondere nicht die kausalen Zu-

sammenhänge der Gewaltentstehung bearbeiten können (vgl. Piastowski 2010, S.38f).  

                                                           
38 'LH�'DWHL�EHLQKDOWHW�IROJHQGH�'DWHQ��Ä$QJDEHQ�]XU�3HUVRQ�XQG�(UHLJQLV��6SHLFKHUXQJVJUXQG���6WDGLRQYHUERW��
Vereinszuordnung, weitere Erkenntnisse zur Person, wie beispielsweise veranlasste präventiv polizeiliche Maß-
nahmen (insbesondere GefäKUGHUDQVSUDFKHQ��0HOGHDXIODJHQ�XQG�0D�QDKPHQ�³��3ROL]HL�15:�����E�� 
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Diese Tatsache wird als ein Hintergrund für die notwendige ganzheitlichere Herangehenswei-

se an die Gewaltthematik gesehen, die 1991 in einer interdisziplinären Arbeitsgruppe umge-

setzt werden sollte (vgl. ebd.). Bevor in Kapitel 3 die Fanprojekte in den Fokus der Betrach-

tung rücken, welche im Ergebnisbericht der Arbeitsgruppe als wichtige Komponente im Um-

gang mit Gewalt vorgeschlagen werden, folgt zunächst noch ein Zwischenfazit. 

2.3 Zwischenfazit: 

Im ersten Teil des Kapitels (2.1) konnte herausgestellt werden, dass Gewalt an sich bereits ein 

diffizil zu bestimmender Begriff ist, dessen Problematisierung zudem abhängig vom jeweili-

gen Kontext ist. Im Bezugsrahmen Fußball zeichnete sich eine konfuse Vermischung des Ge-

waltbegriffs mit aggressivem, abweichendem und strafrechtlich relevantem Verhalten ab. 

Dies zeigte sich auch in der Weiterentwicklung der Arbeitsdefinition von Gewalt, welche zu-

nächst Gewalt als Handlungsweise betrachtete, die die psychische oder physische Schädigung 

eines anderen Menschen bezweckt und im Verlauf der Übertragung auf den Fußball ergänzt 

wurde um die Beschädigung von Objekten. Da der Umstand der zielgerichteten Schädigung 

dem Ausübenden nicht direkt anzusehen ist und zudem verbale und körperliche Auseinander-

setzungen zum Gewaltverständnis im Fußball addiert wurden, kann angenommen werden, 

dass im Fußball bereits verübte Handlungen, die theoretisch eine Schädigung (von Menschen 

oder Objekten) zufolge haben können, als Versuch der Gewaltausübung betrachtet werden 

(dies wurde u. A. am Beispiel Pyrotechnik verdeutlicht). Ein ungeklärtes, oder zumindest vom 

hier dargelegten Verständnis zu differenzierendes, Gewaltverständnis wäre auch ein mögli-

cher Ansatz zur Erklärung des Verhältnisses von relativ niedrigen Verletztenzahlen der ZIS 

und der trotzdem verstärkt (medial) präsentierten Gewaltproblematik. Des Weiteren wurde die 

Frage aufgeworfen, wer im Fußball definiert, was Gewalt bedeutet. Die Definitionsmacht 

kann mutmaßlich, betrachtet vor dem Hintergrund welche Handlungen im Fußball als Gewalt 

EH]HLFKQHW�ZHUGHQ��GHQ�YRQ�6WDKO� ������� VRJHQDQQWHQ�Ä$XWRULWlWHQ�GHU�)X�EDOOZHOW³� �')%��

Sponsoren, Medien, Polizei) zugeordnet werden. Folglich wird auch deutlicher, warum bereits 

der Versuch derartigen Handelns als gewalttätig identifiziert und behandelt wird, denn die 

Veranstalter und die Polizei sind für die Sicherheit des öffentlichen Stadionerlebnisses zu-

ständig und müssen dahingehend möglichen Verletzungsgefahren für die Beteiligten vorbeu-

gen. In Kapitel 2.2 konnte herausgearbeitet werden, dass diese Problematik kein Problem dar-

stellt, welches kürzlich entstand oder sich auf einzelne Gewalttäter beziehungsweise andere 

simple Ursachen zurückführen lässt. Es wurde erörtert, warum Fußball überhaupt zu einem 

Zuschauersport für die Masse werden konnte; inwieweit sich diese Masse in ihrer Heterogeni-

tät differenzieren lässt und es wurde der Wandel des Fußballs beschrieben, welcher den Wan-
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GHO�GHV�=XVFKDXHUYHUKDOWHQV�XQG�GLH�GHU]HLWLJH�Ä3UREOHPJUXSSH³, die Ultras, in ihrem Verhal-

ten beeinflusst. Schließlich wurden die Gegenmaßnahmen zur Eindämmung der Gewalt in 

und um Fußballstadien von Vereinen, Verbänden und der Polizei dargelegt. Die Maßnahmen 

beinhalten im Wesentlichen bauliche Vorgaben, Kontrollen durch Ordnungs- und Sicher-

heitsdienste sowie durch die Polizei, Informationstransfer im Vorfeld von Fußballspielen, 

Stadionordnungen sowie Sanktionierungen gegen diese bei Verstößen und können unter dem 

Begriff der organisationspolitischen Regelungen zusammengefasst werden. Gemessen an den 

verschiedenen Ursachen der Gewaltentstehung wird zudem deutlich, dass die bisher aufge-

führten Maßnahmen nicht ausreichen können um die Gewalt einzudämmen, da sie nur sehr 

begrenzt an den Ursachen ansetzen. So werden beispielsweise durch die räumliche Trennung 

von Fangruppen (sei es baulich geregelt, durch den Einsatz von Ordnern oder der Abgrenzung 

durch die Polizei) möglicherweise intergruppale Konflikte beschränkt, jedoch bleiben andere 

Ursachen, wie beispielsweise die gesellschaftlichen, unbearbeitet.  

Insgesamt zeigt sich im Feld des Fußballs eine diffuse Problematik, bei der es zur Vermi-

schung von Gewalt und delinquentem, im Fußball unerwünschten Verhalten von Fans kommt, 

dem mit multiplem Einsatz von Maßnahmen und beteiligten Sicherheitsorganen entgegenge-

wirkt werden soll. Da diese offenbar allein nicht ausreichen, um der Problematik entgegen-

zuwirken, wurde bereits 1992 auf politischer Ebene entschieden, diese zu erweitern sowie 

]XVlW]OLFKH�,QVWDQ]HQ�LP�Ä.DPSI³�JHJHQ�GLH�*HZDOW�LP�)X�EDOOVWDGLRQ�PLWHLQ]XEH]LHKHQ� So 

zeigt Pilz (1998) beispielsweise auf, dass sich Kausalzusammenhänge durch den gesellschaft-

lichen Wandel und die damit einhergehende Veränderung der Bedingungen im Alltag der 

-XJHQGOLFKHQ�HUJHEHQ��YJO��3LO]�������6�������'HPQDFK�ELHWH�GDV�Ä6WDGLRQ��«��HLQHQ�OHW]WHQ�

)UHLUDXP�I�U�GDV�$XVOHEHQ�YRQ�MXJHQGVSH]LILVFKHP�9HUKDOWHQ�LQ�6XENXOWXUHQ³��HEG��, Präven-

tivarbeit gegen Gewalt müsse daher durch die Schaffung von Freiräume für Gruppenverhalten 

ansetzen (vgl. ebd.), anstelle von immer weitergehenden Einschränkungen, Verboten und re-

pressiven Maßnahmen. Wie es zum Einbezug sozialpädagogischer Maßnahmen kam, wel-

chem Selbstverständnis diese unterliegen und welche Aufgaben sie übernehmen, wird im fol-

genden Kapitel in den Fokus der Betrachtung gestellt. 
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3. Fanprojekte und pädagogisches Handeln gegen Gewalt  

Im folgenden Kapitel wird der Blick auf die Rolle der Pädagogik im System des Fußballs ge-

lenkt. Dies geschieht zunächst im ersten Unterkapitel (3.1) über die historische Entstehung 

von Fanprojekten, sowie die Entwicklung der rechtlichen Grundlagen und sozialwissenschaft-

lichen Orientierungen. Ziel ist es dabei dem Leser einen umfassenden Überblick über sozial-

pädagogische Fanarbeit zu ermöglichen. Schließlich wird, vorbereitend auf die Auswertung 

der erhobenen Interviews in Kapitel 5, der aktuelle Stand der Fanprojektarbeit betrachtet. Im 

zweiten Unterkapitel (3.2) wird dann das pädagogische Handeln professionstheoretisch be-

leuchtet. Dies begründet sich darin, dass die Forschungsfrage der vorliegenden Arbeit auf die 

Untersuchung der Grenzen und Möglichkeitsräume pädagogischen Handelns gegen Gewalt 

zielt. Damit zeigt sich die theoretische Betrachtung unerlässlich für die Untersuchung. Zudem 

wird vermutet, dass sich bereits durch den pädagogischen Ansatz Begrenzungen im Handeln 

gegen Gewalt herausstellen lassen. Zunächst soll jedoch der Frage nachgegangen werden, wie 

es zum Einbezug der Pädagogik in den Kontext von Fußballveranstaltungen kam.   

3.1 Sozialpädagogische Fanprojekte 

Auf Anraten des Bundesministeriums des Inneren wurde bereits 1978 eine Projektgruppe im 

Bundesinstitut für SportwissenVFKDIW� HLQJHULFKWHW�� GLH� GHQ� $UEHLWVWLWHO� Ä6SRUW� XQG� *HZDOW³�

trug  und versuchte, den Zusammenhängen von Ausschreitungen im Sport auf den Grund zu 

gehen (vgl. Pilz et al 1982, S.9ff). Im Rahmen dieses Gutachtens, welches 1982 publiziert 

wurde, taucht erstmals die Forderung nach dem Einsetzen von Sozialpädagogen auf, die sich 

auf die Zielgruppe der Fans spezialisieren. Wörtlich wurde dort formuliert:  

Ä:HQQ�GLH�/|VXQJ�GHU�YLHOIlOWLJHQ�3UREOHPH�GHU�)DQV�DXFK�]XU�5HGXNWLRQ�YRQ�*HZDOWKDQd-
lungen führt, dann ist ein zielgruppenorientierter Einsatz von Sozialarbeitern und -pädagogen 
erforderlich. Dieser Einsatz könnte dazu beitragen, dass die Jugendlichen in ihrer Freizeit, 
insbesondere das Bedürfnis nach Erlebnis, Aktivität, Spannung, eigener Wirksamkeit sozial 
angemessen (gegebenenfalls auch in anderen Feldern) realisieren, alternative Interessen auf-
bauen, Vorurteile abbauen u.a." (ebd., S.20). 

Dieses Gutachten kann demnach als Wegbereiter der Einbeziehung der Pädagogik in die Ge-

waltproblematik des Sports betrachtet werden. Wenn gleich auch eine fragwürdige Rollenvor-

VWHOOXQJ�GHU�3lGDJRJLN�DOV�Ä3UREOHPO|VHU³�GDUDXV�HUVLFKWOLFK�ZLUG��Im Folgenden soll anhand 

der Entwicklung von Fanprojekten nachvollzogen werden, wie pädagogische Tätigkeiten zu-

nehmend im Rahmen von Fußball und Fanarbeit etabliert wurden und sich die Wissenschaft 

diesem Praxisfeld auch zunehmend empirisch näherte. 
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3.1.1 Zur Entstehungsgeschichte von Fanprojekten 

Die ersten Fanprojekte gründeten sich in den 80er Jahren, der Großteil dieser musste jedoch, 

aufgrund fehlenden Ansehens und damit einhergehenden Finanzierungsproblemen seine Ar-

beit bald darauf wieder niederlegen (vgl. Löffelholz 2004, S.7). Pilz beschreibt die Arbeit der 

ersten Projekte, beispielsweise in Bremen, Hamburg und Frankfurt, zudem als gekennzeichnet 

von der Konfrontation mit der Tatsache, dass nicht (wie im Gutachten verfasst) an erster Stel-

le die Probleme der jugendlichen Fans bearbeitet werden sollten, sondern es das oberste Ziel 

der Initiatoren war, die Jugendlichen dem Fokus der Medien zu entrücken (vgl. Pilz 200939). 

Problematisch zeigten sich in der Anfangsphase des deutschlandweit ersten Fanprojekts in 

Bremen auch die desiderate Forschungslage zu jugendlichen Fans (vgl. Hafke 200640). So 

begann die Entwicklung des Fanprojekts Bremen Ende der 70er Jahre als universitäres Projekt 

insbesondere unter der sozialwissenschaftlichen Annäherung an das Feld durch Beobachtun-

gen des Zuschauerverhaltens in der Bundesliga sowie den Rückgriff auf englische Literatur zu 

jugendlichen Subkulturen, die die Konzeptentwicklung unterstützten (vgl. ebd.). In der Kon-

zeption des Bremer Projektes war das Verstehen der inneren Strukturen in der Jugendszene 

der Fußballfans das zuerst angestrebte Ziel, welches über die Begleitung der Jugendlichen bei 

Heimspielen und Auswärtsfahrten erreicht werden sollte (vgl. ebd.). Im Zuge dieser For-

schungsprozesse wurden ebenfalls Gespräche mit den Sicherheitsverantwortlichen, wie Poli-

zei und Ordnerdiensten geführt, um die bereits getroffenen ordnungspolitischen Maßnahmen 

miteinzubeziehen (vgl. ebd.). Hafke fasst die Ergebnisse der Bremer Feldforschung wiefolgt 

zusammen: 

ÄIhre Erkenntnis: Eine sozialpädagogische Intervention ist notwendig und zwar nach allen 
Seiten. Ihr Ziel: Übernahme von Verantwortung für die Jugendlichen, insbesondere durch den 
Verein und die Zuschauer. Dies hieß u.a., Trainer, Spieler und Fans zusammenzubringen und 
in die Fanarbeit einzubinden.³��HEG�� 

Von diesen Erkenntnissen ausgehend, nahmen die zwei Pädagogen Lutz Linnemann und 

Manfred Knaust, die durch die teilnehmenden Beobachtungsprozesse im Feld den Fans be-

reits bekannt und von ihnen gewissermaßen geschätzt waren, die Arbeit des Bremer Fanpro-

jekts im Jahre 1982 auf (vgl. ebd.). In den Fokus der Konzeptentwicklung wurden die Belange 

der Fans gesHW]W�XQG�GLHVHQ�JLQJ�HV�ÄYRU�DOOHP�XP�HLQ�EHVVHUHV�9HUKlOWQLV�]XP�9HUHLQ��«��

und um ein Ende der Konflikte sowohl mit dem Ordnerdienst und der Polizei als auch inner-

                                                           
39 Pilz, Gunter A. (2009): Was leisten Fanprojekte? 
URL: http://www.kos-fanprojekte.de/index.php?id=167  Letzter Zugriff: 04.11.2013 
40 Hafke, Thomas (2006): Geschichte (Fanprojekt Bremen) 
URL:  http://www.fanprojektbremen.de/index.php?kat=geschichte&unterkat=fan-projekt  
Letzter Zugriff: 25.02.2014 
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KDOE�GHU�%UHPHU�)DQV]HQH³��HEG����'DYRQ�DXVJHKHQG�ZXUGHQ�YLHU�$UEHLWVHEHQHQ�DOV�*UXQGOa-

ge dHU�)DQDUEHLW�KHUDXVJHVWHOOW�� Ä$XIVXFKHQGH�$UEHLW��9HUPLWWOXQJ�zwischen den beteiligten 

Parteien (Mediation), offene Angebote und EinzelhilIHQ³��HEG����7URW]�GHU�$E]HLFKQXQJ�HUVWHU�

Erfolge in der Arbeit mit Fußballfans, waren Finanzierung und Stellensituation prekär (der 

Aufbau erfolgte ausschließlich mit ABM Stellen41, welche jeweils nur kurzfristig genehmigt 

waren), sodass das Projekt in den folgenden Jahren mehrfach in seiner Fortführung gefährdet 

war, bis schließlich 1989 zwei feste Stellen eingerichtet werden konnten und eine Förderung 

über den Jugendsenator sichergestellt werden konnte (vgl. ebd.). Insgesamt schienen die Zu-

ständigkeiten (insbesondere die finanziellen) ungeklärt und umstritten, so argumentierten der 

')%� XQG� GLH� 9HUHLQH�� Ä)DQV� GLH� 5DQGDOH�machten gehörten nicht zum Fußball, das seien 

&KDRWHQ�� �«�� HV� KDQGHOH� VLFK� KLHUEHL� QLFKW� XP� HLQ� 3UREOHP� GHV� )X�EDOOV�� VRQGHUQ� XP� HLQ�

3UREOHP�GHU�*HVHOOVFKDIW��GHVVHQ�VLFK�GHVKDOE�DXFK�GLH�*HVHOOVFKDIW�DQ]XQHKPHQ�KDEH³��3LO]�

200939), während die Politik die Vereine entschieden aufforderte, endlich Verantwortung für 

ihre Jugendszenen zu übernehmen (vgl. Löffelholz 2004, S.8). Löffelholz schreibt den Ver-

dienst der Etablierung der ersten Fanprojekte vor allem den in ihnen arbeitenden Pädagogen 

und ihrem beharrlichen Bemühen, innerhalb der Streitigkeiten um Verantwortung, Sozialar-

beit als Komponente in die bestehenden Maßnahmen zur Eindämmung von Zuschauergewalt 

miteinzubeziehen, zu (vgl. Löffelholz 2004, S. 7). So vereinigten sich 1989 die Fanprojekte in 

einer BXQGHVDUEHLWVJHPHLQVFKDIW� �NXU]��%$*��ÄXP�9HUKDQGOXQJVVWDWXV�DXI�%XQGHVHEHQH�]X�

HUUHLFKHQ³� �HEG����/|IIHOKRO]� VWHOOW� IHUQHU� IHVW��GDVV�GDV������KHUDXVJHJHEHQH�*XWDFKWHQ�GHU�

Gewaltkommission (vgl. Schwind et al 1990) zu einem Bedeutungs- und Anerkennungszu-

wachs der Fanprojektarbeit beitrug und schließlich, aufgrund der Aktualität des problemati-

schen Hooligan-Verhaltens und der zunehmend erkennbaren Überforderung der Ordnungs-

dienste, die institutionelle Verankerung von Fanprojekten im Fußballkontext voranschritt (vgl. 

Löffelholz 2004, S.8). Den letztendlichen Durchbruch in der bundesweiten Ausdehnung der 

Fanprojektarbeit verschafften die Ergebnisse eines vom Bundesministerium des Innern um 

                                                           
41 AMB-^ƚĞůůĞ�ŝƐƚ�ĚĞƌ�ĂďŐĞŬƺƌǌƚĞ��ƵƐĚƌƵĐŬ�Ĩƺƌ��ƌďĞŝƚƐďĞƐĐŚĂĨĨƵŶŐƐŵĂƘŶĂŚŵĞŶ�ƵŶĚ�ďĞǌĞŝĐŚŶĞƚ�ͣvon der Bun-
desagentur für Arbeit ;͙Ϳ�geförderte Beschäftigungen, um Arbeitslosen eine Beschäftigungsmöglichkeit zu 
geben. Wichtige Mittel der Arbeitsbeschaffung waren Lohnkostenzuschüsse an Unternehmen und die Finanzie-
rung öffentlicher Arbeiten͕�;͙Ϳ�die ohne Arbeitsbeschaffung nicht erledigt würden͞�;�ƵĚĞŶ�tŝƌƚƐĐŚĂĨƚ�ǀŽŶ��-Z 
2013)  
Duden Wirtschaft von A-Z (2013): Grundlagenwissen für Schule und Studium, Beruf und Alltag. 5. Aufl. Mann-
heim und Bonn: Bundeszentrale für politische Bildung  
URL: http://www.bpb.de/nachschlagen/lexika/lexikon-der-wirtschaft/18659/arbeitsbeschaffungsmassnahmen 
Letzter Zugriff: 05.03.2014 
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1991 eingerichteten Arbeitskreises42 ]XP�7KHPD�Ä6SRUW�XQG�6LFKHUKHLW³��YJl. ebd.). So kam 

HV� �����PLW� GHP�Ä1DWLRQDOHQ�.RQ]HSW� I�U�6SRUW� XQG�6LFKHUKHLW³� �LP�)ROJHQGHQ� DEJHN�U]W��

NKSS) zur Veröffentlichung der Beschlussgrundlage, dass sozialpädagogische Fanbetreu-

ungsmaßnahmen als Handlungsfeld im System Fußball zu integrieren seien, da Fußballfans 

von der allgemeinen Jugendsozialarbeit nur unzureichend erreicht würden (vgl. AG NKSS 

1992, S.8). Eine Zielsetzung des NKSS war es, eine einheitliche Rahmenvorlage zur konzep-

tuellen sowie personellen und finanziellen Ausgestaltung von Fanprojekten zu entwerfen (vgl. 

ebd., S.8f). Zudem sollten die Kooperationsmöglichkeiten der an der Sicherheit im Stadion 

Beteiligten institutionalisiert werden. Insgesamt wurde die Konzeptualisierung auf ein einheit-

liches, bundesweites Vorgehen gegen Gewalthandlungen bei Sportveranstaltungen ausgerich-

tet (vgl. ebd.). Im folgenden Kapitel soll die politische Konzeption von Fanprojektarbeit, auf 

der Grundlage des Nationalen Konzeptes für Sport und Sicherheit, insbesondere mit Blick auf 

die Zielsetzungen, Aufgaben und Finanzierung, differenziert dargestellt werden. 

Die Konzeption von Fanprojekten auf politischer Ebene 

Im NKSS ist die Rolle der Fanprojekte als ein zielgruppenorientierter Zugang definiert, die 

Zielgruppe beinhaltet dabei zunächst alle Fans (schicht- und geschlechtsunabhängig), wird 

jedoch vor dem Hintergrund der Gewalteindämmung insbesondere auf die sogenannten prob-

lematischen Fangruppen spezifiziert (vgl. AG NKSS 1992, S.11). Diese Akzentuierung er-

fährt ebenfalls unter der Vorgabe, wo Fanprojekte einzurichten seien, eine Betonung, da hier 

ausgesagt wird, dass Fanprojekte in Städten mit Vereinen, die in der ersten Bundesliga spielen 

einzurichten sind und in Städten mit einer (in Bezug auf Gewaltausübung) problematischen 

Fanszene43 (vgl. ebd.). Ferner wird ausgesagt, dass der pädagogische Ansatz sich nach dem 

1.66� ÄYRU� DOOHP� >GD]X� HLJQH�@�0LWJOLHGHUQ� MXJHQGOLFKHU� 3UREOHPJUXSSHQ� EHL� GHU�%HZlOWi-

JXQJ� LKUHU� 6FKZLHULJNHLWHQ� ]X� KHOIHQ� XQG� VLH� YRU� DEZHLFKHQGHP� 9HUKDOWHQ� ]X� EHZDKUHQ³�

(ebd.). Dazu werden fünf Zielsetzungen für die Fanprojektarbeit definiert: 

x Ä�(LQGlPPXQJ�YRQ�*HZDOW��$UEHLW� LP�3UlYHQWLYEHUHLFK��]�%��+LQI�KUXQJ�]X�JHZDOt-
freier Konfliktlösung im Rahmen von Selbstregulierungsmechanismen mit der Per-
spektive Gewaltverhinderung; 

x Abbau extremistischer Orientierungen (Vorurteile; Feindbilder, Ausländerfeindlich-
keit) sowie delinquenter oder Delinquenz begünstigender Verhaltensweisen; 

                                                           
42 An dem Arbeitskreises beteiligt waren der Deutsche Fußballbund, der Deutsche Sportbund, der Deutsche 
Städtetag, die Innenministerkonferenz, die Jugendministerkonferenz, die Sportministerkonferenz, das Bun-
desministerium des Innern sowie das Bundesministerium für Frauen und Jugend (vgl. AG NKSS 1992, S.7). 
43 An dieser Stelle zeigt sich erneut (wie rückblickend auf die Definition von Gewalt im Fußball im Kapitel 2, 
insbesondere 2.3) die feŚůĞŶĚĞ��ƌůćƵƚĞƌƵŶŐ�ƵŶĚ��ŝŶŐƌĞŶǌƵŶŐ͕�ǁĂƐ�ĂůƐ�ͣƉƌŽďůĞŵĂƚŝƐĐŚ͞�ďĞƚƌĂĐŚƚĞƚ�ǁŝƌĚ�ƵŶĚ�ǁĞƌ�
diese Problematik bestimmt.  
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x Steigerung von Selbstwertgefühl und Verhaltenssicherheit bei jugendlichen Fußball-
anhängern; Stabilisierung von Gleichaltrigengruppen; 

x Schaffung eines Klimas, in dem gesellschaftliche Institutionen zu mehr Engagement 
für Jugendliche bewegt werden können; 

x 5�FNELQGXQJ�MXJHQGOLFKHU�)X�EDOODQKlQJHU�DQ�LKUH�9HUHLQH�³� 
          (ebd., S.11f)  

Diese Zielsetzungen sprechen mehrere Ebenen des Auftrags an, indem sie sowohl bei der Be-

schäftigung mit den Jugendlichen als auch bei dem Umfeld dieser ansetzen. Im NKSS werden 

nachfolgend die Aufgaben von Fanprojekten spezifiziert, die für die Umsetzung der Ziele 

zuträglich sind (vgl. ebd., S.12). Demnach können diese insbesondere durch kulturpädagogi-

sche und bildungspolitische Arbeit mit den Jugendlichen, dem Schaffen von Freizeitangebo-

ten und der Unterstützung in verschiedenen Anlässen sowie in der Selbstorganisation der Ju-

gendlichen realisiert werden (vgl. ebd.). Die erste Aufgabe ist dabei die Begleitung zu den 

Fußballspielen und das Besuchen der Jugendlichen an ihren Treffpunkten (vgl. ebd.), was 

darauf hinweist, dass die im Rahmen von Fanprojekten geleistete Arbeit insbesondere der 

aufsuchenden Jugendarbeit und dem Streetwork entspricht. Weitere wichtige Aufgaben, die 

VLFK�MHGRFK�YHUPHKUW�DXI�GLH�(EHQH�GHV�8PIHOGV�EH]LHKHQ��VWHOOHQ�GLH�Ä$XIEHUHLWXQJ�XQG�'o-

kumentation regionaler und lokaler Entwicklungen in jugendlichen Subkulturen �«��>XQG�GLH@�

gIIHQWOLFKNHLWVDUEHLW³� �HEG��� GDU�� 1HEHQ� GHQ� JHQDQQWHQ�$XIJDEHQ� JHKW� DXV� GHP�1.66� GLH�

Wichtigkeit der organisatorischen Anbindung von Fanprojekten hervor, um die Zieldefinitio-

nen erreichen zu können, demnach seien - trotz der Notwendigkeit einer vereinsunabhängigen 

Arbeitsweise - die wertschätzende Anerkennung und die vertrauensvolle Kooperation mit 

Vereinen, Polizei und kommunalen Behörden ebenso wichtig für das Gelingen der Arbeit, wie 

die Zusammenarbeit mit lokalen Institutionen der Jugend- und Sozialhilfe (vgl. ebd., S.13).  

'LH�(UULFKWXQJ�HLQHV�)DQSURMHNWV�NDQQ�GXUFK�ÄHLQHQ�DQHUNDQQWHQ�7UlJHU�GHU�-XJHQGKLOIH��HLQH�

.RPPXQH�DOV�7UlJHU�>RGHU@�HLQHQ�HLJHQHQ�7UlJHUYHUHLQ³��HEG���HUIROJHQ��,P�1.66�LVW�]XGHP�

die Errichtung einer Koordinationsstelle für Fanprojekte (im Folgenden: KOS) verankert, 

welche die einzelnen Fanprojekte bei Auf- und Ausbau unterstützen und koordinieren soll 

(vgl. ebd., S.15). Dementsprechend liegt ihr Auftrag in der Beratung von Trägern und anderen 

beteiligten Institutionen sowie bereits eingerichteter Fanprojekte (vgl. ebd.). Die Aufgaben 

der KOS sind ferner insbesondere auf die Professionalisierung und Weiterentwicklung von 

Fanprojektarbeit ausgerichtet. Dementsprechend umfassen sie die Konzeptentwicklung zur 

anlassbezogenen Jugendarbeit, die Erstellung von Fort- und Weiterbildungsplänen für die 
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Fanprojektmitarbeiter, die Vernetzung und Mitarbeit in Gremien und Arbeitsgruppen44 sowie 

die Tagungsausrichtung und -teilnahme (vgl. ebd.). Ebenso wie bei den Fanprojekten stellt 

auch die Öffentlichkeitsarbeit eine Komponente der Funktion der KOS dar sowie die Vernet-

zung, beispielsweise mit dem DFB (vgl. ebd.).  

Zur Sicherung und einheitlichen Konzeption der personellen und finanziellen Ausstattung  der 

Fanprojekte werden im Ergebnisbericht von 1992 ebenfalls Vorschläge unterbreitet, demnach 

seien generell drei Vollzeitstellen mit pädagogischen Fachkräften (insbesondere Diplom- oder 

Sozialpädagogen/-innen) zu besetzen (vgl. ebd., S.13f). Gefordert wird zudem deren regelmä-

ßige Weiterbildung und Supervisionsteilnahme (vgl. ebd.). Die Finanzierung von Fanprojek-

WHQ�ZXUGH�XP������DOV�7HLOILQDQ]LHUXQJ�GXUFK�GLH�GUHL�(EHQHQ�Ä')%��*HPHLQGHQ�XQG�GHP�

jeweiligen BunGHVODQG³��HEG���YRUJHVFKODJHQ��'ie Idee dahinter war die Drittelung der finan-

ziellen Aufwände (vgl. ebd.). So sollte auch die notwendige materielle Ausstattung zur Ein-

richtung der Fanprojekte (z.B.: Büro- und Arbeitsräume samt Inventar sowie Mittel für erleb-

nispädagogische Angebote und Projekte) gedeckt werden. Im Jahr 2013 erfolgte eine Neure-

gelung der Finanzierung von Fanprojekten, der DFB erklärte sich bereit 50%  der Kosten zu 

übernehmen, der exakte Betrag richtet sich dabei nach den finanziellen Aufwendungen der 

Kommune beziehungsweise des Bundeslandes (vgl. DFB 2013e45, S.2f). Die Erhöhung der 

finanziellen Aufbringungen durch den DFB ist grundsätzlich positiv zu werten, zeugt sie doch 

von einer erweiterten Verantwortungsübernahme. Kritisch anzumerken ist jedoch die Klausel 

im Positionspapier, nach welcher die Förderung jeweils ausschließlich für die Dauer eines 

Jahres bewilligt wird46 (vgl. ebd.). Nach der Konzeption des NKSS von 1992 war der Förde-

rungszeitraum auf drei Jahre angelegt (vgl. AG NKSS 1992, S.15), was nach Ansicht der Ver-

fasserin für den nachhaltigen Ansatz im Sinne der Langfristigkeit pädagogischer Arbeit47 in 

diesem Bereich als Minimum der Planungssicherheit gelten sollte.  

 

                                                           
44 Dies betrifft iQVEHVRQGHUH�GLH�0LWDUEHLW�LQ�GHP�Ä1DWLRQDOHQ�$XVVFKXVV�I�U�6SRUW�XQG�6LFKHUKHLW³��YJO��1.66�
1992, S.15). 
45 DFB (2013e): Gemeinsame Richtlinien für die Zuschussgewährung für Fanprojekte 
URL: http://www.kos-fanprojekte.de/index.php?id=finanzierung-fanprojekte  Letzter Zugriff: 26.02.2014 
46 Dies ist insbesondere vor der historischen Geschichte der Errichtung und Einstellung von Fanprojektarbeit zu 
kritisieren. Schneider (1997) beschreibt es als unverständlich, dass sich repressive Maßnahmen seit Jahren aus-
weiten, während die Jugendarbeit im Bereich Fußball zu oft wieder eingestellt wurde und deren Einbezug mit 
WUDJLVFKHQ�(UHLJQLVVHQ�NRUUHOLHUW�LPPHU�XQWHU�GHU�*HIDKU�GDVV�ÄQDFK�ÃHUIROJUHLFKHUµ��JHZDOWPLQGHUQGHU��6R]LDl-
DUEHLW��VRJOHLFK�HLQ�3UREOHP�DOV�HUIROJUHLFK�WKHUDSLHUW�XQG�NXULHUW³�6FKQHLGer 1997, S.113) betrachtet wird und 
die Mittel eingestellt werden (vgl. ebd., S.111ff). 
47 Pädagogische Interventionen bedürfen eines längerfristigen Zeitraums. Während repressive Maßnahmen, wie 
ein durch den Verein ausgesprochenes Stadionverbot, den Ausschluss eines gewaltanwendenden Zuschauers mit 
sofortiger Geltung erzielen können, bedarf die Änderung von gewaltsamen Orientierungen eines Jugendlichen 
einem längeren zeitlichen Prozess.  
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Orientierungen von Fanprojektarbeit aus sozialwissenschaftlicher Perspektive 

Im Jahr 1992 wurden, unabhängig von der Arbeitsgruppe zum Nationalen Konzept für Sport 

und Sicherheit, die Ergebnisse eines Evaluationsprojektes im Auftrag des Bundesministeri-

ums für Frauen und Jugend zur Rahmung von Fanprojektarbeit unter der Führung des Erzie-

hungswissenschaftlers  Michael Löffelholz publiziert (vgl. Löffelholz 2004, S.27). Kontrastie-

rend zum NKSS dienten die Projektergebnisse der Orientierung, jedoch nicht als rechtliche 

Grundlage der pädagogischen Fanarbeit (vgl. ebd.). Da in der Erarbeitung jedoch Fanprojekte 

diskursiv und mitbestimmend beteiligt waren, spiegelt sich in den Ergebnissen vermutlich 

eher das Selbstverständnis dieser wieder (vgl. ebd.). Infolgedessen und aufgrund der kritisch 

durchdachten Ausrichtung auf die pädagogischen Möglichkeiten im Bereich des Fußballs, soll 

diese Perspektive in dieser Forschungsarbeit nicht unbeachtet bleiben. Ausgehend von dem 

6HOEVWYHUVWlQGQLV� YRQ� )DQSURMHNWHQ� DOV� Äµ'UHKSXQNWHLQULFKWXQJHQµ� ]ZLVFKHQ� -XJHQGNXOWXU��

Sport, Unterhaltungsbranche, Kontrollorganen, Sozialwissenschaft und allgemeiner Jugend- 

XQG� 6R]LDODUEHLW³� �HEG��� ZXUGHQ� LP� 5DKPHQ� GHV� (YDOXDWLRQVSURMHNtes vier Orientierungen 

herausgearbeitet, die nach Löffelholz die soziale Arbeit mit Fußballfans umfassend dimensio-

nieren (vgl. ebd., S.27f) und damit von grundlegender Bedeutung sind, da sie gleichzeitig die 

Abgrenzung zu sonstigen Interventionen der Beteiligten im System Fußball verdeutlichen.  

Die erste Orientierung, die herausgearbeitet wurde, beschreibt die lebensweltlich-

jugendkulturelle Ausrichtung von Fanprojektarbeit und hat ihren Ausgangspunkt in dem Inte-

resse an den Jugendlichen und ihrer Lebenswelt anstelle von der reinen Ausrichtung der Ar-

beit auf die Disziplinierung dieser (vgl. ebd.). Das heißt, die Besonderheit des Umgangs mit 

der Zielgruppe liegt in der wertschätzenden Auffassung derer Verhaltens- und Handlungswei-

VHQ�DOV�ÄVLQQKDOWLJH�(OHPHQWH�LKUHU�/HEHQVZHOW³��HEG���6������$XVJHKHQG�GDYRQ��GDVV�HV�VLFK�

bei einer Jugendkultur um einen Erlebnisraum innerhalb der Gesellschaft handelt, in dem 

Lernprozesse stattfinden und in dem beispielsweise Regeln, Werte und Normen verhandelt 

werden, wird diese als Ressource betrachtet und die pädagogische Arbeit findet aufsuchend 

und angepasst an diese lebensweltlichen Räume VWDWW��YJO��HEG����Ä3lGDJRJLVFKH�%HP�KXQJen, 

Veränderungen zu bewirken, gehen nach dem lebensweltlichen Verständnis von innen, d. h. 

von gegebenen Gruppenstrukturen, Bewegungen und MoWLYHQ�DXV³��HEG����'emnach werden 

durch die Lebensweltorientierung die charakteristischen Lebensbedingungen der Zielgruppe 

analysierend auf das pädagogische Handeln bezogen (vgl. Thiersch / Grunwald / Köngeter 

2012, S.175). Der lebensweltorientierte Zugang zeichnet sich durch die  

Ä$ENHKU� YRP� WUDGLWLRQHOO� GHIL]LWlUHP� XQG� LQGLYLGXDOLVLHUHQGHP�%OLFN� DXI� VR]LDOH� 3UREOHPH 
[aus und richtet ihn auf] das Zusammenspiel von Problemen und Möglichkeiten, von Stärken 
und Schwächen im sozialen Feld und gewinnt daraus das Handlungsrepertoire zwischen Ver-
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trauen, Niedrigschwelligkeit, Zugangsmöglichkeiten und gemeinsamen Konstruktionen von 
Hilfsentwürfen                  (ebd.).  

Da die Lebensverhältnisse, an denen sich der pädagogische Ansatz der Lebensweltorientie-

rung ausrichtet, jedoch auch immer als gesellschaftliche und das Handlungsfeld betreffende 

Verhältnisse verstanden werden, ist der Bezug auf und die Zusammenarbeit mit anderen Be-

teiligten im Feld und im politischen Bereich unabdingbar (vgl. ebd., S.182).  

Im Evaluationsprojekt von Löffelholz findet diese Notwendigkeit in der zweiten Orientierung 

ihrem Platz, die dort mit der Ä2ULHQWLHUXQJ�DP�JHVDPWHQ�3DUWL]LSDWLRQVIHOG�=XVFKDXHUIX�EDOO³�

betitelt wird (vgl. Löffelholz 2004, S.29). Im Rahmen dieser Orientierung wird beschrieben, 

dass die Beschränkung der Arbeit von Fanprojekten einzig auf die Zielgruppe nicht ausrei-

chend sein kaQQ�� GD� Ä]ZLVFKHQ� >GHU@� )DQV]HQH� XQG� GHQ� HLQVFKOlJLJHQ� ,QVWLWXWLRQHQ� GHU� (r-

wachsenengesellschaft - Fußballorganisationen, Medien, staatlichen Kontrollorganen - eine 

LQWHQVLYH�ZHFKVHOVHLWLJH�%H]XJQDKPH�EHVWHKW³��HEG�����,Q�$QOHKQXQJ�DQ�GDV�6HOEVWYHUVWlQGQLV�

GHU� )DQSURMHNWH� DOV� Ä'UHKSXQNWHLQULFKWXQJHQ³�ZLUG�GDPLW� GHXWOLFK�� GDVV� VLFK� GLH� SlGDJRJi-

sche Arbeit auf das gesamte Partizipationsfeld des Zuschauerfußballs beziehen muss. Löffel-

KRO]�GHILQLHUW�GHQ�$QVSUXFK�GDKHU�PLW�ÄGHP�$XIWUDJ�GHU�,QWHJUDWLRQ��GHU�9HUPLWtlung und der 

(LQPLVFKXQJ³��HEG����*OHLFK]HLWLJ�EHLQKDOWHW�GHU�%OLFN�DXI�GDV�*HVDPWIHOG�GHQ�]HQWUDOHQ�*e-

GDQNHQ��GHU�VLFK�JHJHQ�GLH�Ä,QVWUXPHQWDOLVLHUXQJ�GHU�)DQ-3URMHNWH�DOV�6R]LDOIHXHUZHKU³��HEG����

S.27) einsetzt und sich für Veränderungen nicht nur des jugendlichen Gewaltverhaltens, son-

dern auch der (dieses Verhalten bedingenden) Strukturen des Fußballumfelds (vgl. ebd.). 

Demnach sind Fanprojekte zwar als wichtige Komponente in der Arbeit gegen gewalttätige 

Ausschreitungen im Fußball anzusehen, dennoch können sie allein weder gesellschaftliche 

Probleme und damit auch nicht die Bedingungen des gewalttätigen Verhaltens von Jugendli-

chen lösen. Es obliegt auch nicht ihrem Anspruch einzig (und unabhängig vom Handeln der 

Umwelt) auf das Verhalten ihrer Zielgruppe einzuwirken, denn damit würde das vielverspre-

FKHQGH�.RQ]HSW�GHU�/HEHQVZHOWRULHQWLHUXQJ�JHJHQ�GLH�ÄWUDGLWLRQHOOH�QRUPDWLYH�=HLJHILQJHU-

3lGDJRJLN³��HEG���HLQJHWDXVFKW�XQG�GLH�$XVULFKWXQJ�SlGDJRJLVFKHQ�+DQGHOQV�HEHQIDOOV��ZLH�

die ordnungspolitischen Maßnahmen im Fußballzusammenhang) lediglich auf die Disziplinie-

rung der Jugend ausgerichtet.  

Dass Fanprojekte einen anderen Ansatz vertreten, zeigt sich daher auch insbesondere in ihrer 

Prozessorientierung, der dritten Orientierung der Evaluationsstudie von Löffelholz (vgl. ebd., 

S.29). Diese beinhaltet die kontinuierliche Begleitung und langfristige Ausrichtung von päda-

gogischer Fanarbeit und dem Intervenieren gegen Gewalt unter Einschluss der Betrachtung 

von  
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ÄYHUODXIHQGHQ� ,QWHUDNWLRQVSUR]HVVHQ� ]ZLVFKHQ� GHQ� %HWeiligten (Polizei ÅÆ Jugendliche, 
Vereine ÅÆ  Jugendliche, Fanprojekte ÅÆ  Jugendliche usw.); ebenso die verschiedenen 
sozialen Ebenen: die einzelnen Personen, Milieus, Gruppen, Lebenslagen, Gesellschaftsstruk-
WXUHQ³�                  (ebd.).  

Dadurch wird ein ganzheitlicherer Blick auf das Geschehen möglich, zudem können die Be-

trachtungsweisen auf die Zusammenhänge von feldspezifischer (und gesellschaftlicher) Ent-

wicklung und den gewalttätigen Handlungen sensibilisiert werden48 (vgl. ebd.). Löffelholz 

hebt hHUYRU��GDVV�ÄMXJHQGOLFKH�$XIIlOOLJNHLWHQ�>ZLH�'LVVR]LDOLWlW�XQG�*HZDOW@�DOV�6SUDFKH�]X�

YHUVWHKHQ�>VLQG@��GLH�]LYLOLVDWRULVFKH�0DQJHO]XVWlQGH³��HEG���DQ]HLJHQ�XQG�VLHKW�GLH�$XIJDEH�

von Fanprojekten daher auch in der Arbeit gegen rechtliche und moralische Vorverurteilun-

gen durch die Umwelt (vgl. ebd.). Auch diese Arbeit kann vermutlich nur in einem längerfris-

tigen Prozess gelingen. 

Mit der Prozessorientierung geht auch die vierte Ausrichtung einher, die Diskursorientierung 

von Fanprojekten. Diskurse bieten naFK�/|IIHOKRO]�ÄGLH�0|JOLFKNHLW��VWDELOH�XQG�UHDOLWlWVJe-

Pl�H�:HUWHLQVWHOOXQJHQ�XQG�3HUVSHNWLYHQ�]X�HU]HXJHQ� �«��� >ZDV@�XQWHU�JHJHQZlUWLJHQ�%e-

GLQJXQJHQ�GHV�:HUWHZDQGHOV�XQG�GHU�8QGHXWOLFKNHLW� GHV�QRUPDWLYHQ�+RUL]RQWV³�QRWZHQGLJ�

ist (vgl. Löffelholz 2004, S.30). Mit dem Rückblick auf Kapitel 2.1.1, in dem Gewalt auch als 

eine Form sozialen Handelns begriffen wurde, wird ersichtlich, dass auch gewalttätige Hand-

lungen mit Intentionen und Einstellungen einhergehen. Die diskursanregende Arbeit in Fan-

projekten kann GHPQDFK� KHOIHQ�� Ä3UREOHPVLFKWHQ�� 5HFKWIHUWLJXQJHQ�� /HEHQVHQWZ�UIH� >XQG@�

=XNXQIWVYRUVWHOOXQJHQ�JHZDOWIUHL�DXV]XWDXVFKHQ�XQG�]X�YHUWUHWHQ³��HEG����GD�)DQSURMHNWH�Hi-

nen Raum bieten können, in dem das Aushandeln dieser möglich ist (vgl. ebd.). Löffelholz 

stellt dies exemplarisch anhand der Vermittlungstätigkeit eines Fanprojektes durch die Orga-

nisation eines Gesprächs zwischen dem DFB, Nationalspielern und Hooligans 1991 in Han-

nover dar, welches als pädagogische Zielsetzung verfolgte, das gegenseitige Verständnis der 

Beteiligten füreinander zu fördern und die entsprechenden Erwartungshaltungen kennenzuler-

nen und diskursiv den zukünftigen Umgang auszuhandeln (vgl. ebd., S.32ff). Die Orientie-

rung auf Diskurse und somit die Nutzung von Kommunikation und Dialogen als strategische 

Mittel lassen sich daher nicht nur auf die Arbeit zwischen den Pädagogen und den Jugendli-

chen reduzieren. Vielmehr leistet Fanprojektarbeit auch Vermittlungsarbeit in Bezug auf die 

Diskursanregung mit anderen fußballbeteiligten Institutionen. 

                                                           
48 Löffelholz beschreibt dies anhand des Dilemmas der Modernisierungsprozesse im Fußball, welches sich sei-
nes Erachtens, aufgrund der zunehmenden Kommerzialisierung und der abnehmenden Verantwortungsbereit-
schaft der Fußballausrichter für seine Fans, maßgeblich auf das Zuschauerverhalten bezieht (vgl. Löffelholz 
2004,  S.9). So betrachtet er die Kriminalität und Gewaltneigung der Jugend auch als Kosten der zunehmenden 
Marktorientierung und Abwendung von den Fans (vgl. ebd., S.29). 
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Zusammenfassend stellt sich die Fanprojektarbeit als Ansatz in vor allem zwei Bereichen dar: 

in dem der direkten Arbeit mit der Zielklientel und der Arbeit mit den anderen Beteiligten im 

System Fußball. Sowohl im NKSS als auch im Orientierungskonzept nach Löffelholz zeich-

net sich ab, dass sich die pädagogischen Zielsetzungen von Fanprojekten nicht einzig auf die 

Gewalteindämmung reduzieren lassen49. Dennoch scheinen das Gewaltphänomen und der 

pädagogische Bearbeitungsansatz durch seine kontrastierende Herangehensweise, im Ver-

gleich zu den ordnungspolitischen (vorwiegend repressiven) Maßnahmen, die Entstehungs- 

und Legitimationsgrundlage von Fanprojekten darzustellen.  

Inwiefern sich Fanprojekte seit diesen Entstehungsgrundlage von 1992 weiterentwickelt ha-

ben, wird im folgenden Kapitel dargestellt. 

3.1.2 Zum aktuellen Stand der Fanprojektarbeit 

Sozialpädagogische Fanprojekte haben sich in den seither vergangenen Jahren zunehmend 

etabliert und finden mittlerweile deutlich mehr Anerkennung im System Fußball (vgl. KOS  

2012, S.4). Mittlerweile werden in bundesweit 47 Standorten insgesamt 52 Fanszenen durch 

Fanprojekte50 betreut, die nachhaltige Erfolge in Bezug auf ihre Arbeit gegen Gewalt und 

Diskriminierung erzielen (vgl. ebd.). Aufgrund der zunehmenden Erwartungshaltung an die 

professionelle Arbeit von Fanprojekten und die dahingehende Notwendigkeit das Profil dieser 

zu schärfen, wurde eine Arbeitsgruppe51 zum Thema Qualitätssicherung gegründet, die seit 

�����HLQ�Ä4XDOLWlWVVLHJHO�I�U�)DQSURMHNWH�QDFK�GHP�1.66³�DXVVWHOOW��YJO��.26�����52, S.2). 

Neben der Konturschärfung in der Außendarstellung soll durch diese Maßnahme vor allem 

HLQH� Ägrößere inhaltliche Klarheit durch ein abgegrenztes Aufgabenprofil im Verhältnis zu 

anderen Akteuren der Fanarbeit wie den Fanbeauftragten der Vereine [sowie eine] Erhöhung 

der Handlungssicherheit der Fanprojekte³��HEG���6��I��HUUHLFKW�ZHUGHQ��'LH�9HUJDEH�GHV�4Xa-

litätssiegels an ein Fanprojekt ist gebunden an die Erfüllung von strukturellen und inhaltlichen 

Qualitätskriterien (vgl. ebd.). Die strukturellen Vorgaben beinhalten die institutionelle Unab-

hängigkeit, sowohl von Verein und Sicherheitsorganen als auch von der Fanszene (vgl. ebd., 

                                                           
49 Wobei einschränkend zu konstatieren ist, dass im NKSS die Gewalteindämmung als vornehmliches Ziel im 
Ergebnisbericht von 1992 sehr prominent präsentiert wird (vgl. Kapitel 3.1). 
50 Dies ist der Stand aus dem KOS Jahresbericht von 2011, diese Zahl ist bis zum heutigen Stand zu ergänzen, 
denn nach dem Wissensstand der Verfasserin ist beispielsweise auch in Kiel seit 2013 ein Fanprojekt eingerich-
tet (vgl. Kieler Sportvereinigung Holstein (2013): AWO - Fanprojekt). 
URL: http://www.holstein-kiel.de/fan-projekt.html   Letzter Zugriff: 28.02.2014 
51 'LHVHU�$UEHLWVJUXSSH�JHK|UHQ�IROJHQGH�0LWJOLHGHU�DQ��Ä$*-)��$*�GHU�2EHUVWHQ�/DQGHVMXJHQG- und Famili-
enbehörden), BAG (Bundesarbeitsgemeinschaft der Fanprojekte), DFB (Deutscher Fußball-Bund), DFL (Deut-
sche Fußball Liga), DSJ (Deutsche Sportjugend), KOS (Koordinationsstelle Fanprojekte) und Wissenschaft 
(Leibniz Universität HanQRYHU�³��.26�������� 
52 KOS (2011): Konzept Qualitätssiegel 3.Auflage 
PDF unter der URL: http://www.kos-fanprojekte.de/index.php?id=qualitaetssiegel    Letzter Zugriff: 28.02.2014 
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S.4). Des Weiteren wird erwartet, dass das Fanprojekt unter der Trägerschaft einer Einrich-

tung der freien Jugendhilfe, welche nach dem Jugendhilfegesetz arbeitet, zugeordnet ist und 

dass die Mitarbeiter den durch das NKSS gegebenen Vorgaben entsprechen (vgl. ebd.). 

Schließlich folgen die Kriterien des Arbeitens in Vernetzung und mit einem eingerichteten 

%HLUDW�]XP�)DQSURMHNW�VRZLH�GLH�Ä7UDQVSDUHQ]��hEHUSU�IEDUNHLW�GHU�$UEHLW�XQG�)RUWHQWZLFk-

OXQJ³� �HEG���� ZHOFKH� GXUFK� -DKUHVEHULFKWH� XQG� 3ODQXQJVNRQ]HSWH� VRZLH� GXUFK� UHJHOPl�LJH�

Weiterbildungsteilnahme der Mitarbeiter erfüllt werden (vgl. ebd.).  Die inhaltlichen Kriterien 

sind nach den vier Orientierungen von Löffelholz (vgl. vorheriges Kapitel) ausgerichtet und 

werden nur um die Notwendigkeit des Leistens von Öffentlichkeitsarbeit ergänzt (vgl. ebd., 

S.5). Die inhaltlichen Schwerpunktsetzungen der einzelnen Fanprojekte sind jedoch an die 

lokalen Möglichkeiten und die Gegebenheiten der Fanszene angepasst (vgl. KOS 201253, S.8). 

Ein Überblick über die unterschiedlichen Angebotsstrukturen in der Fanarbeit an den einzel-

nen Standorten ist in den regelmäßig erscheinenden Sachberichten der KOS sichtbar.   

Das neue Qualitätssiegel wurde auch bei der Überarbeitung und Fortschreibung des Nationa-

len Konzepts für Sport und Sicherheit ergänzt (vgl. NKSS 2012, S.11). Bei der Überarbeitung 

wurden 2012 die Konzeptionen der einzelnen Institutionen berücksichtigt und damit ein ganz-

heitlich orientierter Ansatz verfolgt (vgl. ebd., S.5). Zudem wurde festgelegt, dass das NKSS 

mit seinen richtungsweisenden Handlungsvorschlägen nicht mehr ausschließlich auf die erste 

Bundesliga und Vereine mit problematischen Fangruppen zu beziehen ist, sondern auf die 

erste, zweite und dritte Bundesliga sowie auf die Regionalligen54 des Männerfußballs (vgl. 

ebd., S.8). Die wohl grundlegendste Reformierung des Konzepts in Bezug auf Fanprojektar-

beit, findet sich in der Umformulierung und Fortschreibung der Ziele von sozialpädagogisch 

arbeitenden Fanprojekten. Diese sind im neuen NKSS wie folgt formuliert: 

1. Ä6HOEVWZHUWJHI�KO�XQG�9HUDQWZRUWXQJVEHZXVVWVHLQ�GHU�MXQJHQ�)DQV�VLQG�JHVWlUNW�XQG�
die persönlichen Kompetenzen erweitert 

2. Netzwerkpartner, insbesondere die Fußballvereine, nehmen die fachkundige Beratung 
der Fanprojekte zielgerichtet in Anspruch 

3. Berechenbarkeit, klare Regeln und partnerschaftliche Kommunikation der Netzwerk-
partner haben Vertrauen und Verhaltenssicherheit bei jungen Fans geschaffen 

4. Junge Fans sind an den sie betreffenden Entscheidungen beteiligt 
5. Gewaltfreie Konfliktlösungen im Kontext Fußball sind entwickelt; der Entstehung von 

Aggression und Gewalt wird konsequent entgegengewirkt 
                                                           
53 Nationaler Ausschuss Sport und Sicherheit (2012): Nationales Konzept für Sport und Sicherheit (NKSS). 
Fortschreibung 2012   PDF verfügbar unter der URL:  
www.kos-fanprojekte.de/index.php?id=regeln-richtlinien-nkss Letzter Zugriff: 22.10.2013 
54 Dass Gewalt in den Regionalligen auch eine zunehmende und beträchtliche Rolle spielt (auch in Bezug auf 
ZuschauHUJHZDOW���OlVVW�VLFK�EHUHLWV�DQKDQG�GHU�6WXGLH�Ä*HZDOW�LP�$PDWHXUIX�EDOO³�GHV�'LSORPSlGDJRJHQ�0i-
chael Büser aufzeigen, der auf der Suche nach Handlungsstrategien gegen die Gewalt der Pädagogik große 
Chancen beimisst (vgl. Büser 2008). 
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6. Demokratische und humanitäre Prinzipien und Werte sowie rechtliche Normen sind 
durch die jungen Fans akzeptiert; extremistische Orientierungen, Vorurteile und 
Feindbilder sind abgebaut; junge Fans engagieren sich gegen jegliche Form der Dis-
kriminierung, insbesondere Rassismus, Sexismus, Homophobie und Antisemitismus  

7. Weibliche und männliche Fans sind gleichgestellt und gleichberechtigt 
8. Junge Fans leben gesund; die Rahmenbedingungen im Kontext Fußball fördern einen 

JHVXQGHQ�/HEHQVVWLO³ 
          (ebd., S.8) 

 
In dieser Umformulierung und Ergänzung der Ziele fällt zunächst auf, dass Gewalt lediglich 

in einem der mittlerweile acht Zielsetzungen thematisiert wird und nicht mehr an erster Stelle 

steht. Dadurch deutet sich an, dass mit der Fortschreibung des NKSS auch ein Wandel der 

Erwartungen an die Pädagogik einhergeht und diese sich in ihrer Mitwirkung im System Fuß-

ball nicht mehr ausschließlich über Gewaltprävention legitimiert. Viel mehr wird hier der Fo-

kus auf die Stärkung der persönlichen Kompetenzen, der Gleichberechtigung und Partizipati-

onsmöglichkeiten der Jugendlichen gelegt. Dem Anschein nach erfolgt somit auch auf rechtli-

cher Ebene ein Umdenken, welches den unverzichtbaren Einbezug der Fans, der über die 

vermittelnde Instanz der Fanprojekte gelingen kann, miteinschließt (vgl. KOS 2012, S.11). 

Partizipation kann als Voraussetzung für das Erlernen demokratischer und humanitärer Prin-

zipien sowie für die Verinnerlichung von Werten und Normen der Gesellschaft (wie es in der 

sechsten Zielformulierung gefordert wird) angesehen werden. So formulierte bereits Michail 

*RUEDWVFKRZ�������GDVV�ÄHV�NHLQHQ�DQGHUHQ�UHDOHQ�:HJ�I�U�GLH�3HUV|QOLFKNHLWVHQWZLFNOXQJ��

für die Herausbildung eines staatsbürgerlichen Standpunktes eines jungen Menschen gibt, als 

seine reale EinbH]LHKXQJ�LQ�DOOH�JHVHOOVFKDIWOLFKHQ�$QJHOHJHQKHLWHQ³��*RUEDWVFKRZ�������]LW��

nach Egg 2010, S.104f). Die Begriffe Einbeziehung und Partizipation gehen aber über das 

Verständnis von einem bloßen Teilnehmen hinaus: 3DUWL]LSDWLRQ�EHGHXWHW�7HLOKDEHQ�ÄDQ�Je-

sellschaftlichen Entscheidungs- XQG�*HVWDOWXQJVSUR]HVVHQ³� �(JJ�������6�������3DUWL]LSDWLRQ�

kann als pädagogisches Kernziel betrachtet werden und stellt im System Fußball einen, im 

Vergleich zum Umgang der anderen Beteiligten im System Fußball, einzigartigen Ansatz im 

Umgang mit Fans dar. Innerhalb der Zieldefinitionen kann die Gewaltprävention daher auch 

als Nebeneffekt insbesondere der Bearbeitung des vierten und sechsten Ziels betrachtet wer-

den. Auch in der Entwicklung gewaltfreier Konfliktlösungen als Ziel von Fanprojektarbeit 

zeigt sich der pädagogische Ansatz als präventiv und als ein Anderer als die Interventions-

maßnahmen durch Vereine, Verbände und Polizei.  

Mit der sozialpädagogischen Fanprojektarbeit als einem Arbeitsansatz innerhalb einer Diver-

sität von Maßnahmen in der Bearbeitung des Phänomens von Fangewalt gehen jedoch auch 

unterschiedlichen Erwartungen einher: einerseits von den anderen in diesem Kontext Beteilig-
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ten, andererseits aber auch von ihrer Zielgruppe und der Öffentlichkeit. So beschreibt Schnei-

GHU� ������� LQ� VHLQHU� ([SORUDWLRQVVWXGLH� ]XP� Ä6WUHHWZRUN� LP� )DQPLOLHX³� HV� DOV� YHUERUJHQH�

Erwartungen der Vereine an Fanprojekte, dass diese ihnen die Fanbetreuung simplifizieren 

oder sogar abnehmen55 (vgl. 6FKQHLGHU�������6����II��� Ä'LH�3ROL]HL�HUZDUWHWH� �«�� Ã=XVDm-

PHQDUEHLWµ� XQG� Ã.RRSHUDWLRQµ��ZRKLQJHJHQ� GLH�gIIHQWOLFKNHLW / 3ROLWLN� Ã(UIROJHµ� E]Z�� Ã*e-

ZDOWHLQGlPPXQJµ� IRUGHUWH�� ZlKUHQG� GLH� 0HGLHQ� PHKU� Ã7UDQVSDUHQ]µ�� PHKU� Ã.RRSHUDWLRQµ�

HUZDUWHWHQ³� �HEG���6����I���7URW]�GHU� ]XQHKPHQGHQ�$QHUNHQQXQJ�YRQ�SlGDJRgischer Fanar-

beit zeigt sich im Sachbericht der KOS, dass die tatsächliche Lage von Fanprojekten örtlich 

ÄHLQHUVHLWV�GXUFK�RIWPDOV�YLHO�]X�KRKH�(UZDUWXQJHQ��DQGHUHUVHLWV�DEHU�GXUFK�VWUXNWXUHOOH�'HIi-

zite und personelle Unterbesetzung bestimmt wird. [Und es] bis heute56 �«��DQ�GHQ�ZHQLJVWHQ�

6WDQGRUWHQ�JHOXQJHQ�>LVW@��GLH�JHIRUGHUWHQ�6WDQGDUGV�GHV�1.66�YRQ������]X�HUUHLFKHQ³��.26�

2012, S.9). Obwohl Fanprojekte seit Jahren zu den am meisten frequentierten Jugendeinrich-

tungen der Kommunen gehören, wird die kommunale Finanzierung diesem Status nicht ge-

recht, was gleichzeitig bedeutet, dass auch die Zielfördermittelsummen der Fußballverbände 

nicht ausgeschöpft werden können (vgl. ebd., S.65f). Auch Schneider konstatiert in seiner 

6WXGLH� ÄDOOHQ� ZLVVHQVFKDIWOLFKHQ� (YDOXDWLRQHQ� XQG� GHU� 5DKPHQNRQ]HSWLRQ� �«�� VWHKHQ� GLH�

5HDOLWlWHQ�GHU� OHHUHQ�|IIHQWOLFKHQ�.DVVHQ�HQWJHJHQ³� �6FKQHLGHU�������6�������)HUQHUKLQ be-

tont Schneider die Wichtigkeit politischen Rückhalts und die Gefahr, dass dieser zeitweilig 

nur mit dem Einhergehen tUDJLVFKHQ�(UHLJQLVVHQ�JHVLFKHUW�VFKHLQW��ÄLQ�GHUHQ�)ROJH�DN]HSWDEOH�

XQG�SHUVSHNWLYLVFK�DQJHOHJWH�$UEHLWVEHGLQJXQJHQ�JHVFKDIIHQ�ZHUGHQ��«��>XQG�VLFK@�LQ�ÃUXKi-

JHUHQ�=HLWHQµ�� DOVR�QDFK� ÃHUIROJUHLFKHU� �JHZDOWPLQGHUQGHU��6R]LDODUEHLWµ�� VRJOHLFK� HLQ�3URb-

lem als HUIROJUHLFK� WKHUDSLHUW�XQG�NXULHUW³� �HEG���6������EHXUWHLOW�ZLUG�XQG�GLH�)LQDQ]LHUXQJ�

eingeschränkt oder sogar eingestellt wird.  

3.2 Pädagogisches Handeln 

Die Wichtigkeit eines pädagogischen Ansatzes ist in den vorangegangenen Kapiteln bereits 

deutlich geworden. Doch wie lässt sich ein solcher gestalten? Um sich der Beantwortung der 

Forschungsfrage weiter zu nähern, wird im folgenden Kapitel das pädagogische Handeln aus 

professionstheoretischer Perspektive in den Fokus der Betrachtung gerückt. Dies geschieht 

zunächst über eine begriffliche Annäherung. 

                                                           
55 Er beruft sich dabei auf die verpflichtende Einstellung eines Fanbeauftragten durch die Vereine, welcher in 
der Regel jedoch ehrenamtlich arbeitet und somit mit einer professionellen Betreuung nicht gleichzusetzen ist 
(vgl. ebd., S.134f). 
56 Bis heute bezieht sich in diesem Zitat auf den Stand im Mai 2012 (bei Herausgabe des Sachberichts), das 
bedeutet, dass sich mittlerweile die Lage verändert haben könnte, beispielsweise durch die ebenfalls im Jahr 
2012 publizierte Fortschreibung des NKSS und die Veränderung der Finanzierungssituation.  
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3.2.1 Begriffliche Annäherung  

Diese Forschungsarbeit zielt auf die Untersuchung der Möglichkeiten pädagogischen Han-

delns, daher ist die theoretische Betrachtung dieser Form des Handelns unabdingbar für den 

(LQVWLHJ�XQG�GLH�$EJUHQ]XQJ�GHV�]X�EHKDQGHOQGHQ�%HUHLFKV��:HEHU�GHILQLHUW�+DQGHOQ�DOV�ÄHLQ�

menschliches Verhalten (einerlei ob äußeres oder innerliches Tun, Unterlassen oder Dulden) 

�«��ZHQQ�XQG�LQVRIHUQ�DOV�GHU�RGHU�GLH�+DQGHOQGHQ�PLW�LKP�HLQHQ�VXEMHNWLYHn Sinn verbin-

GHQ³��:HEHU�������6������(V�VWHOOW�GHPQDFK�DOVR�HLQ�EHZXVVWHV�XQG�]LHOJHULFKWHWHV�7XQ�GDU��

das durch einen Akteur und dessen Handlungssinn bestimmt wird. ��µ6R]LDOHVµ�+DQGHOQ�DEHU�

soll solches Handeln heißen, welches seinem von dem oder den Handelnden gemeinten Sinn 

nach auf das Verhalten anderer bezogen wird und daran in seinem Ablauf orientiert ist" (ebd., 

[Herv. im. Original]). Soziales Handeln spezifiziert sich also dadurch, dass es weitere 

menschliche Akteure in den Handlungsvorgang einbezieht und darauf ausgerichtet ist, Men-

schen oder menschliche Verhältnisse zu transformieren (vgl. Giesecke 2013, S.21). Pädago-

gen müssen in ihren beruflichen Feldern in verschiedensten Formen des sozialen Handelns 

kompetent sein. Giesecke unterstreicht dabei neben dem Pädagogischen vor allem das Politi-

sche, das Administrative, das Ökonomische und das Medizinische Handeln (vgl. ebd., S.34f). 

Da soziales Handeln in weit mehr Feldern als dem Pädagogischen auftritt, ist pädagogisches 

Handeln also lediglich eine Unterform des sozialen Handelns. Die Besonderheit dieses Han-

GHOQV� LVW� GDEHL�ÄGHU�SlGDJRJLVFKH�$VSHNW� LQ� DOO�GHQ�0D�QDKPHQ�� �«��GXUFK�GLH�ZLU�YHUVu-

FKHQ��GDV�/HUQHQ�GHU�.LQGHU�XQG��«��YRQ�MXQJHQ�XQG�QLFKW�JDQ]�VR�MXQJHQ�(UZDFKVHQHQ�]X�

erreichen, zu förGHUQ�XQG�]X�EHJUHQ]HQ��]X�VW�W]HQ�XQG�]X�EHJOHLWHQ³��3UDQJH�	�6WUREHO-Eisele 

2006, S. 13). Pädagogisches Handeln bezieht sich demnach immer auf das Lernen anderer, 

was gleichzeitig andeutet, dass solches Handeln eine wechselseitige Tätigkeit ist und diese 

damit abhängig vom jeweiligen Gegenüber und dessen Tun. 'DKHU�NDQQ�HV�NHLQ�ÄULFKWLJHV³�

Handeln geben, sondern lediglich angemessenes und zielorientiertes pädagogisches Handeln 

(vgl. Giesecke 2013, S.21f). Zudem wird hier beschrieben, dass Lernen längst nicht mehr nur 

als Prozess betrachtet wird, welcher sich über die Kindheits- und Jugendphase vollzieht, son-

dern sich zunehmend durch die Lernbereitschaft und -notwendigkeit, die der sozio-kulturelle 

Wandel mit sich bringt, über alle Altersklassen erstreckt (vgl. ebd.). Der Mensch wird bei 

*LHVHFNH�JHQHUDWLRQVXQDEKlQJLJ�DOV�HLQ�ÄOHUQEHG�UIWLJHV³�:HVHQ�EHJULIIHQ��GDV durch Lernen 

befähigt wird, ein selbstständiges Leben zu führen; ob der Mensch auch ein erziehungsbedürf-

tiges Wesen ist, bleibt bestreitbar (vgl. ebd., S.24f). Dementsprechend verwendet er den Ter-

minus des Lernens an Stelle des Erziehungsbegriffs in seinen Ausführungen zum pädagogi-
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schen Handeln und der Pädagoge fungiert dementsprechend in der Rolle des Lernhelfers (vgl. 

ebd.). 

 Giesecke geht überdies davon aus, dass das pädagogische Handeln sich durch Partikularität 

charakterisiert, was bedeutet das es sich auf bestimmte Lernbereiche konzentriert statt auf die 

JDQ]KHLWOLFKH�%LOGXQJ�GHV�0HQVFKHQ�]X�]LHOHQ��YJO��HEG���6������Ä3lGDJRJLVFKHV�+DQGHOQ�LVW�

ein Intervenieren in unabhängig davon ablaufende Lebensgeschichten; es konstruiert keine 

Persönlichkeiten beziehungsweise deren Bildungsgeschichten, sondern ist eine Dienstleistung 

GDI�U��GDPLW�GLHVH�VLFK�GXUFK�/HUQHQ�HQWZLFNHOQ�N|QQHQ³��HEG���6������ 

In den Kapiteln, die das pädagogische Handeln umfassen, bezieht sich die Verfasserin ver-

mehrt auf die theoretischen Überlegungen von Giesecke. Dies begründet sich, zuzüglich zu 

dem oben genannten Begriff des Lernens im Fokus des pädagogischen Handelns57 folgender-

maßen: Giesecke betrachtet in seinen Ausführungen das pädagogische Handeln als Stand-

punkt aus der Perspektive des Handelnden (vgl. Giesecke 2013, S.17), wobei zudem sozialpä-

dagogische Berufsfelder im Fokus seiner Betrachtung stehen. Dieser Blickwinkel scheint für 

diese Arbeit besonders geeignet, da im empirischen Teil Interviews mit pädagogisch arbeiten-

den Fanprojektleitern geführt wurden und diese zu ihren Handlungsmöglichkeiten befragt 

wurden, sodass das Material ebenfalls Erkenntnisse zum pädagogischen Handeln aus der Per-

spektive des Akteurs hergibt. Das Verfolgen der Zielsetzung aus den Ausführungen der Inter-

viewpartner deren subjektive Vorstellungen von Möglichkeitsräumen und Grenzbestimmun-

gen des pädagogischen Handelns in ihrem Arbeitsbereich herauszuarbeiten, erfordert ferner-

hin ein Verständnis aus der Akteursperspektive des Handelnden.  

3.2.2 Bestimmungsmomente und Begrenzungen  

*LHVHFNH�IRUPXOLHUW� LQ�GLHVHU�:HLVH�PLW�%OLFN�DXI�GHQ�+DQGHOQGHQ��Ä:HQQ�MHPDQG�KDQGHOW��

dann organisiert er seine Vorstellungen und Erfahrungen und sein Wissen um, er instrumenta-

OLVLHUW�GLHV�DOOHV�I�U�VHLQHQ�=ZHFN��QlPOLFK�HUIROJUHLFK�]X�KDQGHOQ³��YJO��HEG���6������'DUDXV�

geht hervor, dass sich das Handeln als Standpunkt aus dem kumulierten Expertenwissen, also 

sowohl aus der Fachkompetenz als auch aus dem reflektierten Erfahrungswissen zusammen-

setzt und so das planvolle Handeln bestimmt. Das wiederum bedeutet, dass dieses Tun in sei-

ner Reichweite auf die fachliche und reflexive Vorstellungskraft des Handelnden begrenzt ist 

(vgl. ebd.). Als erfolgreich kann das Handeln dann betrachtet werden, wenn die Zielorientie-

                                                           
57 Die Zielsetzung pädagogischen Handelns, Lernprozesse anzuregen, erscheint m.E. treffender für den Rahmen 
der Jugendarbeit, als pädagogisches Handeln unter der Erziehungsperspektive zu betrachten. Zudem wird 
durch Erziehung, nach dem Begriff von Brezinka, auf ein stark normativ ausgerichtetes Handeln gezielt (vgl. 
Brezinka 1978, zit. nach Koller 2008 S.51f), während der Begriff des Lernens, den Giesecke stattdessen zentral 
verwendet,  eher auf das Subjekt und dessen Aktivität fokussiert.  
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rung des Handelnden zumindest teilweise erfüllt wurde. Hier zeigt sich eine Beschränkung 

des pädagogischen Handelns, da es - wenn es als wechselseitiges, interaktives Tun und auf 

das Anregen der Lernprozesse des Gegenübers bezogen begriffen wird - keine Garantie für 

Erfolg geben kann, weil das Gegenüber nicht zwangsläufig im Sinne der Intention reagieren 

muss. Diese Tatsache scheint insbesondere für sozialpädagogische Felder, wie beispielsweise 

auch der Fanprojektarbeit, von Bedeutung, die in der Regel durch ihre institutionelle Rah-

mung mit einer spezifischen Intention beauftragt sind.  

Ausgehend von der Eigenschaft der Partikularität pädagogischen Handelns muss dieses 

zwangsläufig örtlich und/oder zeitlich begrenzt sein. Die Orte, an denen sich berufliches pä-

dagogisches Handeln vollzieht, sind vielfach Institutionen wie beispielsweise die Schule oder 

das Jugendhaus (vgl. Giesecke 2013, S.45). Pädagogisches Handeln kann sich jedoch auch, 

wie beispielsweise in der aufsuchenden Jugendarbeit, im Lebensumfeld des Zielklientels voll-

ziehen. Der Ort bestimmt sich also gewissermaßen über die Profession (vgl. ebd.) ± während 

für den Lehrer vorwiegend die Schule Ort seines pädagogischen Handelns ist, übt der Street-

worker es vorwiegend auf den Straßen, jedoch ebenso in unmittelbarem Kontakt mit seinem 

Zielklientel, aus. Giesecke beschreibt ferner, dass sich an diesen Orten in institutionellen Kon-

texten Handlungsräume innerhalb pädagogischer Situationen ergeben (vgl. ebd., S.46). Diese 

charakterisiert er wie folgt:  

Ä3lGDJRJLVFKH�6LWXDWLRQHQ�lQGHUQ�VLFK�XQHQWZHJW��GDPLW�DEHU�DXFK�GLH�&KDQFHQ�I�U�HUIROJUHi-
FKHV�SlGDJRJLVFKHV�+DQGHOQ���«��3lGDJRJLVFKH�6LWXDWLRQHQ�VLQG�HLQPDOLJ�XQG�unwiederhol-
EDU��«��XQG�GHVKDOE�LVW�SlGDJRJLVFKHV�+DQGHOQ�LPPHU�ZLHGHU�VFK|SIHULVFK�XQG�QLH�HLQIDFK�
die Wiederholung vergangener Handlungen. Weil aber pädagogische Situationen einmalig 
sind, gibt es dafür auch keine Rezepte, die auf Vorrat für künftige Situationen gesammelt 
ZHUGHQ�N|QQWHQ³�               (ebd.).  

Mit dem Verweis auf die Nicht-Wiederherstellbarkeit von gleichen pädagogischen Situatio-

nen, wird hier auf eine weitere Besonderheit des professionellen pädagogischen Handelns 

hingewiesen, der ÄVWUXNWXULHUWHQ�2IIHQKHLW³�LQ�YHUVFKLHGHQHQ�SlGDJRJLVFKHQ�6LWXDWLRQHQ��YJO��

Galuske & Müller 2012, S.607). Pädagogisches Handeln zeichnet sich somit durch Individua-

lität aus, welche keine rezeptartigen Methoden bereithält, die für jede spezifische Situation 

DQZHQGEDU�VLQG��'LHV�ZLUG�DOV�Ä7HFKQRORJLHGHIL]LW³�SlGDJRJLVFKHQ�+DQGHOQV�EH]HLFKQHW�XQG�

bedeutet, dass keine Gesetzmäßigkeiten pädagogischen Handelns auf Zwecke, Mittel und 

Situationen subsumiert werden können (vgl. Luhmann & Schorr 1982, S.11f). Luhmann und 

Schorr konstatieren, dass sich dieses Technologiedefizit der Pädagogik aus der Kausalität, der 

Rationalität und der Sozialität ergibt; wobei sich die ersten beiden Termini auf die eben ge-

nannten Bereiche, erstens die zeitlich-linear zu verfolgenden Gesetzmäßigkeiten und zweitens 

das Zweck-Mittel-Schema, beziehen (vgl. ebd., S.16ff). Die Sozialität verweist auf die Selbst-
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referenz der beteiligten Subjekte und beinhaltet somit die Subjektabhängigkeit von pädagogi-

schem Handeln, aufgrund seiner Interaktivität (vgl. ebd.). Dieses Technologiedefizit wird 

nach Helsper (1996) zur Basis einer professionellen Handlungstheorie, in der pädagogisches 

Handeln als antinomisch begriffen wird:  

Ä2EZRKO�GHU�3lGDJRJH�ZLVVHQVFKDIWOLFKHV�5HJHOZLVVHQ�EHVLW]W��NDQQ�HU�HV�QLFht einfach zur 
Anwendung bringen, da er nicht wissen kann, ob er damit nicht die Besonderheit des Bil-
dungsverlaufs einem abstrakten Schema subsumiert. Pädagogen stehen somit in strukturell 
ungewissen Kontexten unter Handlungs- und Entscheidungsdruck, bei gleichzeitig bestehen-
der Begründungs- XQG�/HJLWLPDWLRQVYHUSIOLFKWXQJ³�        (Helsper 1996, S.19). 

Rückbezüglich auf den Ausgangspunkt, dass pädagogische Situationen in institutionellen 

Kontexten entstehen, ist anzumerken, dass dieser Bezugsrahmen Handlungen einerseits erst 

ermöglicht und gleichzeitig eingrenzt. So werden durch institutionelle Regelungen und recht-

liche Verankerungen dem Handelnden beschränkte Ziele gesetzt, die in den institutionell ent-

stehenden pädagogischen Situationen ein fokussiertes Tätig-sein einerseits - beispielsweise 

durch finanzielle Mittel und rechtlichen Schutz der Institution - erst ermöglichen und anderer-

seits, durch institutionelle Erwartungshaltungen und rechtliche Modalitäten, den Handlungs-

raum begrenzen (vgl. Giesecke 2013, S.48ff).  

Durch die Partikularität der institutionellen Einwirkungen, ergibt sich auch eine zeitliche Di-

mensionierung des pädagogischen Handelns. So kann einerseits eine gewisse Kontinuität des 

pädagogischen Handlungsfeldes gewährt werden - wie beispielsweise in der Schule die Zeit 

der Schulpflicht - und es ist andererseits wiederum darauf begrenzt. In Fanprojekten zeigt sich 

dies in der Definition der Zielklientel, welche streng genommen (da es sich dem Bereich der 

Kinder- und  Jugendhilfe untergliedern lässt) Kinder- und Jugendliche im Alter von regulär  

14 ± 27 Jahren umfasst und damit den Handlungszeitraum auf diese Lebensspanne der Jugend 

begrenzt (vgl. Marburger 2008, S.12f).  

Zusammenfassend lässt sich pädagogisches Handeln also insbesondere durch seine zeitliche, 

örtliche und intentionale Partikularität charakterisieren, was im Rahmen von Institutionen 

GXUFK�SlGDJRJLVFKH�6LWXDWLRQHQ�HUP|JOLFKW�ZLUG��'D�VLFK�ÄJ�QVWLJH³�SlGDJRJLVFKH�6LWXDWLo-

nen, an die der professionell Handelnde anknüpfen kann, nicht so häufig und natürlich wie 

beispielsweise im familiären Umfeld ergeben, bedarf es des Erkennens, der Entfaltung und 

der Nutzung dieser (vgl. Luhmann & Schorr 1982, S.29f). Ferner gilt es, um erfolgreich zu 

handeln, die Inputs (welche sich in der Fanprojektarbeit aus dem Zusammenkommen von 

Ursachen, Auftrag und Strategien der Bearbeitung dieser zusammensetzen) zu verknüpfen, 

um die gewünschten Wirkungen und schließlich die Zieldefinitionen erreichen zu können 

(vgl. ebd., S.32). Auf die Frage, wie sich dies aus der Perspektive des Handelnden planbar, 
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zielorientiert und damit professionell gestalten lässt, wird im folgenden Kapitel anhand der 

Darstellung eines Strukturmodells nachgegangen. 

3.2.3 Innere Strukturierung  

Giesecke äußert sich diesbezüglich durch den Entwurf einer inneren Struktur pädagogischen 

Handelns, die sich im zeitlichen Prozess entwickelt und sich in die folgenden fünf Schritte 

untergliedert (Giesecke 2013, S.56): 

Ä�1. Festlegung des Zieles; 
  2. Diagnose der Situation, in die hinein gehandelt werden soll; 
  3. Antizipation; 
  4. Prüfung des Ergebnisses; 
  ���.RUUHNWXU�GHV�/HUQSUR]HVVHV��³ 

Diese modellhafte Struktur erscheint durch seine anschlussfähige Konzeption an die im vor-

herigen Kapitel behandelten Bestimmungsmomente, die den Rahmen aufspannen, in dem 

pädagogisches Handeln ermöglicht und begrenzt wird (zwischen Situation und Institution), als 

geeignetes Basismodell für die Strukturierung pädagogischen Handels und soll aus diesem 

Grund im Folgenden detailliert dargestellt werden. 

Dass das Handeln mit einer Intention geschieht, ist die Voraussetzung für die prozessuale 

Strukturierung. Am Ende eines Lernprozesses soll ein Ergebnis stehen, wobei Giesecke ein-

schränkt, dass die Zielsetzung nicht zwangsläufig allumfassend dabei erreicht werden kann, 

da Handeln wechselseitig erfolgt und der Lernende möglicherweise auch andere Lernergeb-

nisse daraus schließt als die vom Lehrenden Intendierten (vgl. ebd., S.57f). Dennoch sollen im 

ersten Schritt Ziele gesetzt werden, auf die das Handeln ausgerichtet werden kann (vgl. ebd.). 

Diese strategischen Zielsetzungen sind richtungsweisend und grenzen den Handlungsspiel-

raum ein, gleichwohl bieten sie keine Garantie die gewünschten Ergebnisse zu erreichen (vgl. 

ebd., S.58ff).  

Als zweiten Schritt der inneren Strukturierung pädagogischen Handelns wird die Diagnostik 

der situativen Faktoren angesetzt. Diese lassen sich nach Giesecke durch analytische Fragen 

zu den Erwartungen der Lernenden, ihrer Lernfähigkeit und -motivation, der vorliegenden 

Sozialstruktur und der vakanten technischen Mittel beleuchten (vgl. ebd.). Die Verständigung 

über diese Faktoren ist unerlässlich, da Lernen nicht erzwungen werden kann und insbesonde-

re pädagogische Felder außerhalb der Schule oftmals auf freiwilliger Teilnahme beruhen und 

somit eine gewisse vorhandene Motivation voraussetzen (vgl. ebd., S.62f). Die Sozialstruktur 

gibt Aufschlüsse über die Heterogenität der Lernenden und bestimmt somit die denkbaren 

Lerninhalte (vgl. ebd., S.64f). Giesecke betont, dass diese Diagnostik immer eine interpretati-
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ve ist, die durch vorhandenes Wissen und wachsende Erfahrung des Pädagogen zu einer rou-

tinierten Handlung wird (vgl. ebd.). 

Mit dem dritten Schritt, der Antizipation, wird die gedankliche Vorwegnahme der zu erwar-

tenden Situation dargestellt (vJO��HEG����*LHVHFNH�EHVFKUHLEW��Ä'LDJQRVH�XQG�$QWL]LSDWLRQ�VLQG�

eine Art von Phantasiespiel, das dazu dienen soll, für das gesetzte Ziel die optimale Handlung 

herauszufinden, oder das Ziel zu modifizieren, beziehungsweise in nacheinander anzustreben-

de Teil]LHOH�DXI]XO|VHQ³��HEG���6������'HU�WDWVlFKOLFKH�+DQGOXQJVDEODXI�ZLUG�QLFKW�GHFNXQJs-

gleich zu diesem imaginierten Verlauf der Handlung erfolgen, jedoch ergibt sich aus dem 

Vergleich ein produktives Spannungsfeld, welches bei der Steuerung und Beurteilung des 

realen Ablaufs unterstützend wirkt (vgl. ebd., S.66).  

Der vierte Schritt ist mit der Aufgabe der Prüfung des Ergebnisses überschrieben. Generell 

sind die Lernergebnisse Anderer nur diffizil erfassbar und nachzuprüfen (vgl. ebd.). Ausnah-

men sind zwar denkbar, beispielsweise wenn das Lernziel das Auswendiglernen von Fakten 

beinhaltet, die in einer Klassenarbeit vom Lehrer abgefragt und via Notengebung überprüft 

werden könnten. Jedoch sind pädagogische Zielsetzungen in der Regel komplexer (vgl. ebd.). 

Gewissermaßen lassen sich erlernte Kenntnisse und Fähigkeiten dennoch überprüfen indem 

die Anwendung des Gelernten auf neue Aufgaben übertragen wird; wobei zu beachten ist, 

dass auch diese Form der Überprüfung lediglich auf einer interpretativen Ebene stattfinden 

kann (vgl. ebd.).   

Im fünften und letzten Schritt findet nach dem Strukturmodell von Giesecke die Beendigung 

beziehungsweise die Korrektur des Lernprozesses statt (vgl. ebd., S.67). Hier wird mit der 

Unterbrechung des Handelns durch Phasen der kritischen Reflexion auch eine weitere wichti-

ge Dimension pädagogisch professioneller Tätigkeit deutlich (vgl. ebd., S.41f), Ferner wird 

herausgestellt, dass Handeln nicht permanent erfolgen kann, sondern sich die professionelle 

Tätigkeit sich auch in den Prozessen von Prüfung und Modifikation (und schließlich dem Ab-

schluss) des Handelns bewegt  (vgl. ebd.).  

Giesecke kennzeichnet sein entwickeltes Modell als idealtypische Denkstruktur und bemerkt 

nachdrücklich dass pädagogisches Handeln im Alltag von Professionellen nicht zwangsläufig 

in der gegebenen Reihenfolge und strikt Schritt für Schritt abgehandelt werden kann, sowie 

dass das Gro der Schritte interpretatorisch zu ermitteln ist und es somit keinen zuverlässigen 

Maßstab gibt (vgl. ebd., S.67f). Durch kontinuierliche Reflexion des Handelns erfolgt jedoch 

der stetige Ausbau des Erfahrungsrepertoires, welches die interpretativen Analyseschritte be-

günstigt (vgl. ebd.). Durch diese Komponenten birgt das Modell den Vorteil, dass der Han-

delnde sich kontinuierlich auf die Offenheit der neuen Situation einstellt, statt auf Technolo-
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gien und rezeptartige Handlungsmuster zurückzugreifen (vgl. ebd.) und damit der Situation 

und seinem Professionalitätsanspruch nicht gerecht werden zu können.     

Giesecke unterscheidet fünf Grundhandlungsformen, in denen sein Modell der inneren Struk-

tur pädagogischen Handelns jedoch gleichermaßen Anwendung finden kann: Unterrichten, 

Informieren, Beraten, Arrangieren und Animieren (vgl. ebd., S.72ff). Er verweist dabei auf 

eine unterschiedliche Akzentuierung die, je nach pädagogischem Feld und Beruf, die einzel-

nen Grundformen in den Vordergrund beziehungsweise Hintergrund stellt (vgl. ebd., S.104). 

Die Grundformen werden im Zuge dieser Forschungsarbeit nicht tiefergehend beleuchtet, da 

sich im empirischen Forschungsprozess die Beziehungsarbeit als die wesentlichere Kompo-

nente pädagogischen Handelns herausstellte. Auch Herwig-Lempp (2002) stellt IHVW��Äµ6R]LDl-

DUEHLW� LVW� �LPPHU�DXFK��%H]LHKXQJVDUEHLWµ� �«��=XZHLOHQ�ZLUG�GLH�%H]LHKXQJVDUEeit als vor-

UDQJLJ��IDVW�ZLFKWLJHU�DOV�GLH�VR]LDODUEHLWHULVFKHQ�+DQGOXQJVDUWHQ�JHVHKHQ��$XI�MHGHQ�)DOO��«��

VHL�GLH�%H]LHKXQJVDUEHLW�GHU�ZHVHQWOLFKHUH��ZHLO�HQWVFKHLGHQGH�$QWHLO�DQ�GHU�6R]LDOHQ�$UEHLW³�

(Herwig-Lempp 2002, S.42). Die Beziehung zwischen dem professionell pädagogisch Han-

delnden und seinem Klienten kann als Voraussetzung für jegliche inhaltliche sozialpädagogi-

sche Arbeit gelten (vgl. ebd.). Wie sich diese begrifflich fassen lässt und welchen Anteil sie 

am Gelingen pädagogischen Handelns hat, wird im folgenden Kapitel herausgearbeitet. 

3.2.4 Die pädagogische Beziehung 

Dieses Kapitel war ursprünglich in sehr verkürzter Form konzipiert und sollte als grundlegen-

de Einführung in die Begrifflichkeit der pädagogischen Beziehung dienen. Im Laufe des For-

schungsprozesses zeichnete sich jedoch im empirischen Material die Beziehungsarbeit als 

eine der Schlüsselkategorien ab, woraufhin dieses Kapitel erweitert wurde und nun den An-

spruch erfüllen soll, in die Strukturen professioneller Beziehungsgestaltung einzuführen.  

In der Literatur zeigt sich, dass die Behandlung dieses Themas bisher eher vernachlässigt 

wurde. So bemängelt Giesecke die gegenwärtig noch unzureichende theoretische Darlegung 

von professionellen pädagogischen Beziehungen58, obwohl es sich dabei um eine grundlegen-

de Komponente pädagogischen Handelns und Denkens handelt (vgl. Giesecke 2013, S.105). 

Dementsprechend sei der allgemeine Begriff der Beziehung nach wie vor oft eng an die Fami-

lie und deren Beziehungsstrukturen und damit die ganzheitliche Ausrichtung gekoppelt (vgl. 

                                                           
58 Bei der Aufarbeitung des Forschungsstandes wurde auch nach anderweitigen Begriffen gesucht, die der Theo-
UHWLVLHUXQJ�SlGDJRJLVFKHU�9HUKlOWQLVVH�GLHQHQ��ZLH�EHLVSLHOVZHLVH� ÄSlGDJRJLVFKH� ,QWHUDNWLRQ³�RGHU�ÄSlGDJRJi-
VFKHU�%H]XJ³��(rsterer erscheint jedoch in seiner Dimensionierung nicht vergleichbar mit dem hier zu beschrei-
benden pädagogischen Verhältnis. Und letzterer, konventionell gefestigt durch das Konzept von Hermann Nohl, 
beschreibt einerseits das Verhältnis von Erwachsenen zu Unmündigen (vgl. Giesecke 2013, S.108) und anderer-
VHLWV� IHKOW� GLH� Ä$EO|VXQJ� YRQ� VHLQHU� IDPLOLlUHQ� +HUNXQIW³� �*LHVHFNH� ������ 6������� 6RPLW� N|QQHQ� EHLGH� GHP 
Beziehungsbegriff, der hier gemeint ist, nicht gerecht werden. 
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ebd., S.105f). Diese Form der Beziehungsgestaltung kann jedoch dem professionellen An-

spruch nicht gerecht werden, da pädagogische Professionalität sich durch partikulare Motive 

und zeitliche Begrenztheit der Handlungen59 innerhalb eines institutionellen Feldes auszeich-

net und sich damit auf die Fokussierung von Teilbereichen der Person und seines Lernens 

richtet. Im Vergleich zur privaten, familialen pädagogischen Tätigkeit, wird berufliches päda-

gogisches Handeln öffentlich in Institutionen durch ausgebildete Fachkräfte ausgeübt und 

erfordert universitäre, fachhochschulbezogene oder anderweitig staatlich anerkannte Ab-

VFKO�VVH��Ä'LH��«��HQWVSUHFKHQGH�%H]DKOXQJ�XQG�9HURUWXQJ�HLQHU�SlGDJRJLVFKHQ�Ã6WHOOHµ�LP�

Organisationskontext sind bereits Elemente einer professionalisierten Form pädagogischen 

Handelns und Deutens³��.RULQJ�����, S.14).  

Auch Bimschas und Schröder (2003) stellen fest, dass die Beziehung als theoretischer Be-

zugspunkt in der Vergangenheit wenig dimensioniert betrachtet wurde60 (vgl. Bimschas & 

Schröder 2003, S.9). Sie führen diesen Umstand auf zwei Gründe zurück. Demnach ist zum 

einen der Fokus verstärkt auf Zielsetzungen, Konzepte und Methoden gesetzt worden, da die-

se durch die schnelle gesellschaftliche Entwicklung im Zentrum des Interesse gestanden hät-

WHQ�XQG�DQGHUHUVHLWV�VHL�GLH�2SHUDWLRQDOLVLHUXQJ�YRQ�%H]LHKXQJHQ�ÄWKHRUHWLVFK�VFKZHU�]X�IDs-

sen, weil sie von Fähigkeit, Intuition und Unverdrossenheit der %HWHLOLJWHQ� DEKlQJLJ� VLQG³�

(ebd., S.9). Im folgenden Abschnitt soll nun der Versuch unternommen werden, den Bezie-

hungsbegriff zu dimensionieren und in seiner Bedeutung für das pädagogische Handeln zu 

beschreiben. 

 

Der Beziehungsbegriff und seine Bedeutung für das pädagogische Handeln 

Pädagogisches Handeln ist wechselseitiges Handeln, das im Bereich der Sozialpädagogik und 

insbesondere auch in der Fanarbeit auf die freiwillige Partizipation der Zielgruppe angewiesen 

ist. Eine Beziehung kann demnach nicht erzwungen werden. Daraus ergibt sich, als Voraus-

setzung um überhaupt inhaltliche Arbeit leisten zu können, die Notwendigkeit mit der Klien-

tel eine tragfähige Beziehung aufzubauen (vgl. Herwig-Lempp 2002, S.42). Der Begriff Be-

]LHKXQJ�OlVVW�VLFK�DOV�ÄVerbindung zwischen Einzelnen oder Gruppen [definieren. Ferner ist 

                                                           
59 Die pädagogische Beziehung endet ebenfalls wie das pädagogische Handeln an dem Punkt, an dem sie sich 
durch Erreichen ihrer Zielorientierung überflüssig macht (vgl. Giesecke 2013, S.114) 
60 An dieser Stelle sei darauf verwiesen, dass Bimschas und Schröder sich im zitierten Werk auf den Stand der 
theoretischen Abhandlung von Beziehung innerhalb der Theorien der Jugendarbeit  beziehen (vgl. Bimschas & 
Schröder 2003, S.9). Dennoch zeigte sich innerhalb der Literaturrecherche der Verfasserin ÃBeziehungµ�DXFK�LQ�
pädagogischen Theorien allgemein DOV�GHVLGHUDW��6R�LVW�Ä%H]LHKXQJ³�EHJULIIOLFK�LQ�vielen grundlegenden Nach-
schlagewerken der Pädagogik und Sozialen Arbeit (wie bspw. Schaub/Zenke 1995: Wörterbuch Pädagogik, 
Krüger 2006: Wörterbuch Erziehungswissenschaft, Thole 2012: Grundriss Soziale Arbeit) nur randständig ver-
treten, hat sich aber nicht als eigene Kategorie bzw. als Themenfeld etabliert. 



62 
 

eine Beziehung ein] wechselseitiges Verhältnis³��'XGHQ�����61). Beziehungen finden sich in 

unterschiedlichsten Formen im alltäglichen Leben, sie treten beispielsweise als Liebesbezie-

hungen, Freundschaften oder Eltern-Kind-Beziehungen in Erscheinung. Diesen Beispielen ist 

gemeinsam, dass es sich bei ihnen um soziale Beziehungen handelt. Den Terminus der sozia-

OHQ�%H]LHKXQJ�GHILQLHUWH�EHUHLWV�:HEHU�LQ�VHLQHP�:HUN�Ã:LUWVFKDIW�XQG�*HVHOOVFKDIWµ�� 

Ä6R]LDOH�Ã%H]LHKXQJµ�VROO�HLQ�VHLQHP�6LQQJHKDOW�QDFK�DXIHLQDQGHU�JHJHQVHLWLJ�eingestelltes 
und dadurch orientiertes Sichverhalten mehrerer heißen. Die soziale Beziehung besteht also 
durchaus und ganz ausschließlich: in der Chance, dass in einer (sinnhaft) angebbaren Art so-
zial gehandelt wird, einerlei zunächst: worauf diese Chance beruht.³� 
       (Weber 1964, S.19 [Herv. im Original]). 

Durch Weber wird das Verständnis von sozialen Beziehungen somit konkretisiert, offen bleibt 

jedoch die Frage nach der Entstehung, insbesondere unter der Prämisse, dass pädagogische 

Arbeit ohne die Beziehung nicht stattfinden kann.  

Aus dem allgemeinen Konsens heraus lässt sich ableiten, dass eine Beziehung zwischen Men-

schen nicht ad hoc existiert, sondern sich im Prozess des Verbringens gemeinsamer Zeit erst 

ausbildet. Zumindest im Bezugsrahmen von pädagogischer Arbeit entsteht sie zudem vor-

nehmlich nicht naturwüchsig, wie beispielsweise im Kontext familialer Beziehungen, sondern 

wird durch kontinuierliche Beziehungsarbeit entwickelt. Mit Beziehungsarbeit ist an dieser 

Stelle der aktive Zugang des Pädagogen auf sein Gegenüber, sowie das Unternehmen gemein-

samer Aktivitäten gemeint, welche im zeitlichen Verlauf die Herstellung eines vertrauensvol-

len Klimas - und damit den Aufbau einer persönlichen Beziehung - begünstigen. Dass Bezie-

hungsarbeit allzeit eine gelungene Beziehung als Ergebnis hervorbringt, kann nicht als selbst-

verständliche Gegebenheit angesehen werden. Ein Misslingen der Beziehungsarbeit hat damit 

)ROJHQ�I�U�GLH�SlGDJRJLVFKH�$UEHLW��GHQQ�ÄNRPPW�HLQH�VROFKH��GXUFK�JHJHQVHLWLJHQ�5HVSHNW�

und gegenseitiges Vertrauen bestimmte pädagogische Beziehung nicht zustande, droht päda-

JRJLVFKHV�+DQGHOQ�]X�VFKHLWHUQ³��*LHVHFNH�������6�������(LQ�0LVVOLQJHQ�YRQ�%H]LHKXQJVDr-

beit bedeutet in diesem Kontext, dass sich trotz dem Bemühen des Aufbaus eines Verhältnis-

ses kein zuträgliches Arbeitsklima ergibt. Dies kann durch verschiedene Ursachen beeinflusst 

werden, beispielsweise dadurch, dass zwischen den Beziehungspartnern unüberbrückbare 

'LIIHUHQ]HQ� XQG�.RQIOLNWH� HQWVWHKHQ� RGHU� ÄGLH�*UDWZDQGHUXQJ� ]ZLVFKHQ�'LVWDQ] / Respekt 

einerseits und Nähe / .RQWDNW� DQGHUHUVHLWV³� �+HUZLJ-Lempp 2002, S.60) fehlschlägt.  Hier 

wird nochmals deutlich, dass die Beziehung eine wesentliche ermöglichende Voraussetzung 

für pädagogisches Handeln darstellt. Herwig-Lempp stellt fernerhin fest, dass der Pädagoge 

                                                           
61 Duden Online 2013 Rechtschreibung und Bedeutung  
Url: http://www.duden.de/rechtschreibung/Beziehung  Letzter Zugriff: 03.01.2014 
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aktiv dazu beitragen muss, dass eine gute Beziehung entsteht, indem er die beziehungsermög-

lichenden Bedingungen erschafft (ebd., S.46f). Für einen gelingenden Beziehungsaufbau ist 

HV� QDFK�0HLQKROG� ]XQlFKVW� GDV� ,QGLYLGXDOLVLHUHQ� GHV� *HJHQ�EHUV� ZLFKWLJ�� ÄGDV� KHL�W�� GHQ�

Klienten in seiner Einmaligkeit zu würdigen, anstatt ihn als Fall zu behandeln; des weiteren 

soll der Klient gefühlsmäßige Anteilnahme erfahren, zu selbstbestimmten Entscheidungen 

ermutigt werden und sich auf die 9HUVFKZLHJHQKHLW� GHU� 6R]LDODUEHLWHULQ� YHUODVVHQ� G�UIHQ³�

(Meinhold 2012, S.638). Wertschätzung, Empathie und ein vertrauensvolles Klima können 

demnach als beziehungsfördernde Bedingungen professioneller Beziehungen angesehen wer-

den. Des Weiteren wird durch die stetige Arbeit am eigenen Verhältnis zum Klienten, dem 

Aufbringen von Respekt, Anerkennung und Verständnis eine dauerhaft gute Beziehungsge-

staltung möglich (vgl. Herwig-Lempp 2002, S.46f). Giesecke beschreibt die Notwendigkeit 

HLQHU�JXWHQ�$WPRVSKlUH� ÄHWZD�DOV�HLQH�JHOXQJHQH�0LVFKXQJ�YRQ�)UHXQGOLFKNHLW��(QWVSDQQt-

heit, AufmerkVDPNHLW�XQG�+XPRU��«���(LQ�VROFKHV�.OLPD�KHU]XVWHOOHQ�JHK|UW�]ZHLIHOORV�]X�

GHQ�$XIJDEHQ�SlGDJRJLVFKHU�3URIHVVLRQDOLWlW³��*LHVHFNH�������6����I���)HUQHU�NRQVWDWLHUW�HU��

dass der Pädagoge die Initiative ergreifen müsse, was in seinem Verständnis nicht nur das 

6FKDIIHQ�YRQ�$QJHERWHQ�EHLQKDOWHW��VRQGHUQ�LP�6LQQH�HLQHU�ÄSURIHVVLRQHOOHQ�/HUQI|UGHUXQJ��

GHQ�3DUWQHUQ�]X�KHOIHQ��VLH�]X�HUPXWLJHQ�XQG�]X�XQWHUVW�W]HQ³��HEG���JHGDFKW�LVW�� 

Was zeichnet nun aber generell professionelle Beziehungen (im Vergleich zu privaten) aus? 

Einerseits die zielorientierte Partikularität, die in den vorangegangenen Kapiteln bereits erör-

WHUW�ZXUGH��*LHVHFNH�JUHQ]W�]XGHP�DE��Ä'LH�SlGDJRJLVFKH�%H]LHKXQJ�DX�HUKDOE�GHU�)DPLOLH�

ist eine eher distanzierte, kulturell geformte; sie muss prinzipiell von jedem eingegangen wer-

GHQ�N|QQHQ��GHU�GHQ�LKU�]XJUXQGHOLHJHQGHQ�/HUQ]ZHFN�DQHUNHQQW³��HEG���6�������'DULQ� sind 

bereits einige Komponenten enthalten: erstens wird beschrieben, dass professionelle Bezie-

hungen sich von intimen Verhältnissen durch die Wahrung einer gewissen Distanz abgrenzen. 

Ä,P�$OOJHPHLQHQ�ZLUG�VLH�>GLH�SURIHVVLRQHOOH�%H]LHKXQJ@�WlJOLFK�ZLHGHU�YHUODVVHQ�XQG�GXUFK�

DQGHUH�PHQVFKOLFKH�%H]LHKXQJVVWUXNWXUHQ�DEJHO|VW³��HEG���6�������=ZHLWHQV�VLQG�VLH�EHZXVVW�

hergestellte und ausgeformte Verbindungen und drittens beruhen diese auf Freiwilligkeit und 

Zustimmung des Gegenübers. Die Beziehung kann nach Giesecke fernerhin als eine zweck-

dienliche Partnerschaft gesehen werden, die sich durch die Gleichrangigkeit der Partner in 

Bezug auf die Lernerfahrungen auszeichnet (vgl. ebd., S.110ff).  

Insgesamt beschreiben sowohl die genannten klimatischen als auch die strukturellen Bestim-

mungsmomente professioneller Beziehungsgestaltung einen theoretischen Idealtypus, welcher 

jedoch immer in Abhängigkeit zum Setting steht. Bimschas und Schröder (2003) stellen daher 

IHVW�� GDVV�QLFKW�YRQ�GLHVHU� ÄSURWRW\SLVFKHQ�%H]LHKXQJ� >DXVJHJDQJHQ�ZHUGHQ�NDQQ@�� GLH� VLFK�
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]ZLVFKHQ�GLHVHQ�3HUVRQHQNUHLVHQ�DXIEDXW�RGHU�DXIEDXHQ�VROOWH�� �«�>GHQQ�VRQVW@�Z�UGH�PDQ�

die Realität auf extreme Weise reduzieren. Die Beziehungen sind facettenreich und von vielen 

)DNWRUHQ� DEKlQJLJ³� �%LPVFKDV� 	� 6FKU|GHU� ������ 6������ 'LH� 7KHRULHQ� ]XU� *HVWDOWXQJ� XQG�

Reflexion von Beziehungsarbeit in den einzelnen Feldern der Jugendarbeit stellen nach wie 

vor ein Forschungsdesiderat dar, das insbesondere von den handelnden Praktikern in ihrem 

pädagogischen Alltag vermisst wird (vgl. Wustmann 2009, S.635f). Da die Beziehungsgestal-

tung von besonderer Bedeutung für das Gelingen pädagogischen Handelns ist, betont Wust-

mann die Notwendigkeit von Supervisionen in diesem Feld, ÄXP� JHJHQVHLWLJH� %HG�UIQLVVH�

und Ansprüche zu klären, die eigene Rolle und das Handeln zu reflektieren und nicht zuletzt 

DXFK�7KHPHQ�XQG�.RQ]HSWH��DXFK�DXV�JHQHUDWLYHU�6LFKW��]X�KLQWHUIUDJHQ³��HEG���6.645). Dies 

erscheint insbesondere vor dem Hintergrund zuträglich, dass sich Beziehungsarbeit in dem 

stetigen Spannungsbereich zwischen Nähe und Distanz bewegt, der  

Äsich im laienhaften Suchen von, Angewiesen sein auf, sich verstanden oder bedrängt Fühlen 
durch professionelles Handeln ebenso zeigt, wie im professionellen Handeln selbst �«��'LHV�
LVW�GHU�.HUQ�GHU�Ã3URIHVVLRQDOLVLHUXQJVEHG�UIWLJNHLWµ�>«@��VRIHUQ�VLFK�LQ�LKQHQ�XQYHUPHLGOLFK�
die Herausforderung stellt, einerseits formale Berufsrollen kompetent auszufüllen, anderer-
seits sich zugleich auf persönliche, emotional geprägte und nur begrenzt steuerbare Beziehun-
gen einzulassen³�            (Dörr & Müller 2012, S.9). 

Die Erforderlichkeit von Supervision ist nicht lediglich auf die Thematik der Beziehungsge-

staltung zu beziehen, sondern erscheint auch mit Blick auf Jugendarbeit als einen Arbeitsbe-

reich, der durch diverse Spannungsfelder und Antinomien gekennzeichnet ist, hilfreich und 

gewinnbringend.  

3.2.5 Antinomien und Spannungsfelder im professionellen Handeln 

Neben der Spannung von Nähe und Distanz62, zwischen denen sich auch das emotionale En-

gagement des beruflichen Handelns bewegt, arbeitet Helsper (1996) drei weitere konstitutive 

Antinomien heraus, die mit dem professionellen pädagogischen Handeln einhergehen (vgl. 

Helsper 1996, S.15ff). Die elementarste Antinomie sieht er in dem Verhältnis von Autonomie 

und Zwang, so begründet er unter dem Rückbezug auf Kant:  

Ä=XP�HLQHQ�LVW�SlGDJRJLVFKHV�+DQGHOQ�VHOEVW�QLFKW�IUHL�YRQ�=ZlQJHQ��ILQGHW�LP�5DKPHQ�Vo-
zialeU�5HJHOZHUNH�XQG�1RUPHQ�VWDWW���«��=XP�DQGHUHQ�ZLUG�GHXWOLFK��ZLH�GLH�$EVLFKW�SlGa-
JRJLVFKHQ�+DQGHOQV��GLH�+HUDQZDFKVHQGHQ�]XP�HLJHQYHUDQWZRUWHWHQ�Ã*HEUDXFK�GHU�)UHLKHLWµ�
]X�EHIlKLJHQ��PLW�VR]LDOHQ�=ZlQJHQ�YHUVFKOXQJHQ�LVW³�    (ebd., S.19).  

                                                           
62 Das Spannungsfeld von Nähe und Distanz spielt im pädagogischen Handeln in der Jugendarbeit eine bedeu-
tende Rolle, da im Rahmen dieser Arbeit jedoch bereits ein Kapitel mit der Thematik der pädagogischen Bezie-
hung auseinandersetzt, ist m.E. die Schwierigkeit der Gestaltung dieser bereits ausreichend thematisiert worden. 
Und dass das Spannungsfeld von Nähe und Distanz in diesem Rahmen ein Rolle spielt, lässt sich auch daraus 
ableiten, weshalb auf die ausführliche Darstellung an dieser Stelle verzichtet wird.    
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Ferner konstatiert Helsper, dass unter der Zielsetzung der Autonomiebefähigung der Ziel-

gruppe die Gefahr besteht, diese als defizitär und hilfsbedürftig anzusehen und ihr die Ent-

wicklungsaufgaben abzunehmen anstatt bei ihren Ressourcen und Fähigkeiten anzusetzen und 

diese mittels Stärkung der Selbsttätigkeit zu fördern (vgl. ebd., S.19f). Dies stellt sich als Ba-

ODQFHDNW� GDU�� GHU� VLFK� ]ZLVFKHQ� GHQ� 3ROHQ� YRQ� ÄHLQHU� SlGDJRJLVFKHQ� (QWHLJQXQJ� XQG� �«��

hEHUIRUGHUXQJ³� �HEG��� EHZHJW�� 3lGDJRJLVFKHV� +DQGHOQ� ILQGHW� ]XGHP� LQ� Ger Spannung von 

Organisation und Interaktion statt (vgl. ebd., S.20). Dadurch dass professionelles pädagogi-

sches Handeln in institutionellen Rahmungen stattfindet, unterliegt es auch deren gesetzlichen 

und organisatorischen Regelungen (vgl. ebd.). In Bezug auf Fanprojektarbeit lässt sich zudem 

festhalten, dass das pädagogische Handeln auch der formalen Organisation des Systems Fuß-

ball unterliegt, da hier verschiedene Beteiligte eine Rolle spielen, die jeweils auch unter-

schiedliche Erwartungen an den pädagogischen Handlungspart stellen. Die Aushandlung von 

Regelungen und Abläufen sorgt dabei für die Innovativität anstelle von formalisierter Routi-

ne, die aufgrund der Nicht-Technologisierbarkeit pädagogischen Handelns diesem Ansatz 

nicht gerecht werden kann (vgl. ebd., S.21). Eine weitere Antinomie im pädagogischen Han-

deln sieht Helsper in den Spannungen kultureller Pluralisierung (vgl. ebd., S.22). Der soziale 

Raum ist gekennzeichnet durch stetige kulturelle Wandlungsprozesse und damit einhergehen-

de Individualisierungen der Lebensformen, was zu einer Unsicherheit pädagogischen Han-

delns führen kann und den Anspruch setzt dieses grundlegend dynamisch zu gestalten, denn 

ÄEHUXIOLFK� KDQGHOQGH� 3lGDJRJ,QQHQ� N|QQHQ� �«�� >GLH� 6XEMHNWH@� ]XVHKHQGV�ZHQLJHU� DXI� Ee-

stimmte Werte, Lebensformen oder -prinzipien verpflichten, die prinzipiell begründungsbe-

G�UIWLJ� VLQG³� �HEG��� 6������ 'HU� 8PJDQJ�PLW� GHU� 3OXUDOLWlW� XQG� GHU� JOHLFK]HLWLJHQ� 2ULHQWLe-

rungsaufforderung liegt somit in der Verantwortung des Pädagogen und seiner Reflexions-

kompetenz (vgl. ebd.). 

Auch Schütze (2000) zeigt strukturelle Schwierigkeiten und Paradoxien63 auf, mit denen die 

Pädagogen in der Interaktion mit ihren Klienten konfrontiert sind. Diese seien nicht vermeid-

bar und professionelles Handeln zeichne sich durch die Auseinandersetzung mit diesen aus 

(vgl. Schütze 2000, S.50ff). Denn ÄSURIHVVLRQDOLVLHUW>H@�%HUXIH��«� [helfen] durch den Ein-

VDW]�YRQ�VR]LDOZLVVHQVFKDIWOLFK�EHJU�QGHWHP�:LVVHQ�XQG�VLQQYHUVWHKHQGHP�)DOOEH]XJ³� (Olk 

& Otto 1987, S.7). Pädagogen sind daher immer wieder insbesondere gefordert, widersprüch-

                                                           
63 Schütze zeigt 15 Paradoxien auf, die sich insbesondere auf die Sozialarbeit beziehen. Auf die detaillierte Be-
schreibung dieser wird jedoch im Rahmen dieser Forschungsarbeit bewusst verzichtet, da der Umgang mit 
diesen Paradoxien im pädagogischen Handeln zwar konstitutiv für professionelles Handeln ist, diese rückbezüg-
lich auf die Fragestellung nach den Möglichkeiten und Grenzen pädagogischen Handelns jedoch weniger aussa-
gekräftig und erkenntnisträchtig sind. Die Auslassung der Existenz von Paradoxien und Antinomien wäre in 
Bezug auf die Bestimmung professionellen Handelns jedoch nicht vollständig.  
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liche Handlungsanforderungen in den verschiedenen Feldern und Situationen fallspezifisch 

XQG� UHIOHNWLHUHQG�]X�EHDUEHLWHQ��'LHV�ZLUG�DOV� ÄSURIHVVLRQelle Haltung [bezeichnet, die sich 

durch] fachliche Einstellungen XQG� IOH[LEOH� 'HXWXQJVP|JOLFKNHLWHQ³� �)HUFKKRII� ������ ]LW��

nach Knoll 2010, S.192) auszeichnet.  

3.3 Zwischenfazit 

Zusammenfassend und mit Rückblick auf die Frage nach der Rolle der Pädagogik im System 

Fußball lässt sich festhalten, dass sie konzeptuell in die Etablierung von Fanprojekten einge-

bunden ist, wobei sie von Beginn an andere Ziele verfolgte und sich zwei parallel verlaufende 

Entwicklungslinien zeigen, die wenig beziehungsweise erst spät ineinander zu greifen schei-

nen. Da ist einerseits die sozialwissenschaftliche Linie der Konzeptualisierung von Fanarbeit 

beispielsweise innerhalb des Projektes der Universität Bremen, welche durch ihre forschungs-

praktische Herangehensweise den pädagogischen Ansatz der Fanarbeit entwickelte. Und auf 

der anderen Seite steht die politische Linie mit der Forderung nach einem zielgruppenorien-

tierten Ansatz, die sich 1992 mit dem NKSS als rechtliche Konzeption verfestigte und die 

bundesweite Ausbreitung von Fanprojektarbeit ermöglichte. Auf rechtlicher und politischer 

Ebene wird die Pädagogik in die Bearbeitung des Gewaltphänomens im Rahmen von Fußball-

spielen miteinbezogen und Fanarbeit sozialpolitisch im Bereich der Jugendhilfe verankert. 

Daraus deutet sich bereits der typische sozialpädagogische Rollenkonflikt des doppelten 

Mandats an durch die Verpflichtung gegenüber Recht, Ordnung und Gesellschaft einerseits 

und dem Individuum andererseits. Nun stehen die Sozialpädagogen der einzelnen Projekte vor 

der Herausforderung, im Rahmen dieser konzeptuellen Vorgaben pädagogisch zu handeln.  

Die sozialpädagogische Fanarbeit kann als ein junges Praxisfeld der Jugendarbeit betrachtet 

werden, welches sich, geprägt durch Etablierungsschwierigkeiten aufgrund des langen Aner-

kennungsprozesses, erst innerhalb der letzten 20 Jahre aufbauen und einen festen Platz im 

Bereich des Fußballs sichern konnte (vgl. Herold 2012, S.142f). Die Legitimierung dieses 

Platzes erfolgte über das Phänomen der multikausal bedingten Zuschauergewalt und der zu-

nehmend erfahrenen Unmöglichkeit, diese allein mit repressiven Maßnahmen zu bekämpfen. 

6LONHQEHXPHU��������NRQVWDWLHUW��ÄGLH�3lGDJRJLN�ZLUG��«��]XU�+RIIQXQJVWUlJHULQ�JHJHQ�Je-

sellschaftlich verursachte Phänomene stilisieUW³� �6LONHQEHXPHU� ������ 6������� 'RFK� ZHOFKH�

Hoffnungen verbergen sich dahinter? Die Erwartung einer normativ ausgerichteten Pädago-

gik? Im Selbstverständnis der Pädagogik spiegelt sich eine andere Denkweise, diese orientiert 

sich eher an dem Bildungs- und Mündigkeitsgedanken und der damit verbundenen Vernunft-

weckung (vgl. ebd.). Während im NKSS von 1992 lediglich Ziele und Aufgaben und organi-

satorische Konzeptionen verankert sind, die sich insbesondere auf Gewalteindämmung und 
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den Abbau delinquenter Verhaltensweisen bei Jugendlichen beziehen und somit eher einen 

auf Erziehung fokussierten Charakter aufweisen, zeigt sich in der sozialwissenschaftlichen 

Entwicklungslinie (insbesondere in der Evaluationsstudie von Löffelholz) die theoretische 

Orientierung auf die Gestaltbarkeit von pädagogischer Fanprojektarbeit in professionstheore-

tischer Auseinandersetzung. So wird beispielsweise das Handeln der Fanprojektpädagogen 

von der ausschließlichen Orientierung auf die Veränderung der Zielgruppe auch auf die 

Transformation der Umweltverhältnisse dieser bezogen. Des Weiteren präsentiert sich die 

pädagogische Fanarbeit durch ihren partizipativen Ansatz, ihre lebensweltlich-jugendkulturel-

le Ausrichtung und die Diskursorientierung als weniger auf die Erziehung der Zielgruppe als 

auf die (Lern-) Förderung, Unterstützung und Begleitung dieser ausgerichtet. So entwickeln 

sich politische Konzeption und sozialwissenschaftliche Betrachtung zunächst scheinbar rela-

tiv losgelöst voneinander. Eine Verbindung der beiden Ebenen zeigt sich dann in der Veröf-

fentlichung der Fortschreibung des NKSS (2012) sowohl durch die Zielumformulierung als 

auch durch den Einbezug des neuen Qualitätssiegels, welches die inhaltlichen Orientierungen 

(aus sozialwissenschaftlichen Erkenntnissen) mit den strukturellen Konzeptionen (nach dem 

NKSS) verbindet. Somit kann die Fortschreibung des NKSS als wichtiger Meilenstein in Be-

zug auf die Professionalisierungsprozesse pädagogischen Handelns im Rahmen von Fanpro-

jektarbeit betrachtet werden, wobei gleichzeitig betont werden muss, dass sich diese Prozesse 

noch in der Entwicklung befinden. Sozialpädagogische Fanarbeit ist eine junge Disziplin der 

Jugendarbeit, demnach zeigt sich der Forschungsstand auch noch recht desiderat. Mit Blick 

auf die regelmäßigen Publikationen der KOS zeigt sich die sehr unterschiedliche Arbeit an 

den verschiedenen Standorten (vgl. bspw. KOS 2012), was einerseits der heterogenen Struk-

turierung der Trägerschaften und der Unterschiedlichkeit der lokalen Fanszenen (vgl. Schnei-

der 1997, S.120ff) zuzuschreiben ist, jedoch möglicherweise auch von dem derzeit noch desi-

deraten Forschungsstand, insbesondere in Bezug auf einheitlichen Konzeptionierungen auf 

handlungstheoretischer Ebene, bedingt sein könnte. Demnach verbleibt die Ausgestaltung der 

Fanarbeit größtenteils in der Verantwortung der lokalen Fanprojektleiter und -mitarbeiter, 

wird jedoch durch die Vernetzungsstrukturen mit anderen Fanprojekten, der Bundesarbeits-

gemeinschaft für Fanprojekte (BAG) und deren Regionalverbünde, der Koordinationsstelle 

(KOS) und den Fan-Projekt-Beiräten unterstützt (vgl. ebd.). Welche exemplarischen Mög-

lichkeiten und Grenzen pädagogischen Handelns gegen Gewalt von den interviewten Fanpro-

jektleitern gesehen und genutzt werden, soll im nun folgenden empirischen Teil dieser For-

schungsarbeit herausgearbeitet werden. 
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EMPIRISCHE UNTERSUCHUNG 

4. Methodisches Vorgehen 
In diesem Kapitel wird zunächst das methodische Vorgehen der vorliegenden Forschungsar-

beit erläutert. Dies geschieht im ersten Teil durch die Darstellung der Datenerhebungsmetho-

de und anschließend des Analyseverfahrens zur Datenauswertung. Im zweiten Teil des Kapi-

tels wird dann der Forschungsprozess - vom Aufkommen der Forschungsidee über die Gestal-

tung des Feldzuganges und die Datenerhebung bis hin zur Anwendung des Datenanalysever-

fahrens - detailliert beschrieben. 

4.1 Methodologie und Methode  

Ursprünglich sollte diese empirische Forschungsarbeit der Frage nachgehen, wie sich pädago-

gisches Handeln in Fanprojekten gestaltet. Fokussiert betrachtet werden sollten dabei die 

Möglichkeiten der Einflussnahme, also wie Zugänge zu Fans geschaffen werden können und 

wie die Arbeit der Pädagogen Fans erreichen kann, sowie auch die Frage nach den Grenzen, 

an die Fanprojektleiter in der Arbeit gegen Gewalt im Fußballkontext geraten.  

Um Handlungspraktiken in der Arbeit der Fanprojekte sichtbar zu machen, wäre die ethno-

graphische Beobachtung ein zielführendes Instrument zur Datenerhebung gewesen. Leider 

ließ sich dies nicht umsetzen, da die Zustimmung der Fanprojekte zu einer längerfristigen 

Hospitation nicht eingeholt werden konnte. Genutzt wurde jedoch das Angebot eines Fanpro-

jekts die Mitarbeiter an einem Arbeitstag, genauer gesagt einem Spieltag, zu begleiten. Durch 

diese eintägige Hospitation konnte ein erster Zugang zum Feld gefunden und erste Beobach-

tungen in einem Feldprotokoll festgehalten werden. Aus dieser Begleitung der pädagogischen 

Fanprojektmitarbeiter ergab sich zudem für die Verfasserin die Erkenntnis, dass die Be-

obachtbarkeit von Handlungspraktiken im Kontext Gewalt dem Kriterium, dass der Forschen-

de auch in Situationen vor Ort ist, in denen Gewalt eine Rolle spielt, unterliegt. Dies setzt eine 

langfristigere Feldphase voraus als sie im Rahmen einer Diplomarbeit möglich gewesen wäre.  

Um dennoch fokussiert Alltagshandeln und Berufspraxis der Fanprojekte untersuchen zu 

können, wurde daher das Experteninterview als Datenerhebungsmethode gewählt.  

4.1.1 Das Experteninterview als Methode der Datenerhebung 

Fehlt die Möglichkeit sich Handlungen oder Praxen in einem Tätigkeitsfeld durch die Be-

obachtung dieser zu erschließen, so bietet es sich alternativ an für die Untersuchung einen 

Experten zu befragen, der in dem Kontext des Interesses agiert. Diese Umstrukturierung der 

Datenerhebungsmethode führt jedoch dazu, dass auch die Fragestellung der Forschungsarbeit 

partiell modifiziert werden muss, da bei der Befragung von Experten auch lediglich deren 
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Sicht der Handlungen explorierbar ist. Die dahingehend veränderte Forschungsfrage lautet 

daher: Wie positionieren sich die Experten im Feld zu den Möglichkeiten und Grenzen päda-

gogischen Handelns in Fanprojekten?  

Bogner und Menz (2002) definieren detailliert was eine Person für den sozialwissenschaftli-

chen Forschungskontext zu einem Experten und damit geeignetem Interviewpartner macht. 

Demnach  

ÄYHUI�Jt [er] über technisches, Prozess- XQG�'HXWXQJVZLVVHQ��GDV�VLFK�DXI�VHLQ��«��SURIHVVLo-
nelles oder berufliches Handlungsfeld bezieht. Insofern besteht das Expertenwissen nicht al-
lein aus systematisiertem, reflexiv zugänglichem Fach- oder Sonderwissen, sondern es weist 
]X�JUR�HQ�7HLOHQ�GHQ�&KDUDNWHU�YRQ�3UD[LV�XQG�+DQGOXQJVZLVVHQ�DXI³� 
              (Bogner & Menz 2002, S.46).  

Befragt werden in Experteninterviews also Personen, die sich einerseits durch ihre berufliche 

Expertise und andererseits durch ihr Erfahrungswissen in ihrem Arbeitskontext auszeichnen. 

Als Experten können daher, für den forschungspraktischen Bezugsrahmen der vorliegenden 

Diplomarbeit, Personen aufgefasst werden, die sich durch beruflich professionelle Erfahrun-

gen im Handlungsfeld der Sozialen Arbeit mit Fans im Rahmen von Fanprojektarbeit charak-

terisieren.   

Nach Gläser und Laudel (2010, S.41f) ist das Experteninterview als Methode eine Form des 

leitfadengestützten Interviews. Leitfadeninterviews zeichnen sich durch einen vorab erstellten 

Index aus, in dem Themen und Fragen aufgestellt werden, die in der Befragung abhandelt 

werden sollen (vgl. ebd.). Dieser Index stellt jedoch keine starre Vorgabe für die Reihenfolge 

und Formulierung der Fragen dar, sondern dient als Hilfestellung um die interessierenden 

Bereiche fokussiert angehen zu können und Nachfragen zu erleichtern (vgl. ebd., S.42). Zu-

dem erleichtert ein Leitfaden bei der Durchführung mehrerer Interviews voraussichtlich die 

Vergleichbarkeit von einzelnen Themen, da durch einen strukturierenden Leitfaden die zuver-

lässige Behandlung der interessierenden Themen ermöglicht wird.  

Bei der Konzeption des Leitfadens für den Forschungsprozess dieser Diplomarbeit wurden 

zunächst erzählstimulierende Fragen über den pädagogischen Werdegang und den Zugang zu 

Fanprojekten formuliert um einen besseren Zugang zum Interviewten zu erlangen und erste 

Erkenntnisse zu seiner Erfahrung mit Fanprojekten zu erlangen. Da biografische Angaben zur 

Person des Experten und die Motivation der Arbeit in diesem Bereich bei Experteninterviews 

weniger von Bedeutung sind und stattdessen der Funktionskontext des professionell Handeln-

den im Fokus steht (vgl. Meuser & Nagel 2011, S.57), dienen diese einleitenden Fragen ledig-

lich dem Zweck der Erzählanregung. Aufgrund dessen und angesichts der Unmöglichkeit 
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einer einwandfreien Anonymisierung ohne die Verfälschung sämtlicher Informationen, wur-

den die ersten Seiten der Transkription in dieser Forschungsarbeit im Druck64 ausgespart.  

Anschließend werden persönliche Aufgabenbereiche und Ziele des Fanprojekts erfragt. Um 

einen Einblick in den Arbeitsalltag zu bekommen sowie Handlungsfelder, in denen der Um-

gang mit Gewalt eine Rolle spielen könnte, herauszufiltern und dort expliziter nachfragen zu 

können, werden Simulationsfragen verwendet, da sie den Interviewpartner zum dichten Be-

schreiben anregen (vgl. Gläser & Laudel 2010, S.125f). So wird beispielsweise folgenderma-

�HQ�QDFK�GHP�$UEHLWVWDJDEODXI�JHIUDJW��Ä6WHOOHQ�6LH�VLFK�YRU��6LH�Z�UGHQ�PLFK�PDO�HLQHQ�7DJ�

zu Ihrer Arbeit im Fanprojekt mitnehmen. Was würde der Reihe nach passieren? Was könnte 

LFK�VHKHQ�XQG�HUOHEHQ"³��'HV�:HLWHUHQ�ZHUGHQ�)UDJHQ�]XU�9HUQHW]XQJ�YRQ�)DQSURMHNWHQ�Je-

VWHOOW��'XUFK�)UDJHVWHOOXQJHQ�ZLH�EHLVSLHOZHLVH�Ä:LH�JHVWDOWHW�VLFK�GLH�)DQDUEHLW�DXI�GHU�(be-

QH�LQVWLWXWLRQHOOHU�.RRSHUDWLRQHQ"³�HUKlOW�GHU�,QWHUYLHZHU�(LQEOLFNH�LQ�GLH�1HW]ZHUNH�PLW�Dn-

deren Beteiligten im System Fußball und bekommt einen ersten Zugang zur Positionierung 

von Fanprojekten in diesem Bereich. Anschließend folgt ein Nachfrageteil, indem beispiels-

weise Begrifflichkeiten nochmal angesprochen werden, sofern sie im Interview nicht bereits 

GHWHUPLQLHUW�ZXUGHQ��6R�NDQQ�KLHU�EHLVSLHOVZHLVH�GXUFK�GLH�)UDJH�Ä:RGXUFK�GHILQLHUW�VLFK�I�U�

6LH�*HZDOW"³�0LVVYHUVWlQGQLVVHQ�LP�*HVSUlFK�XQG�GHU�VSlWHUen Analyse vorgebeugt werden, 

dadurch das der Interviewte eine genauere Vorstellung davon bekommt, was der Terminus 

Gewalt für den Befragten beinhaltet. Zudem kann im Nachfrageteil nochmal gezielt nach Bei-

spielsituationen in denen Gewalt eine Rolle spielt gefragt werden. Abschließend folgen im 

Leitfaden einige resümierende Fragen, einerseits Meinungsfragen, die auf eine subjektive 

Stellungnahme der Interviewten zielen (vgl. Gläser & Laudel 2010, S.124) - wie beispielswei-

VH�Ä:LH�VWHOOW�VLFK�I�U�6LH�GDV�9HUKlOWQLV�YRQ�3lGDJRJLN�XQG�*HZDOW�GDU"³�RGHU�Ä:LH�VFKlW]HQ�

6LH� GLH�&KDQFHQ� HLQ�PLW� SlGDJRJLVFKHP�+DQGHOQ�*HZDOW� ]X� EHJUHQ]HQ"³� - und die erlebte 

5HDOLWlW�GHV�([SHUWHQ�]X�YHUDQVFKDXOLFKHQ�YHUP|JHQ��$QGHUHUVHLWV�ZLUG�PLW�Ä6WHOOHQ�6LH�VLFK�

vor, ich wäre eine gute Fee und Sie hätten einige Wünsche frei. Was würden Sie sich für Ihren 

$UEHLWVDOOWDJ�Z�QVFKHQ"³�HUQHXW� HLQH�6LPXODWLRQVIUDJH� JHVWHOOW�� XP�GDV�(U]lKOHQ�DQ]XUHJHQ�

und möglicherweise Antworten auf Fragen zu bekommen, die auf direkte Nachfragen 

                                                           
64 In der veröffentlichten Version der vorliegenden Arbeit muss auf den Anhang der Transkriptionen der voll-
ständigen Interviews aus Anonymisierungsgründen vollständig verzichtet werden. 
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nicht erhalten wurden (vgl. ebd.). Bei der exemplarischen Frage ist dies die Ermittlung von 

Verbesserungswünschen, die durch die Feenfrage nicht realistisch sein müssen und dadurch 

möglicherweise grenzüberschreitend vom Befragten gedacht werden. Diese spekulativen Ver-

besserungsideen für den Arbeitsalltag, die mittels der Simulationsfrage generiert werden, 

können dem Interviewer wichtige Kausalzusammenhänge im Forschungsbereich aufzeigen 

(vgl. ebd.) sowie im Fall dieser Frage möglicherweise strukturelle Grenzen in der Realität des 

professionell Handelnden sichtbar machen. Zur Einsicht des gesamten Fragenkatalogs wurde 

der vollständige Leitfaden im Anhang beigefügt. 

Dieser Leitfaden wurde für die Befragung von fünf Fanprojektleitern genutzt da - obwohl alle 

befragten Experten aus dem beruflichen Kontext der Fanprojektarbeit stammen - davon aus-

gegangen wird, dass Jeder dieser Experten eine eigene Perspektive auf das pädagogische 

Handeln in diesem Bereich hat. Diese verschiedenen Sichtweisen werden genutzt um Typolo-

gien aus dem Erleben der Fanprojektleiter zu den Möglichkeiten und Grenzen pädagogischen 

Handelns aufzuzeigen und damit die jeweiligen subjektiven Haltungen rekonstruieren zu kön-

nen, beziehungsweise auch die den Interviews gemeinsamen und sich somit in diesem Rah-

men durchsetzenden Handlungsstrategien herauszuarbeiten. Dabei ist der Verweis auf Rekon-

struktion an dieser Stelle von Bedeutung, da sich die Experten ihrer Handlungsweisen und 

Routinen in Alltagsentscheidungen nicht zwangsläufig bewusst sein müssen (vgl. Meuser & 

Nagel 2011, S.58). Welcher Ansatz zur rekonstruierenden Auswertung des aus den Interviews 

gewonnenen Datenmaterials genutzt wurde, soll im folgenden Kapitel erläutert werden.  

4.1.2 Die Grounded Theory als methodischer Ansatz zur Datenanalyse 

Um der Zielsetzung folgend das berufliche Erfahrungswissen der Fanprojektleiter in Bezug 

auf das pädagogische Handeln in ihrem Arbeitsbereich gewinnbringend und unter dem Rück-

blick auf die Forschungsfrage nutzen zu können, ist die konsequente Arbeit mit dem generier-

ten Datenmaterial existenziell. Die pädagogische Fanarbeit im Rahmen von Fanprojekten ver-

breitete sich allmählich in den neunziger Jahren. Daher handelt es sich um ein Feld der Sozia-

len Arbeit in dem bisher vergleichsweise wenig geforscht wurde. So bestand bei der Wahl der 

Analyse der Interviews die Notwendigkeit eine Methode zu nutzen, die es ermöglicht das 

Themenfeld einerseits explorativ zu öffnen und andererseits Phänomene, die im Rahmen der 

Forschungsfrage eine Rolle spielen könnten, herauszufiltern. Daher wurde der Ansatz der 

Grounded Theory gewählt, da diese durch ihre Kodierverfahren eine Aufschlüsselung und 

Strukturierung ermöglicht und eng am empirischen Material arbeitet. So beschreibt Alheit 

(1999) die Grounded Theory als einen Forschungsstil, dessen Zielsetzung die rekonstruieren-

de Theoriebildung auf der Grundlage des Datenmaterials ist (vgl. Alheit 1999, S.1f).  



72 
 

Die erste Veröffentlichung der Grounded Theory Methodology erschien im Rahmen von 

Feldstudien in Krankenhäusern, in denen der Umgang von Angestellten mit sterbenden Pati-

enten untersucht wurde (vgl. Hülst 2010, S.281f). Publiziert wurde diese Studie 1967 durch 

Barney G. Glaser und Anselm L. Strauss, welche auch als Begründer der Grounded Theory 

gelten (vgl. ebd.). Geprägt wurde die EntsWHKXQJ�GHU�*URXQGHG�7KHRU\�GXUFK�GLH�Ä$EOHKQXQJ�

Ã*UR�HUµ�7KHRULH��GLH�PLW�VWUXNWXUDOLVWLVFKHQ�RGHU�IXQNWLRQDOLVWLVFKHQ�3UlPLVVHQ�DXI�GLH�'Dr-

VWHOOXQJ�YRQ�=XVDPPHQKlQJHQ�DOO]X�ZHLW�MHQVHLWV�EHREDFKWEDUHU�)DNWHQ�JHULFKWHW�ZDU³��HEG����

Mit der Entwicklung beabsichtigten Glaser und Strauss also eine Fokussierung auf die Entde-

ckung praxisnaher Konzepte, beispielsweise für  das professionelle Handeln, aus empirischen 

Daten (vgl. Alheit 1999, S.1f). Die Verbindung von Theorie und Empirie war dabei der zent-

rale Gedanke (vgl. ebd.). 

Die Methodik bietet viele der Forschung dienliche Richtlinien und technische Hilfen, welche 

dem Forschenden eine Orientierung bieten und die Erhebung und Analyse von Daten ermög-

lichen sollen. Diese stellen jedoch Leitlinien dar und können je nach Forschungsziel und Um-

ständen im Forschungsfeld variieren (vgl. Hülst 2010, S.284). Die methodischen Basiskom-

ponenten werden im Folgenden beschrieben.  

Nach Strauss (1998) charakterisiert sich die Grounded Theory methodisch insbesondere durch 

das Theoretical Sampling sowie durch spezielle Kodierverfahren, welche zirkulär genutzt 

Reflexionsprozesse ermöglichen und damit die Theorieentwicklung vorantreiben (vgl. Strauss 

1998, S.30). Das Theoretical Sampling stellt dabei die Datenerhebung dar, welche, bei strin-

genter Nutzung der Methodologie der Grounded Theory, nach Erarbeiten von Kodes und 

Konzepten aus dem ersten Datenmaterial noch (mehrfach) wiederholt wird um die Weiter-

entwicklung der theoretischen Konzeptionen zu verdichten indem die Dimensionen erweitert 

werden (vgl. Corbin 2011, S.71f). Dem nachfolgenden Kapitel vorausgreifend sei an dieser 

Stelle darauf verwiesen, dass in der vorliegenden Arbeit aufgrund des begrenzten zeitlichen 

Rahmens lediglich zu einem Zeitpunkt Daten erhoben und im Anschluss kodiert wurden. Da 

es sich bei den Daten jedoch um drei Fälle handelt, kann dennoch davon ausgegangen wer-

den, dass das Material verschiedene Dimensionierungen ermöglicht, eine umfangreiche Ver-

dichtung der Theorie durch die Sättigung der Konzeptionen jedoch gegebenenfalls nicht er-

reicht werden kann. Denn nach Glaser und Strauss lässt sich die theoretische Sättigung zum 

HLQHQ�LQVEHVRQGHUH�GXUFK�ÄSDUDOOHOHV�(UKHEHQ�XQG�$QDO\VLHUHQ�GHU�'DWHQ³�EHZLUNHQ�XQG�]XP�

anderen kann die Sättigung erst dadurch festgestellt werden, dass sich die Ausprägungen der 

Konzepte wiederholen (vgl. Glaser & Strauss 2010, S.77). Dies wird in drei Fällen vermutlich 

seltener vorkommen.  
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Die Konzepterarbeitung erfolgt durch das Kodieren, sowie dem kontinuierlichen Verfassen 

von Memos, welche das stetige Durchdenken und Reflektieren fördern und vorantreiben sol-

len (vgl. Strauss 1998, S.151). Im Rahmen der Grounded Theory werden drei Formen des 

Kodierens unterschieden, die partiell ineinander übergehen und in ihrer Abfolge nicht akri-

bisch trennbar sind, deren analytischer Sinn sich in Bezug auf die Theoriegenerierung jedoch 

GLIIHUHQ]LHUW� �YJO��&RUELQ�������6������'HU�]XHUVW�DQJHZHQGHWH�.RGLHUVFKULWW� LVW�GDV�ÄRIIHQH�

.RGLHUHQ³��(V�EHVFKUHLEW�GLH�HUVWH�6WUXNWXULHUXQJ�GHV�7H[WHV�DQKDQG�YRQ�.RGHV und bewirkt 

zunächst die Öffnung des Materials und ermöglicht mit fortlaufender Lektüre und Kodierung 

am Text das Abstrahieren und Erkennen von zunächst provisorischen Konzepten, die jedoch 

durch eine vergleichende Analyse zunehmend verfeinert und in übergeordneten Kategorien 

generalisiert werden (vgl. ebd.). Für diesen Prozess ist es bereits unerlässlich zwischen den 

Kodierphasen immer wieder Memos zu schreiben, um sich von den Daten zu lösen und analy-

tische Räume zu eröffnen (vgl. Strauss 1998, S.62). Zu beachten ist dabei insbesondere die 

Vermeidung der Suche nach Kodes, die aus dem theoretischen Vorwissen resultieren und so 

folienartig über das Material gelegt werden (vgl. Hülst 2010, S.286). Stattdessen gilt es die 

Kodes aus dem Material zu generieren, diese können wahlweise vom Forscher aus dem Mate-

rial konstruiert werden oder zitativ, als sogenannte Ä,Q-vivo-.RGHV³�DXV�GHQ�'DWHQ gewonnen 

werden (vgl. ebd.). Mit dem intuitiven Entdecken von verschiedenen Sinneinheiten zwischen 

den generierten Kodes, geht der Forscher automatisch in die zweite Phase des Kodierens über, 

die als axiales Kodieren bezeichnet wird. Dabei werden die Kodes zueinander in Beziehung 

gesetzt, Kategorien gebildet und durch Fragen - wie beispielsweise nach den Bedingungen 

und Strategien von Handlungen - weiter entfaltet und ausdifferenziert (vgl. Corbin 2011, 

S.73f). Gesucht wird dabei also nach inhaltlichen und logischen Relationen zwischen den 

Kategorien, wobei das Erstellen von Kodebäumen dabei unterstützend verwendet werden 

kann um gedankliche Modelle zu visualisieren. Zudem erleichtert es die Schlüsselkategorien, 

also die Kategorien die auf das Forschungsinteresse zielen, optisch sichtbar zu machen. Dies 

ist notwendig um zum dritten Schritt des Kodierens überzugehen, dem selektiven Kodieren 

(vgl. Strauss 1998, S. 63). Schlüsselkategorien bestimmen sich durch folgende Eigenschaften: 

ihre Zentralität und Häufigkeit, der Herstellbarkeit von Bezügen zu anderen Schlüsselkatego-

rien sowie ihrer Ermöglichung die thematische Breite zu erfassen und Verbindungen aufzu-

zeigen (vgl. Hülst 2010, S.289). Nach Strauss werden im Schritt des selektiven Kodierens  die 

ausgewählten, das Erkenntnisinteresse betreffenden, Kategorien fokussiert betrachtet indem 

nach diesen Schlüsselkategorien kodiert wird (vgl. Strauss 1998, S.63). Sie dienen nun als 

zentrale Bezugspunkte, was gleichsam bedeutet dass die Kodes auf Jene beschränkt werden, 
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die den festgelegten Schlüsselkategorien untergeordnet werden können und nun durch das 

fortlaufende Verfassen von Memos systematisch der Theoriegenerierung dienen (vgl. ebd., 

S.63f). Hülst verweist dabei darauf, dass die einzelnen Kodierschritte nicht zwangsläufig sys-

tematisch abgearbeitet werden, sondern der Forscher, teilweise rekursiv und auf den Stand des 

Erkenntnisprozesses bezogen, sprunghaft mit den verschiedenen Kodierverfahren arbeitet 

(vgl. Hülst 2010, S.289). 

Um das Verständnis der verwendeten methodischen Ansätze noch zu erweitern und deren 

Integration in den Forschungsprozess der vorliegenden Arbeit zu veranschaulichen, folgt nun 

ein Kapitel, in dem der Forschungsverlauf detailliert beschrieben wird.  

4.2 Forschungsprozess  

Die Darstellung des Forschungsprozesses erfolgt dabei in chronologischer Reihenfolge, so-

dass zunächst über die Forschungsidee, die Gestaltung des Feldzugangs und die daran an-

schließende Datenerhebungsphase berichtet wird. Im Anschluss daran wird die Datenanalyse 

und -auswertung sowie die methodische Vorgehensweise im Rahmen dieser dokumentiert. 

4.2.1 Forschungsidee, Feldzugang und Datenerhebung 

Mit dem Aufkommen der ersten Forschungsidee begann die Recherche unter der Fragestel-

lung, welche Fußballvereine überhaupt ein angegliedertes sozialpädagogisches Projekt haben 

und wo theoretisch Daten für die vorliegende Arbeit erhoben werden können. Um einen Zu-

gang zum wissenschaftlichen Forschungsbereich zu erhalten und in der Hoffnung erste Kon-

takte zu Fanprojektmitarbeitern zu knüpfen, fuhr die Verfasserin der vorliegenden Diplomar-

beit zu der Konferenz "Fußball und Fans. Wissenschaftliche Perspektiven", die vom 12.12.-

13.12.2012 an der Ruhr-Universität in Bochum stattfand. Im Rahmen dieser Veranstaltung 

konnte ein Überblick über verschiedene interdisziplinäre Zugänge des Forschungsfeldes65 

gewonnen werden. Unter den Konferenzteilnehmern befanden sich auch Vertreter der Fanpro-

jekte, wie sich im Zuge der an die Vorträge anschließenden Diskussionsrunden herausstellte. 

Durch die Vielzahl der Teilnehmer und die zeitlich engen Abläufe gelang es der Verfasserin 

jedoch leider nicht direkt in Bochum Kontakte herzustellen. Dementsprechend erfolgte die 

Kontaktaufnahme über ein Anschreiben der Vereine.  

                                                           
65 So wurden im Rahmen der Konferenz Vorträge zu Themen, die Teilaspekte aus dem Fußballbereich fokussie-
ren, aus den unterschiedlichsten Fachbereichen und institutionellen Kontexten gehalten, wie beispielsweise die 
juristische Betrachtung von Stadionverboten als zivilrechtliche Instrumente, soziologische Betrachtungen auf die 
Fankultur der Ultras, kriminologische Betrachtungen auf Fangewalt sowie zu  polizeilichen Interventionsentwür-
fen und politischen Handlungsoptionen gegen Gewalt im Rahmen von Fußballspielen. 
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Laut Statistik des Deutschen Fußball-Bundes von 2013 liegt die aktuelle Anzahl der deut-

schen Fußballvereine bei 25.456 (vgl. DFB 2013f66), wobei lediglich für 53 Vereine ein zuge-

höriges Fanprojekt eingerichtet ist, wie bereits in Kapitel 3.1.2 festgestellt wurde. Zwei dieser 

Fanprojekte wurden schriftlich kontaktiert mit der Anfrage, ob es für die Forschende die 

Möglichkeit einer mehrtägigen Hospitation oder auch eines Praktikums gäbe, hierbei wurde 

die Forschungsidee kurz erläutert. Die Bilanz war enttäuschend, so meldete sich ein Fanpro-

jekt mit einer Absage, von dem Anderen kam keine Antwort zurück67. Daher entschloss sich 

die Verfasserin dazu die Forschungsidee zu überdenken und wählte schließlich als Datenerhe-

bungsmethode das Experteninterview an Stelle der ethnographischen Beobachtung. Durch die 

Erhebung mittels Interviews ergibt sich zwar nicht die Möglichkeit zu erforschen, wie sich 

pädagogisches Handeln im Feld gestaltet. Dennoch ist es vorstellbar etwas über die Positio-

nierung der professionell im Feld Tätigen zum pädagogischen Handeln in Fanprojekten in 

Erfahrung zu bringen.  

Es folgte eine Vorauswahl geeigneter Interviewpartner sowie die Kontaktaufnahme. Diese 

gestaltete sich bereits schwierig, da sie in der Zeit der sogenannten Sommerpause68 stattfand 

und dementsprechend das formulierte Anschreiben teilweise erst verspätet gelesen wurde. 

Von zehn ursprünglich kontaktierten Fanprojekten, meldeten sich jedoch im Laufe der Zeit 

neun mit einer positiven Antwort, das heißt der generellen Bereitschaft ein Interview zu ge-

ben, zurück. Fünf dieser Fanprojekte wurden nach Kriterien, die aufgrund der Wahrung von 

Anonymität an dieser Stelle nicht genannt werden können, ausgewählt, telefonisch kontaktiert 

und es wurden Interviewtermine vereinbart. Die Absprachen am Telefon gestalteten sich un-

kompliziert und die Fanprojektleiter traten der Verfasserin und ihrem Anliegen mit einer gro-

ßen Offenheit entgegen. Sie berichteten, dass sie bereits des Öfteren von Studierenden ver-

schiedener Fachrichtungen (beispielsweise der Soziologie- oder der Kriminologie) interviewt 

wurden. Der inhaltliche Schwerpunkt zu den generellen Möglichkeiten pädagogischen Han-

                                                           
66 Deutscher Fußball Bund (2013f): Mitgliederstatistik 
URL: http://www.dfb.de/?id=11015    Letzter Zugriff: 02.12.2013 
67 Es blieb hier bei der Anfrage von lediglich zwei Fanprojekten aus verschiedenen Gründen.  Einerseits waren 
diese Fanprojekte beispielsweise diejenigen, bei denen eine Hospitation und damit ein längerfristiger Aufenthalt 
am Ort des Fanprojekts für die Verfasserin aus finanziellen und zeitlichen Gründen am besten möglich gewesen 
wären. Andererseits wurde bei der Absage des einen Fanprojekts als Begründung die Sensibilität der Daten ihrer 
Fans genannt, welche sie bei einer teilnehmenden Beobachtung als gefährdet sahen. Ein weiteres Argument des 
Fanprojekts für die Absage war, dass sie dem Zeitaufwand für die Mitarbeiter, den ein Praktikant mit sich bringt, 
nicht gerecht werden können. Da die Verfasserin bei anderen Fanprojekten ähnliche Rückmeldungen erwartete 
und die finanziellen Aufwände für eine Hospitation in einem anderen Fanprojekt schwer aufbringbar gewesen 
wären, entschied sie sich zu der Änderung der Datenerhebungsform. 
68 Die Sommerpause bezeichnet im Fußball die spielfreie Zeit zwischen der Rückrunde der letzten Saison und 
Hinrunde der neuen Saison. Da dort keine Spiele der Liga stattfinden, sind für die Fanprojektleiter und -
mitarbeiter die Sommer- bzw. Winterpausen die optimalen Zeiten um ihren Jahresurlaub zu nehmen, was sich in 
diesem Forschungsprozess auf die Erreichbarkeit und Kontaktaufnahme auswirkte. 
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delns gegen Gewalt im Rahmen von Fanprojektarbeit sei jedoch noch nicht thematischer Kern 

gewesen. Auch der weitere Prozess der Datenerhebungsphase verlief unkompliziert, da alle 

Terminabsprachen beiderseits eingehalten wurden. So fuhr die Verfasserin zum Zwecke der 

Interviewführung zu den Orten der Fanprojekte um neben den Erkenntnissen der Interviews 

auch einen visuellen und atmosphärischen Eindruck des Arbeitsplatzes der Fanprojektpäda-

gogen zu bekommen. Und zudem um die Interviewsituation in einem persönlichen Gespräch 

im vertrauten Umfeld der Interviewten möglichst angenehm gestalten zu können.  Die Inter-

views dauerten jeweils circa 70-100 Minuten und wurden mit einem Diktiergerät aufgezeich-

net. Bei der anschließenden Transkription ergab sich daraus ein äußerst umfangreiches Mate-

rial, sodass im Rahmen dieser Diplomarbeit die Datenanalyse und -auswertung auf drei der 

fünf geführten Interviews beschränkt werden musste. 

4.2.2 Datenanalyse anhand des Kodierverfahrens der Grounded Theory  

Begonnen wurde mit der Analyse eines Interviews durch die vollständige Kodierung dieses. 

Dabei wurden vorwiegend in-vivo Kodes, das heißt direkt aus dem Material zitierte Ausdrü-

cke, genutzt um einerseits die Nähe zum Material zu sichern (vgl. Flick 2012, S.391). Und 

andererseits um den Fehler zu umgehen, dass der Forscher sein möglicherweise aus der For-

schungsidee oder Lektüre vorab gebildetes Schema über die Daten legt und somit andere inte-

ressante Phänomene im Material gar nicht entdeckt, denn die Kodes und Kategorien entstehen 

bei Verwendung der Grounded Theory aus dem Material (vgl. Alheit 1999, 14f). Dies erfolgte 

unter den Fragestellungen: Worum geht es im Material thematisch? Welche interessanten 

Phänomene bilden sich ab? Was ist zentral beziehungsweise was wiederholt sich?  

Die so aus dem Material erzeugten Kodes wurden anschließend einzeln notiert und thematisch 

nach Zusammenhängen gruppiert. Dabei konnten ähnliche Kodes zusammengefasst werden, 

was die Menge an Daten bereits partiell begrenzte. Zudem wurden erste wiederkehrende Mus-

ter entdeckt. In Folge der Gruppierung der Kodes ergab sich eine Art erster Kodebaum, der 

jedoch noch keine stringenten Kategorien und Unterkategorien abbildete, sondern lediglich 

erste Konzepte sichtbar machte sowie eine Grundstrukturierung des Feldes aus dem Datenma-

terial ermöglichte. Das Verfahren der Kodebaumerstellung hat zudem den Vorteil, dass die 

Kodes durch die Anordnung an diversen Stellen in verschiedenen Zusammenhängen gedacht 

werden können69. Dieser Vorteil wurde genutzt, daher ist es an dieser Stelle schwierig die 

                                                           
69 Dabei wurde jedoch darauf geachtet, dass die Zuordnung der Kodes an einer anderen Stelle unter der Frage-
stellung aus dem Interview möglich ist und nicht in einen sinnwidersprechenden Kontext gesetzt wird. Da im 
Forschungsprozess im Gespräch mit dem Erstgutachter die Frage aufkam, inwieweit die Interviewfragestellun-
gen den Rahmen bestimmen, in dem ein Kode verankert ist. 
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einzelnen Schritte des Kodierens direkt am Material zu veranschaulichen, da in der Darstel-

lung im Kodebaum durch bereits durchgeführte Schritte der Zusammenfassung und Umgrup-

pierung der Kodes die logische Nachvollziehbarkeit möglicherweise durch das mehrschrittige 

Vorgehen (Kodes generieren, Kodebaum erstellen, Kodes gruppieren und zusammenfassen) 

erschwert wird. Zudem übersteigt die Größe der vollständigen Kodebäume das Format der 

Darstellung in dieser Forschungsarbeit. So wurden für die Gesamtdarstellung der finalen 

Kodebäume mehrere Quadratmeter benötigt. Diese wurden zwar abfotografiert, jedoch sind 

die einzelnen Kodes auf den Fotografien nur noch schwer lesbar, sodass eine Darstellung der 

gesamten Kodebäume im Rahmen dieser Arbeit  leider nicht möglich ist.  

Stattdessen wurde ein kleiner Ausschnitt des Kodebaumes aus dem ersten Interview gewählt 

um die Kodierprozesse anhand des Kodebaumes zu veranschaulichen. Daher wird mit der 

Darstellung der Methodennutzung mit einem Ausschnitt aus einem der ersten Kodebäume 

(von Interview A) begonnen, welcher zwar lediglich einen sehr begrenzten Umfang des bear-

beiteten empirischen Materials beinhaltet, an dem sich jedoch der Forschungsprozess zumin-

dest partiell veranschaulichen lässt.  

 

Abbildung 3: erster Kodebaum Interview A 

Dieser erste Versuch der Darstellung eines Kodebaumes zeigt bereits erste Arbeitsergebnisse 

des offenen und axialen Kodierens. So wurden die generierten Kodes notiert und sortiert. Fer-

ner bilden sich die anfänglichen Versuche ab die Kodes zu Kodegruppierungen zu fassen und 

in Beziehung zueinander zu setzen, welche hier schematisch durch die Verbindungslinien 
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dargestellt wurden. Indes wurden tabellarisch die Textstellen schriftlich festgehalten, an wel-

chen sich die sich abzeichnenden Kategorien weiter charakterisieren. Dies geschah um sie 

durch gezielte Fragen an das Material weiter ausdifferenzieren zu können (vgl. Flick 2012, 

S.393). In dem kontinuierlich wachsenden Kodebaum konnten nun erste Schlüsselkategorien, 

welche für das Forschungsinteresse von  Bedeutung sind, gefunden und mit erneutem Blick 

ins Datenmaterial ausdifferenziert werden. Diese Schlüsselkategorien wurden dann extrahiert, 

selektiv kodiert und auf ihren Bezug zur Fragestellung geprüft. 

 

Abbildung 4: Erweiterter Kodebaum Interview A 

In dem erweiterten Kodebaum zeigt sich eine Strukturierung der In-Vivo-Kodes aus dem Ma-

terial unter der sich abzeichnenden Struktur von Auftrag, Zielgruppe und Umsetzung von 

Fanprojektarbeit. Zudem werden Kategorien und Unterkategorien und erste konzeptualisie-

rende Ablaufketten (z.B.: unter der Kategorie Beziehungsarbeit) sichtbar. Auch dieser erwei-

terte Kodebaum bildet nur einen Teilbereich der gesamten Kodestruktur ab, zeigt jedoch im 

Vergleich zur Abbildung 1 eine Weiterentwicklung der Kodestrukturierung.  

Mit dem sich zunehmend einstellenden Gefühl alle forschungsthematisch bedeutenden Kodes 

des Materials schematisch in einem Kodebaum darstellen zu können, wurde mit der Bearbei-

tung des zweiten und dritten Interviews begonnen. Der bisher beschriebene Ablauf wurde 

dazu wiederholt, wobei anzumerken ist, dass die Forscherin nun bereits einen voreingenom-

menen Blick durch die entstandenen Kategorien aus dem ersten Interview hatte. Dadurch er-

leichterte sich zwar die Dimensionierung der ersten Konzepte, die Entdeckung neuer Phäno-
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mene wurde jedoch möglicherweise beschränkt. Nach dieser kurzen strukturellen Erklärung 

zur Methodenanwendung auf das eigene empirische Material, werden nun die mittels dieser 

Vorarbeit gewonnenen inhaltlichen Erkenntnisse dargestellt.  
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5. Darstellung der Ergebnisse  

In den erstellten Kodebäumen der Interviews spiegelt sich die Bearbeitung des Themas Ge-

walt in verschiedenen Bereichen wieder. Um die pädagogischen Handlungsmöglichkeiten der 

Fanprojektarbeit umfassend zu veranschaulichen, wurden unterschiedliche Wege der Ergeb-

nisdarstellung gewählt. Zunächst sollen mittels einer Feldbeschreibung anhand der Kodebäu-

me die Bestimmungsmomente und Arbeitsfelder der Fanprojektarbeit herausgearbeitet wer-

den. Anschließend wird sich der Bearbeitung von Gewalt in sozialpädagogischen Fanprojek-

ten über die Positionierung zu Gewalt und zur Pädagogik im System Fußball genähert. Im 

dritten Teil werden die konkreten Handlungsmöglichkeiten gegen Gewalt, die sich aus der 

subjektiven Sicht der einzelnen Interviewpartner ergeben, ausdifferenziert. Sofern sich Be-

grenzungen abzeichnen, werden diese jeweils direkt mit aufgezeigt.  

5.1 Feldbeschreibung ± grundlegende Strukturen in der Fanprojektarbeit 

Im Folgenden soll das Forschungsfeld der Fanprojektarbeit mittels einer dichten Beschrei-

bung in Anlehnung an Clifford Geertz70 (1994) aufgeschlüsselt und strukturell erklärt werden. 

Der Bezug auf Geertz ergibt sich einerseits aus der relativen Unerforschtheit des Jugendar-

beitsfeldes der Fanprojektarbeit und andererseits erscheint es sinnvoll durch die Forschungs-

methode der Experteninterviews, mit welchen aus dem subjektiven Erfahrungs- und Deu-

tungswissen der Handelnden die Möglichkeiten und Grenzen pädagogischen Handelns in die-

sem Bereich ausgelotet werden sollen, das Feld auch aus deren Verständnis (bzw. durch die 

von den Interviewten verwendeten sprachlichen Bezeichnungen mittels der Verwendung von 

In-Vivo-Kodes71) zu beschreiben. Geertz konstatiert��ÄGD��GHU�0HQVFK�HLQ�:HVHQ�LVW��GDV�LQ�

das selbstgesponnene Bedeutungsgewebe verstrickt ist, wobei [er die] Kultur als dieses Ge-

ZHEH³��*HHUW]�������6����DQVLHKW��'DV�EHGHXWHW�LQ�GHU�hEHUWUDJXQJ��GDVV�GLH�EHIUDJWHQ�+Dn-

delnden in ihren Vorstellungs- und Interpretationsstrukturen des Handlungsfeldes und kultu-

rellen Arbeitsraumes verstrickt sind. Will man eine Kultur und LKUH�6WUXNWXUHQ�ÄYHUVWHKHQ��VR�

VROOWH�PDQ�QLFKW�LQ�HUVWHU�/LQLH�LKUH�7KHRULHQ�RGHU�(QWGHFNXQJHQ�DQVHKHQ��«���VRQGHUQ�GDV��

                                                           
70 Da Geertz seine Ausführungen auf dichte Beschreibungen innerhalb ethnografischer Untersuchungen bezieht, 
kann diese Form der Beschreibung nicht eins zu eins übertragen werden. Dennoch bietet die Grundidee, das 
Beschreiben des für die Kultur Kennzeichnenden (vgl. Geertz 1994, S.9ff), m.E. einen wertvollen Zugang zum 
Feld und wird aus diesem Grund in Anlehnung an Geertz Variante genutzt. 
71 Die genutzten In-Vivo-Kodes wurden durch Anführungszeichen und Quellen- und Zeilenangaben gekenn-
zeichnet. Die Kodes die dem Datenmaterial nicht zitativ entnommen wurden, sondern in der Bearbeitung der 
Daten als selbstformulierte Kodes entwickelt wurden, werden anhand von exemplarischen Textauszügen belegt. 
Bei den direkten Zitaten aus den Interviews sei an dieser Stelle darauf verwiesen, dass diese zum Zwecke der 
besseren Lesbarkeit für die Verwendung im Text geglättet wurden, das heißt Pausen und Füllwörter (z.B.: 
ÄlKP³��ZXUGHQ�LQ�GHQ�=LWDWHQ�ZHJJHODVVHQ� 
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ZDV�LKUH�3UDNWLNHU�WXQ³��HEG���6��I���:REHL�LQ�GLHVHU�)RUVFKXQJVDUEHLW�GDUDXI�YHUZLHVHQ�ZHr-

den muss, dass aufgrund des mangelnden ethnografischen Zugangs nicht das Tun betrachtet 

wird, sondern durch die Experteninterviews die Äußerungen der Praktiker über ihr Tun in den 

Blick genommen werden. Um sich diesen Strukturen zu nähern, wird also die dichte Be-

schreibung in dieser Forschungsarbeit gewählt - einerseits um dem Leser die Möglichkeit zu 

geben sich mit dem Feld vertraut zu machen und das Verstehen des Arbeitsfeldes der Fanpro-

jekte zu unterstützen. Und andererseits um die Bestimmungsmomente des Handelns der Be-

fragten aufzuzeigen und das Verständnis des Interpretationsprozesses vorzubereiten und zu 

fördern. Zur Verfassung dieses Kapitels wurden die entwickelten Kodebäume aus den Inter-

views genutzt um, in Anlehnung an diese, erste Ergebnisse und Strukturierungen des Feldes 

abzuzeichnen. Letztendlich wurden im Forschungsprozess Kodebäume zu den einzelnen In-

terviews erstellt um die Vergleichbarkeit zu ermöglichen und aufzuzeigen, wo sich Unter-

schiede und Gemeinsamkeiten in den Darstellungen der Experten finden lassen. Die Be-

schreibung erfolgt unter der oben bereits genannten  Struktur von Auftrag, Zielgruppe und 

dem Bereich, der die Umsetzung des Auftrags darstellt. Anhand dieser Struktur lassen sich 

auch erste, von den Interviewten direkt geäußerte, Grenzen der Fanprojektarbeit aufzeigen.  

5.1.1 Auftrag 

Der Bereich Auftrag lässt sich in den Auftraggeber beziehungsweise in geregelte Bezugsbe-

stimmungen (z.B. Gesetze, strukturelle Konzepte) und die inhaltlichen Schwerpunkte des 

Auftrages aufspalten. Unter der Fragestellung woher kommt der Auftrag und was beinhaltet 

er, lassen sich in allen drei Interviews Antworten finden, die im Folgenden zusammengefasst 

werden.  

Auftraggeber: Innenministerkonferenz 

Eine Gemeinsamkeit der Interviews ist die Erwähnung des Nationalen Konzepts für Sport und 

Sicherheit (im Folgenden: NKSS) und somit der Innenministerkonferenz, verallgemeinert der 

Politik, als einen der Auftraggeber. Als Entstehungsgrundlage und Ausgangspunkt für die 

flächendeckende Verbreitung von Fanprojekten stellt das NKSS die konzeptuelle Rahmung 

der Arbeit von Fanprojekten dar. Die Vorgaben des NKSS tauchen in den Interviews vorwie-

gend im Zusammenhang mit dem Auftrag auf Präventivarbeit zu leisten, wie beispielsweise in 

,QWHUYLHZ�$��Ä$UEHLW�JHJHQ�'LVNULPLQLHUXQJ��«��3UlYHQWLYDUEHLW�LP�%HUHLFK�YRQ�*HZDOW�RGHU�

DXFK��«��'URJHQ³��,QWHUYLHZ�$��=���I���3UlYHQWLYDUEHLW�LVW�QXU�HLQHU�GHU�$XIWUlJH�DQ�)DQpro-

jekte, die aus dem NKSS hervorgehen. Dass nun dieser fast ausschließlich genannt wird, 

könnte sich jedoch dadurch begründen, dass die Befragten von der Interviewenden vorab ge-
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sagt bekamen, dass das Forschungsinteresse insbesondere der Untersuchung von Pädagogik 

und Gewalt gilt. 

Auftraggeber: Geldgeber  

Vergleichbar mit Unternehmen in der Wirtschaft72 wird auch bei der Arbeit von Fanprojekten 

der Auftrag maßgeblich von den Geldgebern beeinflusst. In Interview C wird beispielsweise 

betont, dass der Auftrag der Geldgeber an die Fanprojektarbeit inhaltlich stark auf Gewaltein-

dämmung und Gewaltprävention zielt (vgl. Interview C, Z.179f). Die Geldgeber sind dabei zu 

gleichen Anteilen die jeweilige Kommune / das Bundesland und der DFB (vgl. Kapitel 3.1). 

Der DFB hat das Interesse den Ablauf des Events Fußballspiel so sicher und störungsfrei wie 

möglich zu gestalten. Fanprojekte sollen dabei ein weiteres Puzzleteil zur Verwirklichung 

dieser Idee darstellen. Auch Bund und Kommunen haben ein großes Interesse an der Vermei-

dung von hohen Kosten durch Gewaltausschreitungen (z.B. immense Kosten durch erhöhtes 

Polizeiaufkommen oder Sachbeschädigungen in den Austragungsstädten). Der befragte Fan-

SURMHNWOHLWHU�LQ�,QWHUYLHZ�%�NRQVWDWLHUW�MHGRFK��GLH�(LQGlPPXQJ�YRQ�*HZDOW�VHL�Äallerhöchs-

WHQV�HLQ�1HEHQHIIHNW��6R�VWHKW�HV�DXFK�LP�1DWLRQDOHQ�.RQ]HSW�I�U�6SRUW�XQG�6LFKHUKHLW³��,n-

WHUYLHZ�%��=������'RFK�ÄMH�PHKU�GDV�LQ�GHU�gIIHQWOLFKNHLW�LVW�>��GHVWR�PHKU�VHL@�(LQGlPPXQJ�

YRQ�*HZDOW�XQG��«��*HZDOWSUlYHQWLRQ³��HEG���=�����DOV�GHU öffentliche Auftrag von Fanpro-

jekten zu verstehen. 

 Ä$XIWUDJJHEHU³��6HOEVWYHUVWlQGQLV 

Als ein weiterer wichtiger Faktor, der den Auftrag von Fanprojekten letztendlich bestimmt, 

zeichnet sich deren Selbstverständnis ab. Dieses lässt sich in allen Interviews in bestimmten 

Passagen finden, jedoch mit unterschiedlichen Ausprägungen oder Schwerpunkten. Das 

Selbstverständnis eines Mitarbeiters bestimmt seine Vorstellung der institutionellen und eige-

nen Ziele und Handlungen und grenzt somit den Auftrag ab, den er zu bearbeiten hat. Zudem 

wird auch die Umsetzung seines Auftrags beeinflusst. Die drei Interviewpartner sind studierte 

Diplom- beziehungsweise Sozialpädagogen. Es kann daher davon ausgegangen werden, dass 

das Selbstverständnis dementsprechend dem allgemeinen pädagogischen Selbstverständnis 

HQWVSULQJW��6R�IRUPXOLHUW�GHU�%HIUDJWH�LQ�,QWHUYLHZ�&��Ä:LU�PDFKHQ�-XJHQGDUEHLW³��,QWHUYLHZ�

C, Z.169). Rechtlich orientieren sich die Fanprojekte in ihrer Arbeit am achten Sozialgesetz-

buch (kurz: SGB VIII), dem Kinder- und Jugendhilfegesetz und dem dort formulierten An-

                                                           
72 Der Vergleich mit einem Unternehmen scheint an dieser Stelle zunächst unangebracht, er soll jedoch darauf 
hinweisen, dass auch in den Interviews deutlich wird, dass der Fußball immer mehr vom emotionalen und sport-
lichen Spiel zu einem kommerziellen Event wird. Zudem ist es durchaus passend, da mittlerweile bei einem 
Großteil der Vereine Unternehmer oder sogar ganze Konzerne an der Spitze der Vereinsführung stehen und die 
Führung bestimmen (vgl. Hödl 2005, S.13ff). 
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spruch von Kindern und Jugendlichen auf Förderung der Entwicklung73 (vgl. ebd., Z.169ff). 

Demnach sind Vermittlung, Unterstützung und Hilfe insbesondere bei der Persönlichkeits-

entwicklung der Auftrag, der sich aus dem SGB VIII ableiten lässt (vgl. ebd., Z.171ff). Die 

%HDUEHLWXQJ�GHV�*HZDOWSKlQRPHQV�VSLHOH�]ZDU�HLQH�5ROOH��GRFK�GHU�%HIUDJWH�&�NOlUW�ÄHV�LVW�

QXQ�QLFK�VR�GDVV�ZLU� VDJHQ��DOOHV�ZDV�ZLU� WXQ� LV�DXI�*HZDOWPLQLPLHUXQJ� �«��]LHOJHULFKWHW³�

(ebd., Z.183ff). Ein vergleichbares Selbstverständnis spiegelt sich auch in Interview B, so 

VHLHQ�Ä)DQSURMHNWH�(LQULFKWXQJHQ�GHU�PRELOHQ��«��-XJHQGDUEHLW�XQG�6WUHHWZRUN³��,QWHUYLHZ�

%��=���I��XQG�GHU�$XIWUDJ�EHVW�QGH�GDULQ��ÄHLJHQH�5lXPH�GHU�(QWIDOWXQJ�I�U�-XJHQGOLFKH�]XU�

VerfüguQJ³��HEG���=�����]X�VWHOOHQ��'HU�%HIUDJWH�LP�,QWHUYLHZ�$�EHVFKUHLEW��GDVV�GHU�VSH]LHOOH�

$XIWUDJ� YRQ�)DQSURMHNWDUEHLW� LQ� VHLQHP�6HOEVWYHUVWlQGQLV� GDULQ� EHVWHKW�� Ä%H]LHKXQJVDUEHLW³�

�,QWHUYLHZ�$��=�����]X� OHLVWHQ�XQG�GLH�ÄWKHRUHWLVFKHQ�*UXQGODJHQ³� �HEG���=���f) des NKSS, 

GLH�VHKU�ÄYHUNODXVXOLHUW³��HEG���=�����VHLHQ��LQ�GHU�3UD[LV�XP]XVHW]HQ��)HUQHU�VWHOOW�HU�IHVW�ÄHV�

JLEW�MHW]W�QLFKW�GLH�HLQH�)DQVR]LDODUEHLW³��HEG���=������ 

Er fasst damit bereits die sich abzeichnende Unterschiedlichkeit des Auftragsverständnisses 

zusammen. Dies kann auf die verschiedenen Auftraggeber sowie auf die Interpretation und 

Schwerpunktsetzung der Aufträge durch die in der Praxis arbeitenden Pädagogen zurückge-

führt werden. An dieser Stelle spiegelt sich zudem das doppelte Mandat - durch den Auftrag 

Jugendhilfe zu leisten und dabei dem öffentlichen Aufträgen gleichermaßen nachzukommen - 

wider. Der Umgang damit zeigt sich an dieser Stelle in den unterschiedlichen Schwerpunkt-

setzungen der Interviewten. Besonders deutlich zeigt sich dies in Interview B, wo konstatiert 

wird, dass das Selbstverständnis (Auftrag des Leistens von Jugendhilfe in einem breiten 

Spektrum) und die äußeren Erwartungen (Gewalteindämmung) weit auseinanderliegen (vgl. 

Interview B, Z.58f).  

5.1.2 Zielgruppe 

Der Arbeitsauftrag von Fanprojekten generiert sich außerdem durch die Fokussierung auf eine 

bestimmte Zielgruppe. Vergleichbar mit der Idee der Stadtteilarbeit, in der beispielsweise 

soziale Arbeit den Bewohnern zugute kommen soll, konzentrieren sich Fanprojekte in ihrer 

Arbeit zwar nicht auf einen Stadtteil, jedoch auf eine bestimmte Szene, die Fanszene des je-

weiligen Vereins, an den sie angegliedert sind (vgl. Interview B, Z.51ff). Zu dieser Zielgruppe 

gehören zunächst alle Fans des ortsansässigen Vereins, spezialisiert wird die Klientel dann 

über die Auftraggeber, die kumulierten inhaltlich vorgegebenen Schwerpunkte dieser und 

                                                           
73 So wird es auch im SGB VIII im Paragraph 1 des Kindes- und Jugendhilfegesetzes festgehalten (vgl. Marbur-
ger 2008, S.11). 
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somit schließlich über das subjektive Verständnis des eigenen Auftrags. In Fall A beispielwei-

se gibt der Interviewte an, dass das SGBVIII seine Zielgruppe eingrenzt und er somit mit Ju-

gendlichen und jungen Erwachsenen bis einschließlich 27 Jahren arbeitet (vgl. Interview A, 

Z.135ff). Ausnahmen bestätigen auch hierbei die Regel, so wird mitunter auch älteren Fans 

geholfen (vgl. ebd.). In Interview %�ZLUG�GLH�=LHOJUXSSH��GLH�HUUHLFKW�ZLUG�PLW�GHP�ÄKDUWHQ�

.HUQ�GHU�)DQV]HQH³��,QWHUYLHZ�%��=����I��EHWLWHOW��GLHVHU�EHLQKDOWH�YRUZLHJHQG�GLH�)DQV��GLH�

sich regelmäßig in einer speziellen Fankurve bei den Fußballspielen befinden (vgl. ebd.). Dif-

ferenziert wird diese zudem noch in die jüngeren Fans (die er mit U16 bzw. U1874 betitelt) 

sowie in Ultras, Hooligans und Fanclubs, welche sich regelmäßig im Fanhaus - dies ist ein 

Jugendhaus des Fanprojekts - einfinden (vgl. ebd., Z.153ff). In Interview C lässt sich eine 

Unterteilung in unauffällige Fans und auffällige Fans erkennen, also Fans, die tendenziell 

GXUFK�LKUH�$QZHVHQKHLW�LQ�JHZDOWWlWLJHQ�6LWXDWLRQHQ�DXIIDOOHQ�XQG�ÄQRUPDOH³�)DQV��'DEHL�KDW�

es sich das Fanprojekt C nach Angabe des Interviewten zum Ziel gesetzt beide Fan-Arten 

DQ]XVSUHFKHQ�XQG�GXUFK�GDV�/HLWPRWLY�Ä,QWHJUDWLRQ VWDWW�$XVJUHQ]XQJ³��,QWHUYLHZ�&��=������

und durch die Erhaltung innerhalb der Struktur des Fanprojekts mit den Auffälligen arbeiten 

zu können, da die Bevorzugung der Auffälligen andernfalls auch als Belohnung dieses Ver-

haltens angesehen werden könnte (vgl. ebd., Z.185ff). Dies soll zum einen durch das korrigie-

rende Einwirken der pädagogischen Mitarbeiter und zum anderen durch die Selbstregulierung 

und damit dem Korrektiv durch andere Fans realisiert werden (vgl. ebd., Z.225ff).  

Als Grenze zeigt sich bereits im Bereich der Zielgruppe von Fanprojekten der Umgang mit 

Rechtsextremismus, da es laut Interviewpartner A keine einheitliche Antwort auf die Frage 

gäbe, ob diese zur Zielgruppe von Fanprojekten gehören und wie der Umgang mit diesen Ju-

gendlichen gestaltet werden könnte (vgl. Interview A, Z.859ff). Hierbei gehe es vor allem um 

SHUV|QOLFKH�(LQVWHOOXQJ�XQG�GLH�.RPSHWHQ]�GHU�3lGDJRJHQ�RE�LP�6LQQH�GHV�Ä$QVDW]>HV@�Dk-

]HSWLHUHQGHU� -XJHQGDUEHLW³� �HEG��� =����I��PLW� GLHVHQ� JHDUEHLWHW�ZHUGHQ� N|QQH� RGHU� RE� GLHV�

nicht im Auftrag der Fanprojekte, sondern der Umgang mit rechtsextremer Gewalt Aufgabe 

der Polizei sei (vgl. ebd.). In Interview C ist die Antwort auf diese Frage bereits gefunden, so 

ZLUG�KLHU�NRQVWDWLHUW��ÄWir haben ne eindeutige Abgrenzung zu organisierten Rechtsradikalen, 

die wollen wir nicht³��,QWHUYLHZ�&��=����I���1HEHQ�GHQ�Ä1LFKW-*HZROOWHQ³75 stellen auch die 

Ä1LFKW-(UUHLFKEDUHQ³75 eine Grenze im Umgang mit Jugendgewalt dar. Diese werden von 

                                                           
74 Die Bezeichnung U16 bzw. U18 ist angelehnt an die Altersklassen von Fußballmannschaften und wird hier in 
Bezug auf die Fans unter 16 bzw. 18 Jahren genutzt. Diese Einteilung erfolgt vermutlich aufgrund der Angebots-
struktur von Fanprojekten, die begleitete Fahrten zu Auswärtsspielen in dieser Unterteilung anbieten und bezieht 
sich daher auf die jüngeren Fans, die diese Angebote nutzen und damit mit dem Fanprojekt in Kontakt kommen.  
75 'LH�.RGHV�GHU�Ä1LFKW-*HZROOWHQ³�XQG�GHU�Ä1LFKW�(UUHLFKEDUHQ³�VWHKHQ�LQ�$QI�KUXQJV]HLFKHQ�� sind jedoch 
keine In-Vivo-Kodes, sondern wurden von der Verfasserin formuliert. 
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,QWHUYLHZSDUWQHU� $� DOV� Ä&KDRWHQ³� �,QWHUYLHZ� $�� =������ FKDUDNWHULViert, welche tendenziell 

JHZDOWEHUHLW��MHGRFK�ÄNHLQH�UHJHOPl�LJHQ�)X�EDOOJlQJHU³��HEG���=�������VRPLW�QLFKW�7HLO�GHU�

aktiven Fanszene und die für Fanprojekte dementsprechend weniger erreichbar sind (vgl. 

ebd., Z.890ff). Auch Mitglieder der aktiven Fanszene sind teilweise nicht erreichbar bezie-

KXQJVZHLVH� ÄQLFK�DQVSUHFKEDU³� �,QWHUYLHZ�&��=�������GLHV�ZLUG�YRQ� ,QWHUYLHZSDUWQHU�&� DXI�

EHVWLPPWH�/HEHQVSKDVHQ�EH]RJHQ��LQVEHVRQGHUH�DXI�GLH�ÄKHL�H�3KDVH�GHU�6R]LDOLVDWLRQ³��HEG���

Z.630), in der die Arbeit mit diesen VFKZLHULJ�LVW�XQG�GDV�SULPlUH�=LHO�GDKHU�ÄGHQ�.RQWDNW³�

(ebd., Z.625) zu erhalten  darstellt (vgl. ebd., Z.622ff). Zudem lässt sich die Nicht-Erreichbar-

keit von Fans durch Fanprojektarbeit auch auf die Problematik von Alkohol und Drogenein-

fluss übertragen, denn unter Einfluss von gesteigertem Adrenalin oder zusätzlichen Substan-

zen ist, seien die Fans für die Angebotsstruktur und Diskursorientierung von Fanprojekten 

nicht empfänglich (vgl. ebd., Z.640ff). 

Auf die wichtige Frage wie Fans aus Sicht der Fanprojektleiter überhaupt erreicht werden 

können beziehungsweise wie die Arbeit mit ihnen funktionieren kann, wird im nächsten Kapi-

tel unter dem letzten Abschnitt (Beziehungsarbeit) expliziter eingegangen.   

5.1.3 Umsetzung 

Zunächst soll der Blick jedoch auf den Bereich der Umsetzung gerichtet werden. In diesem 

Abschnitt wird es vor allem darum gehen, den Arbeitsalltag in Fanprojekten in seine Bereiche 

aufzufächern. Wiederkehrend in allen Interviews finden sich die folgenden Handlungs- und 

Arbeitsfelder im Praxisalltag: Netzwerkarbeit, Organisation, Öffentlichkeitsarbeit und Bezie-

hungsarbeit.  

Netzwerkarbeit 

Die Arbeit in und mit Netzwerken zeigt sich in allen Kodebäumen als eine sehr zentrale 

Komponente im Bereich der Umsetzung. Trotz des Anspruchs von Fanprojekten vereinsunab-

hängig zu handeln, ist Fanprojektarbeit auf die Zusammenarbeit mit dem jeweiligen Bezugs-

verein angewiesen, da sie mit den zugehörigen Fans arbeitet. So beschreibt Interviewpartner 

$��Äder Verein ist für uns natürlich unglaublich wichtig, also ohne den Verein gehts nich und 

der Verein stellt ja auch den Mittelpunkt dessen dar worum unsere Arbeit überhaupt geht³�

(Interview A, Z.654f). Da das System Fußball zudem ein großes Feld mit vielen Beteiligten 

ist und die Soziale Arbeit mit den Fans nur eine Komponente darin, ist die Vernetzung mit für 

die Arbeit notwendigen Partnern unabdingbar. Dazu gehören laut den Interviewaussagen im 
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Bereich Fußball und Sicherheit vor allem die Fanbeauftragten beziehungsweise Fanbetreuer76 

der jeweiligen Vereine und die Sicherheitsorgane des Vereins wie beispielsweise Ordner-

dienste sowie die Polizei (vgl. bspw. ebd., Z.115ff).  Um diese Beteiligten in ihrer Arbeit zu 

vernetzen, haben sich Rituale wie beispielsweise das Kurvengespräch institutionalisiert (vgl. 

Interview C, Z.504ff). Das Kurvengespräch findet kurz vor Beginn des Spiels statt, wobei sich 

die Polizeieinsatzleitung, die Fanbetreuer und die Fanprojektmitarbeiter des Heim- und Aus-

wärtsvereins zur Lagebesprechung treffen, dabei geht es vorwiegend um Informationsaus-

tausch zwischen den Beteiligten bezüglich der aktuellen Situation sowie der Planung des Ab-

laufs nach dem Spiel (vgl. ebd.).  

Neben den umfassenden Vernetzungsstrukturen mit den Beteiligten im System Fußball, gehen 

Fanprojekte auch Kooperationen mit anderen Institutionen wie beispielsweise Jugendeinrich-

tungen der jeweiligen Städte ein (vgl. Interview C, Z.306). Dort gibt es gemeinsame Aktions-

kreise wie beispielsweise für die Arbeit gegen Rassismus  um bereits gegebene Ressourcen zu 

nutzen (vgl. Interview A, Z.76f). Ebenso werden Kooperationen mit Schulen eingegangen, in 

denen dann Präventionsprojekte angeboten werden (vgl. ebd., Z119f). 

Wie bereits im Theorieteil aufgezeigt wurde, spiegeln sich auch in den Interviews die Vernet-

]XQJVVWUXNWXUHQ�GHU�)DQSURMHNWH�XQWHUHLQDQGHU�LQ�)RUP�YRQ�ÄUHJHOPl�LJHQ�6LW]XQJHQ³��,QWHr-

YLHZ�$�� =����I��ZLHGHU��ZHOFKH� GD]X� GLHQHQ�� Ä6WDQGDUGV� IHVW]XOHJHQ³�� � Ä(QWZLFNOXQJHQ� LQ�

GHQ�)DQV]HQHQ�]X�GLVNXWLHUHQ³�XQG�GHPHQWVSUHFKHQG�Ä:LVVHQVWUDQVIHU³�GXrch Austausch und 

Diskussion zu betreiben (Interview C, Z.312ff), auch die Vernetzung mit der Bundesarbeits-

gemeinschaft für Fanprojekte wird genannt (vgl. ebd., Z.692). 

Im Bereich der Netzwerkarbeit werden insbesondere in Interview B Grenzen der Zusammen-

arbeit von Fanprojekten aufgezeigt, so wird dort ausgesagt, dass eine Zusammenarbeit mit der 

3ROL]HL�QLFKW�IXQNWLRQLHUW��YJO��,QWHUYLHZ�%��=����I���VRQGHUQ�OHGLJOLFK�YRQ�HLQHU�ÄO|VXQJVRUi-

HQWLHUWHQ�,QWHUDNWLRQ³��HEG���=������JHVSURFKHQ�ZHUGHQ�N|QQWH��'LHV�EHJründe sich einerseits 

DXIJUXQG� GHU� 7DWVDFKH�� GDVV� HLQH� =XVDPPHQDUEHLW� QXU� ]ZLVFKHQ� ÄJOHLFKVWDUNH>Q@� 3DUWQHUQ³�

�HEG���=������ODXIHQ�N|QQWH��GD�HV�VRQVW� LQ�HLQHU�Ä=XDUEHLW³��HEG���XQG�,QIRUPDWLRQVEHVFKDf-

fung von Fanprojekten für die Polizei münde, was mit dem Selbstverständnis nicht vereinbar 

wäre (vgl. ebd., Z.822ff). Zudem begründet Interviewpartner B die Unmöglichkeit der Zu-

VDPPHQDUEHLW� PLW� GHU� 3ROL]HL� PLW� GHP� *UXQGVDW]� Ä6R]LDODUEHLW� PXVV� MD� XQDEKlQJLJ� VHLQ³�

(ebd., Z.832) und darf sich daher nicht zu einem Ä'LHQVW� LP� 6RXWHUUDLQ� GHU� -XVWL]³� �HEG���

Z.834) instrumentalisieren lassen. Hier wird also einerseits der eigenständige Ansatz pädago-

                                                           
76 Fanbeauftragte / Fanbetreuer sind Vereinsangestellte und stellen das Bindungsglied zwischen Verein und Fans 
da. Im Unterschied zu Fanprojekten handelt der Fanbeauftragte aber nicht pädagogisch (professionell) und eine 
pädagogische Ausbildung ist keine Voraussetzung (vgl. Interview A, Z.670ff). 
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gischer Arbeit hervorgehoben, andererseits wird die Abgrenzung zu einer Unterordnung und 

Instrumentalisierung der Fanprojekte durch die Ordnungsinstanzen deutlich. Auch Inter-

viewpartner A betont, dass Fanprojektarbeit nicht das Ziel verfolge Straftäter zu identifizieren 

XQG�HV�GDKHU�ÄQDW�UOLFKH�*UHQ]HQ³��,QWHUYLHZ�$��=������ LQ�GHU�=XVDPPHQDUEHLW�PLW�3ROL]HL�

und Ordnungsdienst gäbe, nach seiner Ansicht seien diese Grenzen jedoch auch den beteilig-

ten Sicherheitsinstanzen bekannt und daher würde die Vernetzung mit diesen Instanzen funk-

tionieren (vgl. ebd., Z.605ff). Die Betrachtung dieser Grenze scheint demnach je nach Stand-

ort zu variieren. 

Organisation 

Ein weiteres wichtiges Feld im Fanprojektalltag stellt die Organisation dar. Diese beinhaltet 

vor allem die Arbeitsinhalte, die sich mit interner Organisation, Dokumentation und Verwal-

tung sowie dem Organisieren und Ausgestalten der Angebote beschreiben lassen. Da Fanpro-

jekte aus mehreren Mitarbeitern bestehen, ist die Abstimmung und Aufteilung von Aufgaben 

im Team eine zentrale Komponente der inneren Organisation, dementsprechend wird in Inter-

YLHZ�$�DXVJHVDJW��GDVV�GLH�ÄLQWHUQH�$XIWHLOXQJ³��,QWHUYLHZ�$��=������VLFK�QDFK�GHQ�6WlUNHQ�

und Interessen der Teammitglieder richtet und zu den organisationsbezogenen Aufgaben des 

Interviewten vor allem das Sitzungsmanagement und Protokollieren sowie die Regelung der 

ÄKDXVLQWHUQHQ�9HUZDOWXQJ³� (ebd., Z.113) gehören (vgl. ebd., Z.110ff). In Interview C wird 

betont, dass Verwaltungsarbeiten einen immer größeren Arbeitsaufwand erfordern (vgl. Inter-

view C, Z.302f). Verwaltet werden müssen demnach insbesondere die Räumlichkeiten des 

Fanprojekts, zudem müssen Berichte verfasst und Anträge gestellt werden, dies geschieht 

unter anderem zum Zwecke der Drittmitteleinwerbung (vgl. ebd., Z.327ff). Die Planung von 

Finanzierungen der Angebote der Fanprojektarbeit und der Einkauf externer Hilfen, bei-

spielsweise Ä0HGLDWLRQ³� QHKPHQ� HEHQIDOOV� HLQHQ� JUR�HQ� ]HLWOLFKHQ� 5DXP� HLQ� �YJO�� HEG���

=����II���6R�VWHOOW�,QWHUYLHZSDUWQHU�&�IHVW��Ä:LU�PDFKHQ�2UJDQLVDWLRQVDUEHLW��«���ZLU�KDEHQ�

PLWWOHUZHLOH� $NWHQVFKUlQNH� YRQ� 3DSLHUHQ³� �HEG��� =����I��� =XU� 2UJDQLVDWLRQVDUEHLW� ]lKOW� HU 

auch die Betreuung von Praktikanten und die Beantwortung des Schrift- beziehungsweise 

Emailverkehrs (vgl. ebd., Z.378ff).   

Unter dem Punkt der Organisation lässt sich auch die umfassende Angebotsstruktur für die 

Fans fassen, die aufgrund des Angewiesen-Seins auf die freiwillige Teilnahme der Fans einen 

besonderen Stellenwert im Arbeitsalltag von Fanprojekten einnimmt. So werden laut Inter-

viewpartner A verschiedene Veranstaltungen für die Zielgruppe organisiert, beispielsweise 

Lesungs- und Diskussionsabende (vgl. Interview A, Z.736). Des Weiteren umfasst die Ange-

botsstruktur sportliche Freizeitangebote wie zum Beispiel Fußball spielen, welches im Rah-
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PHQ�HLQHU�RUJDQLVLHUWHQ�Ä)DQ-/LJD³��HEG���=������VWDWWILQGHW�RGHU��ZLH�LQ�,QWHUYLHZ�%�JHQDQQW��

im 5DKPHQ� HLQHV� Ä)X�EDOOSURMHNW>V@³� �,QWHUYLHZ� %�� =������� )HUQHU� ZHUGHQ� ÄNOHWWHUQ³� XQG�

ÄER[HQ³��HEG���=������DOV�6SRUWDQJHERWH�JHQDQQW��� 

Ein zentrales Angebot stellt auch die Ausrichtung der sogenannten U-18-Fahrten dar, bei de-

nen die Fanprojektpädagogen begleitete Fahrten zu Auswärtsspielen für die unter 18 jährigen 

Jugendlichen ermöglichen (vgl. Interview C, Z.271ff). In allen drei Interviews taucht zudem 

das Zur-Verfügung-Stellen von Räumlichkeiten für Fan-Aktivitäten auf. So wird in Interview 

A beispielsZHLVH�GDV�$QJHERW�GHV�Ä)DQ-&DIp>V@³� �,QWHUYLHZ�$��=������DOV�2UW� I�U�GHQ�$Xs-

WDXVFK�XQWHU�)DQV�XQG� LQ� ,QWHUYLHZ�%�GDV�Ä)DQKDXV³��,QWHUYLHZ�%��=������JHQDQQW��EHL�GHP�

GLH�)DQFOXEV�VRJDU�DP�%DX�EHWHLOLJW�ZDUHQ�XQG�ZHOFKHV� MHW]W�DOV�Ä=HQWUXP³�XQG�7UHIISXQNW�

genutzt wird (vgl. ebd., Z.143ff). Interviewpartner C beschreibt diese Räumlichkeiten für 

Fans als Angebot, welches Möglichkeiten zur Selbstverwaltung bietet (vgl. Interview C, 

Z.351ff) und somit dazu beitragen kann die Fans in ihren eigenen Organisationsformen zu 

fördern und zu unterstützen (vgl. ebd., Z.260f). Diese teilweise selbstverwalteten Räume die-

QHQ�EHLVSLHOVZHLVH�DXFK� I�U�Ä3ODQXQJHQ³��Ä*UXSSHQWUHIIHQ³�XQG�GHU�Ä&KRUHR-9RUEHUHLWXQJ³�

(Interview B, Z.174ff) für die Kurvenshows der Fans. Neben diesen Gruppenangeboten offe-

ULHUHQ�GLH�EHIUDJWHQ�)DQSURMHNWH�DXFK�Ä(LQ]HOKLOIH³��HEG���=�����LQ�)RUP�HLQHV�%HUDWXQJVDn-

gebotes. Die Jugendlichen können in verschiedensten Anliegen Hilfe erhalten, beispielsweise 

EHL�3UREOHPHQ�ÄLP�(OWHUQKDXVKDOW³�� ÄEHL� GHU� -REVXFKH³� VRZLH�Ä%H]LHKXQJVSUREOHPHQ³�RGHU�

ÄIX�EDOOVSH]LILVFKHQ�3UREOHPHQ³� �,QWHUYLHZ�A, Z.181ff). Letztere werden in Interview B in 

Ä.RQIOLNWH�PLW�GHU�2UGQXQJVPDFKW �«���.RQIOLNWH�PLW�>GHP@�9HUHLQ��«���.RQIOLNWH�PLW�Dn-

GHUQ�2UGQHUQ³��,QWHUYLHZ�%��=����I��DXVGLIIHUHQ]Lert. Fanprojekte unterstützen Fans demnach 

GXUFK�.OlUXQJ�YRQ�3UREOHPNRQVWHOODWLRQHQ��EHLVSLHOVZHLVH�DXFK�GXUFK�Ä9HUPLWWOXQJ�YRQ�$n-

ZlOWHQ��«��>XQG�DQGHUHQ@�.RQWDNWHQ³��HEG���=����I���'XUFK�GLHVH�$QJHERWV- und Hilfestruk-

tur wird der Zugang zur Zielgruppe der Fanprojekte erst möglich. Dieser Zugang ist notwen-

dig um eine Beziehung zu den Fans aufzubauen und diese ist obligatorisch um überhaupt 

)DQSURMHNWDUEHLW�OHLVWHQ�]X�N|QQHQ��6R�NRQVWDWLHUW�,QWHUYLHZSDUWQHU�$��ÄGHQQ�RKQH�QH�%H]Le-

hung in die Fanszene zu haben��NDQQ�LFK�PLW�GHQ�/HXWHQ�QLFKW�DUEHLWHQ�XQG��«��I�U�GLH�%e-

]LHKXQJVDUEHLW�WXW�PDQ�DXFK�VHKU�YLHO³��,QWHUYLHZ�$��=���I�� 

Beziehungsarbeit  

In Kapitel 5.1.2 wurde bereits die Frage aufgeworfen, wie Fans durch Fanprojektarbeit über-

haupt erreicht werden können. Diese beantwortet sich durch die Notwendigkeit der Herstel-

lung einer Beziehung zwischen den Fanprojektmitarbeitern und ihrer Klientel. In den Kode-

ElXPHQ�]HLJW�VLFK�GLHVH�DOV�Ä7�U|IIQHU³�LQVEHVRQGHUH�DXFK�I�U�GLH�LQKDOWOLFKH�$UEHLW�PLW�GHQ�
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Fans und die Bearbeitung der Gewaltthematik. In der Abbildung des erweiterten Kodebaumes 

aus Interview A deutet sich bereits eine Folgekette an. Diese differenziert die Beziehungsar-

beit in Kontaktaufnahme und Zugang, Beziehungsgestaltung und die Zielsetzung der Bezie-

hungsarbeit, den Umgang mit der (und Einfluss auf die) Zielgruppe (vgl. Kapitel 4.2.2, Ab-

bildung 4). Die Kontaktaufnahme zeigt sich im Kodebaum als unterteilbar in einerseits den 

aktiven Zugang auf die Fans, was bedeutet, dass die Fanprojektpädagogen durch ihre Ange-

botsstruktur oder direktes Kontaktaufnehmen auf die Fans zu gehen. Und andererseits den 

passiven Zugang, der beinhaltet, dass die Pädagogen eher passiv agieren indem sie ansprech-

bar sind, die Jugendlichen jedoch eigeninitiativ auf diese zu gehen und den Kontakt suchen, 

beispielsweise im Rahmen der Einzelfallhilfen. Interviewpartner A beschreibt dabei, dass die 

jüngeren Fans diese vorwiegend mit privaten Problemkonstellationen in Anspruch nehmen, 

während die Älteren in der Regel mit fußballspezifischen Problemen - wie beispielsweise der 

Belegung mit einem Stadionverbot - die Hilfe der Fanprojekte in Beratungen ersuchen (vgl. 

Interview A, Z.181ff). Interviewpartner C misst den Stadionverboten in Bezug auf den passi-

ven Zugang zu Fans eine besondere Bedeutung bei, so konstatiert er dass sobald ein Stadion-

verbot gegen einen Fan vorliegt, dieser auch das Fanprojekt aufsucht um Hilfe zu erhalten 

(vgl. Interview C, Z.660f). Der aktive Zugang auf Fans hingegen wird durch - wie bereits im 

vorherigen Abschnitt beschrieben - über das Schaffen von Angeboten begünstigt, beispiels-

weise über Veranstaltungsangebote in den Räumlichkeiten des Fanprojekts, aber auch über 

die begleitenden und aufsuchenden Tätigkeiten der Fanprojektmitarbeiter. So lässt sich in 

Interview A anhand eines Auszugs, wie der Arbeitsalltag an einem Heimspieltag verläuft, die 

Kontaktherstellung aufzeigen:  

Ä$OVR�ZHQQ�QLFKWV�8QYRUKHUJHVHKHQHV�SDVVLHUW�ZlUH�GDV��«��VR��«��dass wir circa um zehn 
elf Uhr LQ�GHU�6WDGW�DQIDQJHQ���«��JHKHQ�GDQQ�HUVW�PDO�VR�]X�GHQ�)DQV]HQH��EOLFKHQ�.QHLSHQ��
sind in der Altstadt unterwegs, nehmen erst mal Kontakt zu den Leuten auf, führen Gesprä-
FKH��DOOHV�JDQ]�ORFNHU�XQG�XQJH]ZXQJHQ³�           (Interview A, Z.300ff).  

Auch bei Auswärtsspielen des Vereins spielt der Kontakt zwischen Fanprojektmitarbeitern 

und Fans eine Rolle, wobei dieser durch die reisebegleitende Tätigkeit der Fanprojekte dabei 

automatisch stattfindet (vgl. ebd., Z.63ff). In Interview B wird ausgeführt, dass sich das Her-

stellen und Halten von Kontakten nicht nur auf die direkt am Spiel teilnehmenden Fans be-

zieht, sondern dass die Mitarbeiter seines Fanprojekts auch bemüht sind die Kontakte zu den 

(aufgrund der Belegung mit einem Stadionverbot) rechtlich vom Spiel Ausgeschlossenen zu 

pflegen. Demnach findet die Arbeit auch außerhalb des Stadions an den Spieltagen statt, was 

HU�IROJHQGHUPD�HQ�EHJU�QGHW��Ä:HLO�GLH�6WDGLRQYHUERWOHU�GDV�VLQG�UHODWLY�YLHOH����ELV���������

die schauen draußen Fußball da manchmal eine Halbzeit einfach, (.) es geht ja darum Kontak-
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WH�]X�GHQ�*UXSSHQ�]X�KDOWHQ��«��>-@�.RQWDNWH�]X�KDEHQ�>XQG@�%H]LHKXQJHQ�]X�YHUWLHIHQ³��,n-

terview B, Z.259ff). Mit dem Verweis darauf, dass Beziehungen so auch vertieft werden sol-

len, erschließt sich die Überleitung zum zweiten Abschnitt der Folgekette der Beziehungsge-

staltung. Die Beziehung zu den Fans wird laut Interviewpartner A durch die vermehrten Kon-

takte in den verschiedenen Angeboten und Begleitungen gefestigt (vgl. Interview A, Z.70f). 

Zudem seien sie als )DQSURMHNWPLWDUEHLWHU� ÄLPPHU� QDK� GUDQ� DQ� GHU� )DQV]HQH³� �HEG��� =������

was in Interview B anhand eines Beispiels der Begleitung zu einem Fußballspiel in einem 

anderen Land eindrücklich beschrieben wird. Beziehungsarbeit wird dort so geleistet, dass die 

Fanprojektmitarbeiter die Fans auf ihren teilweise unkomfortablen, aufwendigen und auch 

durch Hindernisse geprägten Reisewegen begleiten (vgl. Interview B, Z.300ff). Durch dieses 

intensive Zeitverbringen und die gemeinsamen Erlebnisse mit den Fans, so beschreibt es In-

WHUYLHZSDUWQHU�%�Ähast du danach ne gute Beziehung³��HEG���=����I��PLW�GLHVHQ�)DQV��  
Das Herstellen einer solchen Beziehung zeigt sich auf verschiedene Weise von Bedeutung. In 

Interview A zeigt sich insbesondere, dass ohne eine Beziehung zur Klientel kein Einfluss auf 

diese ausgeübt werden NDQQ��Äweil wir nur einen positiven Einfluss auf die Fanszene haben 

können und nur überhaupt zu Wort kommen und das auch gehört wird wenn wir mit den Leu-

WHQ�DXFK�YLHO�DUEHLWHQ�XQG�YLHO�LQ�.RQWDNW�VLQG³��,QWHUYLHZ�A, Z.69ff). Ferner seien die Fans, 

mit denen eine Beziehung besteht auch in problematischen Situationen ansprechbar für die 

Fanprojektmitarbeiter (vgl. ebd., Z.451). In Interview B wird der Beziehungsgestaltung zu-

dem die Bedeutung zugemessen, dass die Fanprojektmitarbeiter ihre Klientel so kennenlernen 

und besser einschätzen könnten, sodass insbesondere vor der Entstehung problematischer Si-

tuationen eine innere Prognose über den Verlauf gestellt werden könne (vgl. Interview B, 

Z.262ff). Dies zeigt sich insbesondere mit Bezug auf die Handlungsmöglichkeiten gegen Ge-

walt von Bedeutung, dies wird jedoch noch in Kapitel 5.3 thematisiert. 

Öffentlichkeitsarbeit  

Neben ihren Angebotsstrukturen zeigen sich Fanprojekte auch als Vertreter der Fans im Rah-

men ihrer Öffentlichkeitsarbeit, diese zeigt sich vor allem in Bezug auf die mediale Präsenz 

der Gewaltthematik von Bedeutung. Fanprojekte übernehmen hier die Funktion der öffentli-

chen Vertreter der Fans. Dies geschieht in Fanprojekt A unter anderem durch die Herausgabe 

GHU� VRJHQDQQWHQ� Ä)DQ-,QIR³�� ZHOFKH� ODXW� $XVVDJH� YRQ� ,QWHUYLHZSDUWQHU� $� DXFK� GD]X� GLHQW�

problematische Ereignisse zu reflektieren und aus den eigenen Beobachtungen heraus zu 

schildern (vgl. Interview A, Z.559ff). In den öffentlichen Presseberichten sei dies nach Inter-

viewpartner A nicht ohne weiteres möglich, da sich der Prozess der Äußerung in öffentlichen 

Medien durch die Trägerschaft des Fanprojekts als langwierig und schwierig zeigt (vgl. ebd., 
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=����II��� ,QWHUYLHZSDUWQHU�%� VDJW� DXV�� GDVV� GLH� ÄPädagogik («�� MD�PHLVWHQV� HLQ� ]ZHL� 7DJH�

VSlWHU�JHIUDJW�>ZLUG@�XQG�GDQQ��«��GLH�PHLVWHQ�=HLWXQJVEHULFKWH�JHVFKULHEHQ³��,QWHUYLHZ�%��

Z.521f) sind. Der Befragte sieht eine Möglichkeit in der berichtigenden und stellungnehmen-

den Lancierung durch die Fans über das Fanprojekt sowie im Informieren der freien Journalis-

ten mit dem Ziel einer investigativen Berichterstattung (vgl. ebd., Z.548ff). Des Weiteren gibt 

er jährlich Interviews, in denen spezielle Themen aus der Perspektive des Fanprojekts prob-

lematisiert werden (vgl. ebd., Z.580ff). Interviewpartner C betrachtet die Öffentlichkeitsar-

beit, die in Vertretung für die Fans stattfindet, als rückläufig, da die Fanszenen mittlerweile 

durch ihre eigenständige Vernetzung selbst in der Lage wären dies auf ihre Art zu überneh-

men, bezogen wird dies dabei vorwiegend auf die öffentliche Darstellung der Fans über das 

Internet (vgl. Interview C, Z.1127ff). Die Aufgabe von Fanprojekten in Bezug auf die Öffent-

lichkeitsarbeit sieht er eher in der Vertretung der Interessen der Fans, so beschreibt er Fußball 

DOV�HLQH�/REE\�LQ�GHU�PLWWOHUZHLOH�ÄQDW�UOLFK�DOOHV�YHUVXFKW�>ZLUG@��ZDV�GLHVHQ�UHLEXQJVORVHQ�

$EODXI� GLHVHV� *HVFKlIWHV� )X�EDOO� EHHLQWUlFKWLJHQ� N|QQWH>�@� DXFK� ]X� HOLPLQLHUHQ³� �HEG���

Z.788f). Diese Entwicklung ist seines Erachtens Besorgnis erregend. Demnach bestünde die 

Aufgabe der Fanprojekte auch darin, gewissermaßen Lobbyismus für die Fans zu betreiben, 

LQGHP�XPVWULWWHQH�7KHPHQ�ZLH� EHLVSLHOVZHLVH� LQVEHVRQGHUH�6WDGLRQYHUERWH� RGHU� GLH� Ä'DWHL�

*HZDOWWlWHU�6SRUW³�DXI�SROLWLVFKHU�(EHQH�SURblematisierend angesprochen werden (vgl. ebd., 

Z.792ff). So beschreibt er Situationen, in denen beispielsweise Stadionverbote unrechtmäßig 

und ohne strafrechtlichen Prozess ausgestellt wurden, was den Jugendlichen seines Erachtens 

ein bedenkliches Bild des demokratischen Rechtsstaats vermittelt (vgl. ebd., Z.809ff). Obwohl 

die Problematisierung auf politischer Ebene immer wieder durch Fanprojekte initiiert wird, 

zeigt sich zugleich eine Grenze des pädagogischen Einsatzes an dieser Stelle auf. So be-

schreibt HU�PLW�GHQ�$XVVDJHQ�ÄZLU�HUJUHLIHQ�3DUWHL�XQG�VLQG�HUIROJORV³��HEG���=������XQG�ÄGD�

sind politische Interessen, Interessen von großen Vereinen auch wichtiger als das was wir als 

NOHLQH�SlGDJRJLVFKH�3URMHNWH�VDJHQ³��HEG���=����I��DXFK�GDV�6FKHLWHUQ�LP�5DKPHn des Enga-

gements von Fanprojekten. An dieser Stelle zeigt sich bereits im Ansatz die Sicht auf die ei-

gene Stellung im größeren Kontext von Fußball, welche im folgenden Kapitel ebenso wie die 

Positionierung zu Gewalt anhand der Interviews herausgearbeitet wird.  

5.2 Positionierungen der Fanprojektleiter 

Um ein Verständnis für die von den Interviewten gesehenen Handlungsmöglichkeiten von 

Fanprojekten gegen Gewalt zu entwickeln, ist die Betrachtung der Positionierung dieser not-

wendig. Zunächst geschieht dies anhand der Fragestellung an die Interviews, was die Befrag-
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ten unter Gewalt verstehen und anschließend wie sie den pädagogischen Ansatz zur Bearbei-

tung der Gewaltproblematik im System Fußball einordnen. Ziel dieses Kapitels ist es dabei: 

erstens zu bestimmen, was von den befragten Fanprojektleitern als die Gewalt angesehen wird 

um sich der Frage zu nähern, welche Formen der Gewalt durch pädagogisches Handeln als 

bearbeitbar angesehen werden. Und zweitens soll herausgearbeitet werden, welche Rolle der 

Fanprojektarbeit im Kontext der anderen gewaltbegrenzenden Maßnahmen im Fußball von 

den Praktikern eingeräumt wird. 

Die nachfolgenden Darstellungen der einzelnen Positionierungen ergaben sich in den ineinan-

dergreifenden Prozessen des Kodierens, der Arbeit mit den Kodebäumen und den erstellten 

Kodememos. Daher ergab sich die Schwierigkeit, die Herausarbeitung dieser fundiert anhand 

des Materials darzustellen. Um die gewonnenen Erkenntnisse zu untermauern, entschloss sich 

die Verfasserin deshalb, diese durch die Auswahl möglichst treffender Interviewstellen zu 

belegen.     

5.2.1 Positionierung zu Gewalt 

Interview A 

Für Interviewpartner A beginnt das Verständnis von Gewalt bei verbaler Aggression, welche 

sich gegen andere Fangruppierungen oder auch die Polizei richtet. Verbale Gewaltsamkeit 

]ZLVFKHQ�)DQV�lX�HUW�VLFK�GHPQDFK�ÄGXUFK�>VSH]LHOOH@�)DQJHVlQJH�RGHU�GXUFK�%HVFKLPSIHQ³�

(Interview A, Z.775ff), insbesondere Kampfgesänge, die die rivalisierenden Fans verbal be-

GURKHQ�ZLH� EHLVSLHOVZHLVH� Ä7RG�XQG�+DVV� GHP�*-9HUHLQ³� �ebd., Z.777). Gegen die Polizei 

äußert sich die verbale Gewaltsamkeit vorwiegend durch Beleidigungen wie die Betitelung 

GHU�6WDDWVJHZDOW�DOV�Ä%XOOHQ³��HEG���=�������6ROFKH�bX�HUXQJHQ�VWHOOHQ�I�U�,QWHUYLHZSDUWQHU�$�

klare Grenzüberschreitungen dar und werden als gewaltsame Verhaltensweisen verstanden. 

Die Abgrenzung des Begriffsvermögens von körperlicher Gewalt stellt sich aus seiner Per-

VSHNWLYH�VFKZLHULJHU�GD��VR�PHUNW�HU�DQ��ÄLFK�EHI�UFKWH leider wenn man in dem Arbeitsumfeld 

ne Weile arbeitet stumpft man eLQ�ELVVFKHQ�DE³��HEG���=����I���=XGHP�VHL�GLH�(LQVFKlW]XQJ��

ab welchen zwischenmenschlichen Körperkontakten es sich um Gewaltsame handle, jeweils 

eine Frage der subjektiven Bewertung der Situation und eine generalisierende Grenzbestim-

mung von physischer Gewalt daher schwierig (vgl. ebd., Z.783ff). Gewaltsamkeit im Fuß-

ballkontext zeigt sich seines Erachtens vorwiegend zwischen rivalisierenden Fans und der 

Polizei, dennoch sei er als Fanprojektmitarbeiter auch bereits Opfer im Rahmen dieser Gewalt 

geworden, beispielsweise durch das Abbekommen von Pfefferspray, welches großflächig ver-

sprüht wurde oder auch in Form einer erlittenen Hörbeeinträchtigung, die durch die Druck-
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welle eines in der Nähe explodierenden Knallkörpers ausgelöst wurde (vgl. ebd., Z.794ff). 

Diese Situationen bagatellisiert er jedoch und misst ihnen eher geringere Bedeutung bei, so 

VHLHQ�)DQSURMHNWPLWDUEHLWHU� LP�5DKPHQ�YRQ�JHZDOWWlWLJHQ�(VNDODWLRQHQ�HKHU� LQ�HLQHU�ÄNRm-

IRUWDEOH>Q@� 5ROOH� �«�� ZHLO� >VLH� XQWHU� HLQHU@� VWDUNHQ� 6FKXW]IXQNWLRQ� VWHKHQ³� �HEd., Z.808f). 

Demnach seien Fanprojekte nicht Ziel von gewalttätigen Handlungen durch Fans. Seiner Ein-

schätzung und situativen Erfahrung nach, schützen diese die Fanprojektmitarbeiter sogar vor 

verbalen oder physischen Angriffen (vgl. ebd., Z.809ff).   

Interview B 

Für Interviewpartner B ist Gewaltausübung im Kontext Fußball zunächst eine Option, die als 

Lösung von Konflikten, die in verdichteten Situationen gehäuft entstehen, genutzt wird (vgl. 

Interview B, Z.359ff). In seinem Verständnis zeichnet sich Gewalt als Problematik ab, sobald 

GHU� (LQVDW]� ÄXQVLQQLJH>U@� *HZDOW³� LQ� )RUP� YRQ� �EHUJULIILJHP�9HUKDOWHQ� HUIROJW� �YJO�� HEG���

Z.344f). Dieses unrechtmäßige Einmischen77 findet seines Erachtens sowohl auf Seiten der 

Fans als auch des Öfteren auf der polizeilichen Seite statt (vgl. ebd., Z.361f). So äußert sich 

polizeiliche Gewalt beispielsweise verbal durch Bedrohungen und physisch durch den Einsatz 

von Schlagstöcken, Pfefferspray und Fußtritten (vgl. ebd., Z.381ff). Interviewpartner B be-

schreibt Gewaltausübung als Konfliktlösungsmaßnahme, die jedoch ausschließlich der Polizei 

vorbehalten ist, während die Fans situativ ebenfalls vor der Herausforderung stehen, die in 

dichten Situationen entstehenden Spannungen zu lösen, nicht mit Gegengewalt reagieren dür-

fen (vgl. ebd., Z.477ff). Gewalt ist seiner Ansicht nach eine Frage der Bewertung, die jedoch 

gleichzeitig nicht verhandelbar sei. So konstatiert er: Ä(V�JLEW�/HXWH�GLH�GLH�DXV�EHQ�G�UIHQ��

das sind die Guten und es gibt Leute die dürfens nicht das sind die SchlecKWHQ³��HEG���=����I���

Davon ausgehend wirft er die Frage auf, ob vor diesem Hintergrund Gewalt tatsächlich das 

eigentliche Problem darstelle oder ob es sich dabei nicht um die ungelösten Konflikte handle, 

die zu bearbeiten wären anstelle der Fokussierung auf die Bearbeitung von Gewalt als Hand-

lung (vgl. ebd., Z.644ff).  

Interview C  

Interviewpartner C positioniert sich in seinem Verständnis von Gewaltsamkeit ähnlich wie 

Interviewpartner A. Demnach umfasst das Gewaltverständnis einerseits verbale Gewalt, die 

VLFK�EHLVSLHOVZHLVH�GXUFK�Ä3|EHOHLHQ³�XQG�EHOHLGLJHQGH�RGHU�EHGURKHQGH�3DUROHQ auf den in 
                                                           
77 8QWHU�hEHUJULIIHQ�ZLUG�LP�DOOJHPHLQHQ�6SUDFKJHEUDXFK�HLQ�ÄXQUHFKWPl�LJHU�(LQJULII�LQ�GLH�$QJHOHJHQKHLWHQ�
>RGHU@�GHQ�%HUHLFK³��'XGHQ�2QOLQH�������YRQ�$QGHUHQ�EHJULIIHQ� 
Duden-Online (2013): Übergriff 
http://www.duden.de/suchen/dudenonline/%C3%BCbergriff  Letzter Zugriff: 05.03.2014 



94 
 

den Stadien präsentierten Transparenten äußert (vgl. Interview C, Z.925ff), und andererseits 

SK\VLVFKH�*HZDOW��GLH�VLFK�LQ�)RUP�YRQ�ÄN|USHUOLFKHQ�$WWDFNHQ³�]HLJW��HEG���=�������(U�EHWRQW�

jedoch, dass es sich bei dem Thema Gewalt im Fußball keinesfalls um ein jugend- oder ultraf-

an-spezifisches Phänomen handelt, sondern dass sich beispielsweise die verbalen Äußerungs-

IRUPHQ�YRQ�*HZDOW��EHU� DOOH�$OWHUVNODVVHQ�XQG� ÄELV� LQ�GLH�9,3�/RJH³� �HEG���=������ HUVWUe-

cken. Im Umgang mit Gewalt zeigen sich für Interviewpartner C die Eskalationen zwischen 

Polizei und Fans als schwierig. SR� VWHOOW� HU� IHVW�� Ä$OVR� SUREOHPDWLVFK� ZLUGV� HLJHQWOLFK� QXU�

ZHQQ�GLH�3ROL]HL� ORV� OlXIW��GDV�PXVV�PDQ�JDQ]�NODU�VDJHQ�³� �HEG���=�������'LHVH�6LWXDWLRQHQ�

stellen klare Grenzen in seiner Arbeit dar, in denen, aufgrund der sich entwickelnden Eigen-

dynamik in den Situationen, keine pädagogischen Handlungsmöglichkeiten mehr durchführ-

bar sind (vgl. ebd., Z.564ff).  

5.2.2 Positionierung zur Pädagogik im System Fußball 

Im Folgenden werden die Positionierungen der Befragten zur Pädagogik im Bereich des 

Handlungssystems Fußball herausgearbeitet. Der Fokus wird dabei auf den Versuch der Be-

antwortung folgender Fragen gelegt: Was ist das Besondere der pädagogischen Arbeit im Be-

reich des Fußballs? Wo sehen die Befragten pädagogische Ansatzmöglichkeiten bei der Bear-

beitung der Gewaltproblematik? Wo positionieren sich die Fanprojektleiter im System Fuß-

ball? Welche Bedeutung messen die Befragten dem pädagogischen Handeln im Fußballbe-

reich, insbesondere in Bezug auf die Gewaltbearbeitung, bei?  

Interview A 

In Interview A wird deutlich, dass die Besonderheit des pädagogischen Ansatzes im Vergleich 

zu den Herangehensweisen der anderen Beteiligten in der intensiven Beziehungsarbeit mit 

den Fans liegt (vgl. Interview A, Z.53ff). Die Zuwendung zu den Fans und der Beziehungs-

aufbau bilden die Grundlage des Handelns (vgl. ebd., Z.57f). Die Komposition aus einerseits 

der Nähe zu den Fans und andererseits der distanzierten Beobachtung stellt dabei eine Ent-

scheidungshilfe dar, indem ein Gefühl dafür entwickelt wird, wann die Begleitung und päda-

gogischer Einsatz in seinen verschiedenen Möglichkeiten notwendig und zielführend ist (vgl. 

ebd., Z.470f, 327f). Interviewpartner A positioniert sich als Fanprojektmitarbeiter als objekti-

ve Instanz zwischen den Fans und der Polizei (vgl. ebd., Z.474). Demnach sind die eigenen 

%HREDFKWXQJHQ� YRQ� 6LWXDWLRQHQ� QRWZHQGLJ� XP� ÄHLQIDFK� HLQ� HLJHQHV� %LOG� ]X� KDEHQ�ZDV� LVW�

ZLUNOLFK�SDVVLHUW³��HEG���XQG�HQWVSUHFKHQG�]ZLVFKHQ�GHQ�.RQIOLNWSDUWHLHn vermitteln zu kön-

nen (vgl. ebd., Z.473ff). Im Speziellen lokalisiert sich Interviewpartner A eher an der Seite 

GHU�)DQV��ÄLP�=ZHLIHOVIDOO�VLQG�ZLU�HUVW�PDO�I�U�XQVHUH�)DQV�GD�XQG�VWHKHQ�KLQWHU�GHQHQ��GHQQ�
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GDV� LVW� XQVHU� .OLHQWHO³� �HEG��� =������� 8P� (LQIOXVs auf die Situationen nehmen zu können, 

müssen jedoch neben der Beziehung zum Klientel auch Kontakte zu den anderen beteiligten 

Instanzen gepflegt werden (vgl. ebd., Z.676). Dies lässt sich anhand des Spieltagablaufs, bei 

dem sowohl mit den Fans als auch immer wieder mit der Polizei kommuniziert wird aufzei-

gen (vgl. ebd., Z.304ff). Diese Zusammenarbeit ist jedoch insofern begrenzt, als dass Fanpro-

jekte ihre Klientel nicht denunzieren oder verraten dürfen, da sonst die notwendige vertrau-

ensbasierte Beziehung zerstört wird, auf der sich Jugendarbeit in diesem Rahmen konstituiert 

(vgl. ebd., Z.592ff).  

In Bezug auf die Bedeutung pädagogischen Handelns im Bereich Fußball positioniert sich 

Interviewpartner A einerseits hinsichtlich der helfenden und auch schützenden Funktion, die 

Fanprojekte den Fans gegenüber einnehmen (vgl. bspw. ebd., Z.478ff). Andererseits be-

schreibt er die Relevanz von Fanprojektarbeit für die Beteiligten im Fußball außerhalb der 

Zielgruppe, indem er die zunehmende Anerkennung und die Nutzung des Expertenwissens 

von Fanprojektmitarbeitern über ihre Fanszene als Ressource kennzeichnet (vgl. ebd., 

Z.928ff). Insgesamt schätzt er die Möglichkeiten von pädagogischem Handeln gegen Gewalt 

im Fußball als hoch ein, insbesondere in Bezug auf das deeskalierende und präventive Han-

deln von Fanprojekten (vgl. ebd., Z.909ff). Gleichzeitig stellt er jedoch fest, dass der pädago-

gische Einfluss im Kontext der Gewalteindämmung im Fußball, wie in vielen Bereichen der 

sozialen Arbeit, schwer bis gar nicht messbar und nachweisbar sei (vgl. ebd.).   

Interview B 

Interviewpartner B betont die Einzigartigkeit des pädagogischen Ansatzes im System Fußball, 

LQGHP�HU�GDUOHJW��GDVV�HLQ�)DQSURMHNW�HLQH�Ä(LQULFKWXQJ�>LVW�@�GLH�GDV�PDFKW�ZDV�NHLQHU�PDFKW³�

(Interview B, Z.78f). So verortet er Fanprojektarbeit in der mobilen Jugendarbeit und dem 

Streetwork, welches sich durch den Bezug auf die Lebenswelt der Zielgruppe und den part-

nerschaftlichen Umgang mit diesen auszeichne (vgl. ebd., Z.43f). Die Einzigartigkeit besteht 

demnach in der Zuwendung zu den jugendlichen Fans, der Hilfestellung für ihre Problemla-

gen und der Zurverfügungstellung von geschützten und sozialisatorischen Entfaltungsräumen 

�YJO��HEG���=���II���,QWHUYLHZSDUWQHU�%�YHUVWHKW�VLFK�DOV�9HUWUHWHU�XQG�Ä$QZDOW³�GHU�)DQs und 

betont im Interview immer wieder, dass seine Handlungen in Kongruenz mit dem Mandat der 

Zielgruppe stattfinden müssen (vgl. bspw. ebd., Z.286ff). Ferner positioniert er sich als unab-

hängige Instanz und Konfliktvermittler zwischen den Fans und den anderen beteiligten In-

stanzen im Fußballkontext (vgl. bspw. ebd., Z.445ff). Wie bereits im vorangegangenen Kapi-

tel in der Positionierung zu Gewalt aufgeworfen wurde, stellen Konflikte für ihn das Aus-

gangsproblem dar, aus denen Gewaltsamkeit als Lösungsoptionen dieser Spannungen ent-
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steht. Daher setze pädagogische Arbeit im Rahmen der Beziehungsarbeit bei der Erweiterung 

der Kompetenzen der Jugendlichen mit diesen Konflikten umzugehen an (vgl. ebd., Z.91ff). 

Dies geschieht, indem ihnen Wahlmöglichkeiten eröffnet werden. Das bedeutet einerseits 

sollen die Jugendlichen befähigt werden diese Wahlmöglichkeiten zu erkennen und anderer-

seits müssen diese Wahlmöglichkeiten durch die vermittelnde Tätigkeit der Fanprojekte mit 

der Umwelt der Fans geschaffen werden (vgl. ebd., Z.453ff). Die Eindämmung von Gewalt 

betrachtet Interviewpartner B dabei als ein Nebenprodukt, Gewalt zu lösen sei ferner nicht zu 

bewältigen, da dazu sämtliche Konflikte, die bei Großveranstaltungen entstehen, vermieden 

werden müssten (vgl. ebd., =����II��� =X]�JOLFK� EHWRQW� HU�� GDVV� *HZDOW� ÄDXI� DOOHQ� (EHQHQ³�

(ebd., Z.665) reduziert werden müsse und nach gewalttätigen Situationen mit allen Beteiligten 

in Kontakt getreten und die Situation reflektiert werden müsse, da Gewaltausübung im Fuß-

ball kein jugend- oder allein fanspezifisches Phänomen darstelle (vgl. ebd., Z.349ff).  

Interviewpartner B beschreibt Fanprojekte einerseits als von den Vereinen und der Polizei 

benötigte Instanz, die in den Fußballkontext miteinbezogen wird, weil die anderen Beteiligten 

mit ihren Maßnahmen gegen Gewalt allein die Problematik nicht in den Griff bekommen (vgl. 

ebd., Z.79ff). Andererseits äußert er die Problematik, dass Fanprojekte im System Fußball zu 

wenig Gestaltungsmacht hätten (vgl. ebd., Z.63ff). So seien sie zwar in der Position Empfeh-

lungen an Fans, Vereine und andere Beteiligte zu geben und könnten Dinge initiieren, seien 

dabei jedoch auf die freiwillige Umsetzung dieser angewiesen (vgl. ebd.). Fanprojekte als 

sozialpädagogische Institutionen im Fußball können demnach zwar Impulse setzen, wären 

MHGRFK�ÄLQ�GLHVHU�JDQ]HQ�*HPHQJHODJH�ZLUNOLFK�QXU��«��HLQ�0RVDLNVWHLQ³��HEG���=���I���'a-

her sei es auch problematisch, den Bedarf von Sozialarbeit im Fußballkontext am Vorhanden-

sein von Gewalt zu messen und die Finanzierung von Erfolgen der Arbeit in Bezug auf Ge-

walteindämmung abhängig zu machen (vgl. ebd., Z.929ff). Vielmehr müsse der Eigenwert, 

die Bedeutung von Fanprojektarbeit beispielsweise für die Persönlichkeitsentwicklung der 

Jugendlichen, anerkannt werden (vgl. ebd., Z.980ff).  

Insgesamt zeigt sich die Einschätzung der Rolle von Fanprojektarbeit in Interview B bezüg-

lich der Gewaltproblematik in der Vermittlung, sowohl in Konfliktsituationen als auch im 

öffentlichen Diskurs zwischen den Parteien (vgl. ebd., Z.576ff). So betrachtet er die Öffent-

lichkeitsarbeit und Vermeidung der (insbesondere medial geförderten) Hineinsteigerung in 

Feindbilder78 als zentrale Aufgabe von Fanprojektarbeit (vgl. ebd.). 

  

                                                           
78 Mit dem Ausdruck ͣFeindbild͞ ist an dieser Stelle gemeint, dass Fans sowie Verein und Polizei sich gegensei-
tig  als Gegner wahrnehmen und zunehmend in dieses Bild hineinsteigern.  
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Interview C 

Die Besonderheit pädagogischer Arbeit im Rahmen von Fanprojekten offenbart sich in Inter-

YLHZ�&�LQ�GHP�LQWHUHVVLHUWHQ�=XJDQJ�DXI�GLH�)DQV��ZHOFKH�DOV�ÄWROOH��«���OHEHQGLJH�XQG�NUHa-

WLYH�6]HQH³��YJO�� ,QWHUYLHZ�&��=�������EHVFKULHEHQ�XQG� LQVEHVRQGHUH�PLW�%OLFN�DXI� LKUH�)ä-

higkeiten betrachtet werden (vgl. ebd., Z.1116ff). Entgegen dem Fokus auf die problemati-

schen Verhaltensweisen der Vereine und deren Sicherheitsinstanzen, welche sich mit ihren 

vorwiegend sanktionierenden Maßnahmen auf die Fans konzentrieren, die durch gewalttätiges 

Verhalten auffällig werden, schließt die pädagogische Fanarbeit alle Fans ein. So formuliert 

,QWHUYLHZSDUWQHU�&��ÄWir sind für alle Fans da, wir sind auch für die da die überhaupt nicht 

DXIIlOOLJ�VLQG³��HEG���=����I���ZREHL�HV�GDV�=LHO�VHL��GLH�-XJHQGOLFKHQ�PLW�ÄEHVRQGHUHQ�3URb-

lemlagen mit ]X� LQWHJULHUHQ³� �HEG��� =�193). Dadurch sollen Selbstregulierungsprozesse ge-

stärkt werden und nicht nur die Pädagogen, sondern auch die anderen Fans korrektiv gegen 

problematische Auffälligkeiten wirken (vgl. ebd., Z.225ff). Ferner zeigt sich in Interview C 

GHU�SDUWL]LSDWLYH�$QVDW]�GHU�SlGDJRJLVFKHQ�$UEHLW�H[HPSODULVFK�GXUFK�GLH�)|UGHUXQJ�GHU�ÄHi-

JHQH>Q@�2UJDQLVDWLRQVIRUPHQ�YRQ�)DQV³��HEG���=����I��RGHU�GLH�hEHUWUDJXQJ�YRQ�9HUDQWZRUt-

lichkeiten, wie etwa der Schlüsselgewalt für bestimmte Räume der Fanprojekte (vgl. ebd., 

Z.349f). Den Ansatz von Fanprojektarbeit in Bezug auf die Bearbeitung der Gewalt sieht In-

terviewpartner C insbesondere in dem Initiieren von Diskursen, welche beispielsweise im 

Rahmen der Reflektion des eigenen Verhaltens angeregt werden (vgl. ebd., Z.568f).   

Im System Fußball positioniert sich Interviewpartner C als Vertreter der Fans, welche vor 

einer Kriminalisierung geschützt werden müssen, da sich in seinem Arbeitsalltag zeigt, dass 

die generelle Unschuldsvermutung des Rechtssystems für Fußballfans nicht gilt (vgl. ebd., 

Z.768ff). Er kritisiert, dass die Jugendlichen immer als Ursache der Gewalt im Kontext von 

Fußballspielen dargestellt werden, da er in seinem beruflichen Alltag Gewalt weniger als 

Phänomen zwischen Fangruppierungen als vermehrt zwischen Fans und Polizei feststellt (vgl. 

ebd., Z.541ff). Diese Gewalt entstünde auch durch polizeiliche Übergriffigkeit (vgl. ebd., 

Z.836ff). Dementsprechend sieht er seine Rolle nicht nur in der direkten Arbeit mit den Fans, 

sondern auch in der einer neutralen, beobachtenden Instanz, welche den Verlauf von Kon-

fliktsituationen - sowohl mit den beteiligten Fans als auch mit den agierenden Polizisten be-

ziehungsweise deren Einsatzleitung ± beobachtet, reflektiert und diskutiert (vgl. ebd., 

Z.849ff). Interviewpartner C betrachtet die Eventisierung des Fußballs und die Ausgrenzung 

der Fans als bedenklich und positioniert sich in seinen Darstellungen daher als Lobbyist der 

Fanszene. Dies zeigt sich insbesondere in der Vertretung der Faninteressen auf politischer 

Ebene (vgl. ebd., Z.787ff). Die Vertretung auf medialer Ebene spielt seiner Ansicht nach eine 
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geringere Rolle, da die Jugendlichen über das Internet gut vernetzt und selbst in der Lage sei-

en sich öffentlich darzustellen (vgl. ebd., Z.1127ff). 

Die Chancen von pädagogischer Arbeit gegen Gewalt im Fußball bewertet er wiederholt als 

ÄJDQ]�KRFK³��HEG���=��������(U�EHJU�QGHW�GLHV�PLW�GHU�6DFKODJH��GDVV�LQ�GHQ�6WlGWHQ�LQ�GHQHQ�

Fanprojekte etabliert und finanziell angemessen ausgestattet sind, die Gewaltproblematik 

GHXWOLFK�ZHQLJHU� DXIWDXFKH�XQG�ÄEHVWLPPWH�6SLW]HQ�DQ�*HZDOWWlWLJNHLW³� �HEG���=�������DXs-

blieben. Die Bedeutung von Fanprojekten zeichne sich durch das Wissen über Jugendkulturen 

und die Verfolgung der Entwicklung der Fanszene aus, sowie die Beschäftigung mit dieser 

anstelle der Reduktion der Fans auf die Gewaltproblematik oder der degradierenden Betrach-

tung der Vereine von Fußballfans als Kunden (vgl. ebd., Z.1216ff).  

5.3 Handlungsmöglichkeiten im Umgang mit Gewalt 

In diesem Kapitel werden die konkreten situativen Handlungs- und Interventionsmöglichkei-

ten der Fanprojektmitarbeiter zur Bearbeitung von Gewalt, die sich in den Interviews abbil-

den, herausgearbeitet. Verallgemeinernd lassen sich diese in vier Bereiche einteilen: erstens in 

den der generellen gewaltpräventiven Arbeit im Arbeitsalltag an Nicht-Spieltagen; zweitens 

in die Arbeit, die in potentiell problematischen Situationen im Vorfeld von Spieltagen bezie-

hungsweise an Spieltagen im Vorfeld von Situationen geleistet wird, die zu eskalieren drohen;  

drittens in die Arbeitsmöglichkeiten, die sich in gewalttätigen Eskalationen noch bieten und 

viertens die Bearbeitung der Gewaltthematik nach problematischen Situationen und Eskalati-

onen. Diese vier Bereiche werden nachfolgend anhand von konkreten Aussagen und Beispie-

len aus den Interviews differenziert.  

5.3.1 Gewaltpräventives Handeln im Arbeitsalltag 

Interview A 

Interviewpartner A erklärt, dass Präventivarbeit zu den gesetzlichen Vorgaben der durch Fan-

projekte zu leistenden Arbeit gehört, die Art und Weise der Durchführung sei jedoch der Kre-

ativität der Fanprojektmitarbeiter überlassen (vgl. Interview A, Z.89ff). Die präventive Arbeit 

finde primär im Bereich der Zusammenarbeit mit Schulen statt, in Form von Projekten, die 

dort mit jüngeren Schülern durchgeführt werden (vgl. ebd., Z.690ff). Die Umsetzung von ge-

waltpräventiver Arbeit mit der Zielgruppe der Fans verortet er zum einen im Rahmen von 

Veranstaltungsangeboten wie beispielsweise Diskussions- und Lesungsabenden zu Themen 

im Kontext von Fußball und Gewalt und zum anderen in Form von sportlichen Angeboten 
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wie Box- oder Lauftraining, bei denen Energie in sportliche Betätigung anstelle von aggressi-

vem Verhalten umgesetzt werden kann (vgl. ebd., Z.731ff). Ferner äußert er:  

Ä*HZDOWSUlYHQWLRQ�Nommt eigentlich fast überall in unserer Arbeit vor, aber oftmals n biss-
chen niedrigschwelliger weil man die Leute dann auch besser erreichen kann weil man nicht 
immer so mit dem erhobenen Zeigefinger kommt und sagt wir müssen jetzt mal über Gewalt 
reden sondern man kanns niedrigschwellig einfach anbieten und dann wirds auch eher ange-
nommen³��HEG���=����II�� 

Präventivarbeit gehe daher insbesondere mit der Beziehungsarbeit einher und wird demnach 

im Kontext der Angebote des Fanprojekts auf niedrigschwelliger Ebene bearbeitet (vgl. ebd., 

Z.755).  

Interview B 

In der Positionierung (vgl. Kapitel 5.2.2) ist bereits deutlich geworden, dass Interviewpartner 

B es generell als problematisch betrachtet, Fanprojektarbeit an der Existenz von Gewalt zu 

messen, da die Pädagogik in diesem Bereich nur eine impulsgebende Funktion einnehmen 

N|QQH� XQG� Ädiese ganze Sicherheitsschiene mit Kurvengesprächen und Sicherheitsbespre-

FKXQJHQ��«��>I�U�LKQ@�NHLQH�SlGDJRJLVFKH�$XIJDEH³��YJO��,QWHUYLHZ�%��=����II��GDUVWHOOW��,P�

Rahmen seines Verständnisses von pädagogischem Handeln mit dem Ziel der Kompetenzer-

weiterung, zeigt sich jedoch ein verdeckter Ansatz der Prävention von Gewalt. Kompetenzar-

EHLW�PLW�GHQ�)DQV�EHLQKDOWHW�I�U�LKQ�GDEHL�ÄGLH�/HXWH�>]X�EHIlKLJHQ�@�VLFK�LQ�P|JOLFKVW�YLHOHQ�

Situationen möglichst schlau und klXJ�YHUKDOWHQ³��HEG���=���I���,m Kontext von Konfliktsitua-

tionen im Fußballumfeld bedeutet dies, dass Spannungssituationen zwar aufgelöst werden 

müssen, es jedoch klügere Wege als den gewaltsamen gibt, da dieser von den Sicherheitsor-

ganen nicht geduldet sondern sanktioniert wird. Die Vermittlung und Befähigung der jugend-

lichen Fans diese zu nutzen, stellt für Interviewpartner C die zu leistende Kompetenzarbeit 

dar.  

Interview C 

In Interview C präsentiert sich der Ansatz präventiver Arbeit zunächst über die klare Positio-

nierung der Fanprojektmitarbeiter zu der Gewaltthematik. Dies geschieht durch eine klare 

ablehnende Haltung zu verbaler und körperlicher Gewalt und der deutlichen Kommunikation 

dieses Standpunktes (vgl. Interview C, Z. 925ff). Dies zeigt sich auch in der Anregung von 

Diskursen über gewalttätige Fußballereignisse an anderen Orten. So konstatiert er:  

ÄZDV�KDEHQ�ZLU�KLHU�GLVNXWLHUW��DOVR�KLHU�JLEW�HV�DXFK�QH� MDKUHODQJH�'LVNXVVLRQVNXOWXU�DXFK��
�«� Und das bedeutet auch für die Verein A-Szene an bestimmten Fragen müssen sie sich 
auch (.) oder an bestimmten Themen müssen sie sich auch Fragen gefallen lassen. Und da 
werden auch Standpunkte abgeklopft von uns. Also das glaub ich das hat sich schon (--) das 
KDW�VLFK�VFKRQ�DXFK�Q�6W�FN�ZHLW�LQVWLWXWLRQDOLVLHUW³�   (ebd., Z.1054ff).  
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Fernerhin wird laut Interviewpartner C der Entstehung von Konfliktsituationen durch die ste-

tige Optimierung der Organisation entgegengewirkt. Exemplarisch lässt sich dies anhand fol-

gender Textstelle verdeutlichen:  

Ä>'LH@�3ROL]HL�KDW�QH�EHVWLPPWH�6SUDFKH��8QG�GD�KDE� LFK�DXFK�]X�GHP�(LQVDW]OHLWHU�JHVDJW��
ZLH� �«�� HXHU� 6SUHFKHU� GD� UHGHW�� VR� UHGHW� NHLQ� 0HQVFK�� NDQQ� GHU� QLFKW� PDO� JDQ]� QRUPDO�
Deutsch reden wie man sich unterhält? Und jetzt haben sie da ne junge Frau sitzen, die da ne 
JDQ]�ORFNHUH�$QVSUDFKH�KDW�XQG�GDQQ�K|UHQ�GLH�/HXWH�GD�DXFK�PHKU�GUDXI�³���HEG���=����II�� 

Die organisationale Verbesserung wird hier anhand der Veränderung der Kommunikation der 

Polizei vorgenommen, die durch eine ruhige und der jugendlichen Lebenswelt nähere An-

sprache an die Fans zu dem Ergebnis führt, dass diese der Mitteilung auch mehr Beachtung 

schenken. Interviewpartner C weist darauf hin, dass das Verhalten der Fans in Verbindung mit 

den ihnen kommunizierten Signalen betrachtet werden muss (vgl. ebd., Z.866ff). So zeige 

sich beispielsweise bereits bei der In Empfangnahme der anreisenden Fans die Erwartungshal-

tung von aggressivem Fanverhalten durch die Auftrittsweise der Polizei, welches wiederum 

auch auf die Haltung der Fans auswirke (vgl. ebd.).  

5.3.2 Vorbeugende Handlungsmöglichkeiten im Vorfeld von Eskalationen 

Interview A 

Interviewpartner A beschreibt, dass im Vorfeld von Fußballspielen die Ausgangslage betrach-

tet wird und dementsprechend Planungen und Entscheidungen getroffen werden, beispiels-

weise ob und wie eine Begleitung der Reisewege der Fans zweckmäßig ist und welche Optio-

nen durchführbar sind, ebenso finden Sicherheitsbesprechungen im Vorfeld mit den Sicher-

heitsorganen statt (vgl. Interview A, Z.259ff). Im Kontext der begleitenden Tätigkeit direkt an 

den Spieltagen kennzeichnet er das Aufsuchen der Fans als wichtige Möglichkeit um einer-

VHLWV�PLW�GLHVHQ�LQ�.RQWDNW�]X�NRPPHQ�XQG�Ä6WLPPXQJHQ�DXI]XQHKPHQ³��HEG���=������XP auf 

diesem Wege prognostisch die Lage selbst einschätzen zu können und ein Gefühl zu entwi-

FNHOQ�ÄRE�LUJHQGHLQ�4XDWVFK�QRFK�JHSODQW�LVW³��HEG���=�������GHU zu problematischen Situatio-

nen führen kann. Andererseits ermöglicht das Aufsuchen und die Begleitung der Fans den 

Pädagogen bei Schwierigkeiten zwischen Fans und Polizei als Ansprechpartner dabei zu sein 

und direkt vermittelnd tätig werden zu können (vgl. ebd., Z.352ff). Dies sei insbesondere in 

spezifischen Situationen, die sich erfahrungsgemäß durch hohes Spannungspotential kenn-

zeichnen wie zum Beispiel die Anreise der Fans der auswärtigen Mannschaft (vgl. ebd., 

Z.311f) oder die Ankunft am Zielbahnhof bei Auswärtsreisen (vgl. ebd., Z.402ff).  
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Interview B 

Im zweiten Interview zeigt sich im Rahmen der Spieltage eine ähnliche Einschätzung der pä-

dagogischen Handlungsmöglichkeiten. So kann die von Interviewpartner B betonte stetige 

Erreichbarkeit und Ansprechbarkeit im Arbeitsalltag als gewaltvorbeugendes Handeln gedeu-

tet werden, da so Problemkonstellationen bearbeitet und gegebenenfalls weitergehende Kon-

flikte vermieden werden können (vgl. Interview B, 242ff). Der beständige Kontakt mit den 

Fans ermögliche gleichzeitig die Vorbereitung auf situativ entstehende Konflikte, wie er am 

Beispiel der aufsuchenden Arbeit mit den Stadionverbotsbetroffenen aufzeigt (vgl. ebd., 

Z.259ff). Generell zeigt sich der Ansatz der Gewaltentstehung vorzubeugen im Interview B in 

der engen Begleitung der Fans und der so ermöglichten Wahrnehmung und zeitnahen Bear-

beitung von Konflikten um Eskalationen zu verhindern (vgl. ebd., Z.316ff). Prinzipiell liegt 

GHU�$XVJDQJVSXQNW�VHLQHV�SUlYHQWLYHQ�$QVDW]HV�GDULQ��ÄGLH�6LWXDWLRQ�VR�VFKDffen, dass mög-

OLFKVW�ZHQLJ�.RQIOLNWH�GLH�$QVSDQQXQJ�XQG�$QJVW�KHUYRUUXIHQ�HQWVWHKHQ³��HEG���=����I���'a-

zu sei eine fokussierte Analyse von Situationen notwendig, welche sich beispielsweise auf 

folgende Fragen konzentriere: Welche Lösungen werden prognostisch gewählt um die Span-

nung in der Situation abzubauen? Inwiefern beeinflussen Solidarisierungseffekte den Verlauf 

der Situation? Und ist eine Eskalation noch vermeidbar? (vgl. ebd., Z.760ff).  

Interview C 

Interviewpartner C sieht in dem vor Fußballspielen mittlerweile institutionalisiertem Kurven-

gespräch eine Möglichkeit präventiv gegen gewalttätige Zwischenfälle zu handeln, da dort 

über die Planung des organisatorischen Ablaufs besprochen werden (vgl. Interview C, 

=����II���ÄDas sind Informationen, die brauchen die [Fans] um bestimmte Aggressionen nicht 

erst aufkommen zu lassen. Da geht es einfach darum die Leute wollen wissen was mit ihnen 

SDVVLHUW³��HEG����'LHVH�,QIRUPDWLRQHQ�ZHUGHQ�YRQ�GHQ�)DQSURMHNWPLWDUEHLWHUQ�DQ�GLH�)DQV�ZHi-

tergeleitet. Zudem sei das Kurvengespräch wichtig um Kontakte zu den Ansprechpartnern 

(z.B.: Polizeieinsatzleitung, Ordnerdienst, Fanbetreuer) herzustellen um Konflikte bearbeiten 

zu können bevor sie eskalieren und in problematischen Situationen zu wissen wer anzuspre-

chen ist (vgl. ebd., Z.518ff).  

5.3.3 Handlungsmöglichkeiten in problematischen Situationen und bei Eskalation 

Interview A 

Problematische Situationen entstehen laut Interviewpartner A zumeist aus Wechselwirkungen 

zwischen dem Agieren der Polizei und dem Verhalten der Fans (vgl. Interview A, Z.436ff). 
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Diese spannungsreichen Situationen seien jedoch für die Fanprojektmitarbeiter oftmals bereits 

Ä5RXWLQH³� �HEG��� =������� LQ� GHU� GLH� +DQGOXQJVP|JOLFKNHLW� KDXSWVlFKOLFK� GDULQ� EHVW�QGH��

ÄKontakt mit den Ansprechpartnern³��HEG���=������DXI]XQHKPHQ�XQG�GHHVNDOLHUHQG�]X�DUEHi-

ten. Dies geschehe durch die Kontaktaufnahme mit den Fans, die Beruhigung dieser und dem 

Hinterfragen des Verhaltens der Fans (vgl. ebd., Z.448ff). Ferner sieht er die Aufgabe der 

Pädagogen in solchen Situationen in der Übernahme des Vermittlungspostens zwischen den 

Fans und der Polizei, dem Verhandeln von Angeboten und der Übermittlung von Informatio-

nen bezüglich der geplanten Abläufe (vgl. ebd., Z.458ff).  

Ist eine Eskalation der Konflikte in der Situation nicht mehr abwendbar, so bleibt für die Pä-

dagogen laut Interviewpartner A lediglich die Handlungsmöglichkeit im Sinne des Eigen-

VFKXW]HV� DXV�GHU�6LWXDWLRQ�KHUDXV]XJHKHQ�XQG�GLHVH� ]X�EHREDFKWHQ�� VR�NRQVWDWLHUW� HU�� ÄGDQQ�

PDFKW�HV�PHKU�6LQQ�HKHU�]X�EHREDFKWHQ�DXV� �«��>GHU@�'LVWDQ]��DEHU� WURW]GHP�QDK�GUDQ�XP�

�«��GDQQ�QDFKKHU� HLQIDFK� HLQ� HLJHQHV�%LOG� ]X� KDEHQ³ (ebd., Z.470ff) und entsprechend im 

Anschluss daran arbeiten zu können und aus dem Ausgangspunkt der eigenen Beobachtung 

hinterher erneut vermittelnd tätig werden zu können (vgl., Z.477ff). 

Interview B 

Interviewpartner B artikuliert, dass er in problematischen Situationen in seinem Professions-

YHUVWlQGQLV�JHZLVVHUPD�HQ�NHLQH�+DQGOXQJVHUPlFKWLJXQJ�KDW��VR�OHJW�HU�GDU��ÄLFK�GDUI eigent-

OLFK�GD�QLFKWV�PDFKHQ��LFK�PHLQ��«��QDW�UOLFK�]LHK�LFK�PDQFKPDO�GLH�)DQV�]XU�FN�ZHQQ�LFK�

VLH�NHQQH�DEHU�HLJHQWOLFK�LVW�GDV�QLFKW�PHLQ�-RE³��ebd., Z.415f). Bekommt er jedoch von den 

Fans das Mandat, so übernimmt er die vermittelnde Funktion zwischen Polizei und Fans in-

dem er die situativen Bedingungen mit der Polizei bespricht, gegebenenfalls Empfehlungen 

anbringt und den Meinungsführern die polizeilichen Entscheidungen mitteilt, sodass die In-

formationen über diese an alle beteiligten Fans gelangen (vgl. ebd., Z.424ff). Diese von Inter-

YLHZSDUWQHU�%�DOV� ÄHLQJH]RJHQH�(EHQHQ³� �HEG���=������GHU�9HUPLWWOXQJ�EH]HLFKQHWHQ�.Rm-

munikationsprozesse sorgen für ein geringeres Aggressionspotential und beugen Eskalationen 

YRU��ÄZHLO�GDV�VLQG�HLQIDFK�DOOHV�GHHVNDOLHUHQGH�7lWLJNHLWHQ��«�>GDV@�KHL�W�HLJHQWOLFK�LPPHU��

HQWZHGHU� GHQ� /HXWHQ� =HLW� ]X� JHEHQ� RGHU� DEHU� DXFK�:DKOP|JOLFKNHLWHQ� ]X� HU|IIQHQ³� �HEG���

Z.449ff). IP� )DOOH� GHU� XQYHUPHLGEDUHQ� (VNDODWLRQ� KLQJHJHQ� NRQVWDWLHUW� HU�� ÄNDQQVW� GX� QXU�

warten und kannst es beobachten, kannst versuchen die Situation so einzuschätzen dass du sie 

LP�1DFKKLQHLQ� EHDUEHLWHQ� NDQQVW³� �HEG��� =����II��� ,Q� HVNDOLHUHQGHQ� 6LWXDWLRQHQ� VHLHQ� dem-

nach die eingreifenden Handlungsmöglichkeiten erschöpft, dann ginge es um die Einnahme 
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einer beobachtenden Haltung, der Erlangung eines eigenes Bildes der Situation um diese 

nachträglich zu bearbeiten.  

Interview C 

Interviewpartner C beschreibt die AnreLVH�XQG�GHQ�Ä$EPDUVFK�GHU�DXVZlUWLJHQ�)DQV³��,QWHr-

view C, Z.427f) als problematische Situationen, wobei auch dort bereits präventiv über die 

Organisation Auseinandersetzungen vermieden werden können, indem beispielsweise die 

Polizei sich zwischen den rivalisierenden Fans positioniert und eine direkte Begegnung ver-

mieden wird (vgl. ebd.) und Vandalismus und Auseinandersetzungen zwischen Fans auf dem 

Weg vom Bahnhof zum Stadion durch die Unterbindung der sogenannten Fanmärsche und 

dem dafür gestellten Shuttleservice verhindert werden können (vgl. ebd., Z.445ff). Diese stel-

len jedoch politische und polizeiliche Maßnahmen dar. Interviewpartner C hält jedoch fest, 

dass gewalttätige Konflikte immer weniger zwischen rivalisierenden Fangruppierungen als 

zwischen der Polizei und den Fans vorkommen.  

Ä:HQQ�ZLU�$XVHLQDQGHUVHW]XQJHQ�KDEHQ��GDQQ�KDEHQ�$XVHLQDQGHUVHW]XQJHQ�]ZLVFKHQ�)DQV�
und der Polizei. Also sowohl zwischen Verein A Fans und Polizei, aber auch zwischen Aus-
wärtigen und der Polizei. Das es zu direkten Auseinandersetzungen unter Fangruppen kommt, 
das haben wir ab und an nochmal hier bei dem Abmarsch, aber ansonsten die großen Hauerei-
en zwischen Fanszenen hat man kaum noch. Weil wie gesagt die Polizei ist da auch gut auf-
gestellt, die is auch dazwischen und dadurch wird Polizei natürlich auch Aggressionsziel. 
                 (ebd., Z.541ff). 

Dementsprechend sei das Vorortsein der Fanprojektmitarbeiter zusätzlich wichtig insbesonde-

re auch um Konflikte, die aus Unklarheiten im Ablauf und in der Kommunikation entstehen, 

]X� YHUPHLGHQ�� 6R�PHUNW� HU� DQ�� ÄWir sind dann vor Ort, also jetzt vom Fanprojekt A-Stadt 

mach ich das und informier nochmal die auswärtigen Fanprojektkollegen, die informieren 

auch nochmal ihre Szene. Es ist immer wichtig dass die Leute wissen wDV�PLW�LKQHQ�SDVVLHUW³ 

(ebd., Z.455ff). Eskaliert die Situation trotz der vorbeugenden Maßnahmen, so bleiben keine 

+DQGOXQJVP|JOLFKNHLWHQ�� (QWVSUHFKHQG� IRUPXOLHUW� HU�� ÄDOVR� GD� PXVV� PDQ� JDQ]� NODU� VDJHQ�

unsere Arbeit findet im Vorfeld statt und unsere Arbeit LV�LP�1DFKNODSS³��HEG���=����I���*e-

QHUHOO� ]HLJHQ�VLFK� MHGRFK�VHLQHV�(UDFKWHQV�YRUZLHJHQG�6LWXDWLRQHQ�DOV�SUREOHPDWLVFK�ÄZHQQ�

GLH�3ROL]HL�ORV�OlXIW³��HEG���=�������GD�VLFK�LQ�GLHVHQ�)lOOHQ�HLQH�(LJHQG\QDPLN�HQWZLFNHOW��GLH�

nicht mehr aufzuhalten ist und für die Fanprojektmitarbeiter sich im Sinne des Selbstschutzes 

aus der Situation zurückziehen (vgl. ebd., Z.564ff). In eskalierenden Konflikten zwischen 

Fangruppierungen sieht Interviewpartner C jedoch noch die Möglichkeit dazwischen zugehen. 

So beschreibt er anhand einer imaginierten Situation:  

ÄZREHL�GLH�6LWXDWLRQ�ZHQQ�GDV�0HQVFKHQ�ZlUHQ�GLH�LFK�QRFK�DXV�PHLQHU�$UEHLW�DXFK�DOV�DOWH�
Hools kenne, würde ich mir das auch zutrauen. Da würde ich sagen: sag ma habt ihr noch alle 
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aufm Zeiger und würde da auch hingehen. Aber solche Situationen hab ich noch nich erlebt, 
möchte ich auch nich erleben, aber doch da könnte ich mir noch vorstellen, wie gesagt wenn 
GDV�/HXWH�VLQG�GLH�LFK��«��NHQQH��GDQQ�]X�VDJHQ�VDJ�PDO�LVW�MHW]W�PDO�JXW�KLHU�RGHU�MHW]W�PDO�
aXIK|UHQ�DEHU�VRIRUW��'DV�GDV�N|QQW�LFK�PLU�YRUVWHOOHQ�³��HEG���=����II�� 

5.3.4 Bearbeitungsmöglichkeiten der Gewaltthematik nach Vorfällen 

Interview A 

Eine Möglichkeit der nachträglichen Bearbeitung von gewalttätigen Eskalationen bietet sich 

nach Interviewpartner A in der erzieherischen Ansprache einzelner Fans nach Situationen in 

denen sie gewalttätig auffällig geworden sind und in dem Aufzeigen von Grenzen. Dement-

VSUHFKHQG�OHJW�HU�GDU��ÄPHLQ�-RE�ZlUH�HV�DEHU�GDQQ�]XP�%HLVSLHO�PLU�GHQ�GDQDFK�PDO�ULFKWLJ�

zur Brust zu nehmen und zu sagen: sag mal hast du noch alle Latten am Zaun, ich hab genau 

JHVHKHQ�ZDV� GX� GD� JHPDFKW� KDVW� >XQG@� VR� IXQNWLRQLHUWV� DEHU� QLFKW³� �HEG���=����II��� ,QIROJH�

von derartigem Verhalten würden Fans jedoch nicht ± wie es die ordnungspolitischen Organe 

regeln - ausgeschlossen, sondern im Gegenteil eher näher herangeholt, indem sie in Vorberei-

tungsarbeiten für Veranstaltungen miteinbezogen werden, in der Hoffnung, dass durch diese 

inkludierende Sanktion der Einfluss verbessert werden kann (vgl. ebd. Z.639ff). Eine weitere 

Bearbeitungsmöglichkeit von Gewaltsamkeit im Nachtrag sieht der Befragte in der Behand-

lung von Stadionverboten. Dazu erläutert er, dass wenn ein Fan ein Stadionverbot erhält, die-

ser sich an das Fanprojekt wenden kann und die Mitarbeiter Hilfestellung bei der Verhand-

lung des Stadionverbots leisten können, indem sie sich beispielsweise für die Bewährung un-

ter bestimmten Auflagen einsetzen (vgl. ebd., Z.190ff). Dazu seien Gespräche über die situa-

tiven Gründe der Stadionverbotserteilung von Nöten, in denen ein Unrechtsbewusstsein of-

fenbar werden muss, damit der Betroffene die Chance erhalten kann, dass das Verbot unter 

Bewährungsauflagen (die vom Fanprojekt auf ihre Einhaltung kontrolliert werden) ausgesetzt 

werden könne (vgl. ebd., Z.219ff). Im Falle einer vorhersehbaren zukünftigen Besserung hat 

der betroffene Fan die Möglichkeit von den Fanprojektpädagogen Unterstützung im Anhö-

rungsverfahren zu erhalten und das Stadionverbot gegen Auflagen erlassen zu bekommen, 

wie exemplarisch die Verpflichtung lediglich in Begleitung der Fanprojektmitarbeiter zu 

Auswärtsspielen zu fahren (vgl. ebd.).  

Interview B 

In Interview B wird zwar angesprochen, dass situative Gewalt mit den beteiligten Fans nach-

träglich thematisiert werden kann, dies wird jedoch nicht weiter ausgeführt (vgl. Interview B, 

Z.502). Jedoch führt Interviewpartner B eine andere Form der Bearbeitung der Gewaltthema-
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tik an: die Auseinandersetzung mit der öffentlichen Darstellung von Fußballgewalt (vgl. ebd., 

Z.545ff). Dies beschreibt er anhand eines überzogenen Artikels, welcher seinen Recherchen 

nach falsche Tatsachen darstellt und diese mediale Darstellung infolgedessen mit den Fans 

thematisiert und über das Fanprojekt eine Stellungnahme veröffentlicht wurde (vgl. ebd.). 

Ferner berichtet Interviewpartner B von seiner Öffentlichkeitsarbeit, welche dem medialen 

Hype von Fangewalt entgegen wirkt. Dabei spricht er sowohl die Ultras als auch die Polizei 

an:  

Ä'LH�8OWUDV]HQHQ�P�VVHQ��«��JXFNHQ�GDVV�VLH�VR]XVDJHQ�PD�YROO�RGHU�VLQQYROO�PLW den Si-
tuationen umgehen, dass sie sich nicht sozusagen verrennen in wir gegen alle. Die Polizei 
PXVV�DEHU�DXFK�VHKHQ�GDVV�VLH�VLFK�QLFKW�YHUUHQQHQ�LQ��«��GLHVHQ�0HGLHQK\SH�LUJHQGZLH�ZLU�
KDEHQV�PLW�HLQHP�-DKUKXQGHUWJHJQHU�]X�WXQ³�           (ebd., Z.582ff).  

Dazu fügt er an, dass Gewalttätige Eskalationen durch fehlerhaftes Verhalten beider Seiten 

entstehen, jedoch weder Ultras noch die Polizei sich diese Fehler eingestehen (vgl. ebd., 

Z.588ff). Dies mache es schwierig die Gewalt zu thematisieren, zudem dürfe Gewalt nicht 

UHODWLYLHUW� DQJHVSURFKHQ�ZHUGHQ�� VR� EHJU�QGHW� HU�� ÄZHLO� DOV� 6R]LDODUEHLWHU� GDUIVW� GX�*HZDOW�

nicht relativieren. Wenn du Gewalt relativierst, heißt das du befürwortest Gewalt oder du 

QLPPVW�VLH�LQ�.DXI�³��HEG���=����I���'LH�YRUJHIDVVWH�%HDUEeitung von Gewalthandlungen als 

menschliche Dysfunktion, als etwas grundsätzlich Negatives anstelle der wertfreien Themati-

sierung von Gewalt als einer Möglichkeit in Konfliktsituationen zu reagieren, schränkt die 

Handlungs- und Bearbeitungsmöglichkeiten seines Erachtens sehr ein (vgl. ebd., Z.600ff). 

'HPHQWVSUHFKHQG�NRQVWDWLHUW�HU��ÄZHQQ�ZLU�XQV�DEHU�GLHVHP�YRUJHIDVVWHQ�)HOG�EHZHJHQ��G�UIW�

ich als Pädagoge nich- darf es nicht thematisieren, müsste es aber. Weil du kannst nur Sachen 

bearbeiten die du auch anVSUHFKHQ�GDUIVW³� �HEG���=����II���$Q�GLHVHU�6WHOOH� ]HLJHQ� VLFK�%e-

grenzungen der pädagogischen Möglichkeiten auch dadurch, dass sich die Handlungen in 

einem von vorherein begrenzten Rahmen bewegen müssen.  

Interview C 

In Interview C zeigen sich für die nachträgliche Aufarbeitung von gewaltsamen Vorkommnis-

sen verschiedene Ansätze. Einerseits wird in ruhigeren Situationen gezielt der Dialog mit den 

am Geschehen beteiligten Fans gesucht und deren Rolle reflektiert und sie kommen in die 

Position ihr Verhalten erklären zu müssen (vgl. ebd., Z.1065ff). Im Gespräch wird das gezeig-

te Verhalten problematisiert, jedoch ohne es moralisch zu bewerten ± dies funktioniere laut 

Interviewpartner C nicht (vgl. ebd., Z.1004f). Der pädagogische Ansatz der Gewaltbearbei-

tung bestHKW�VHLQHV�(UDFKWHQV�YLHO�PHKU�GDULQ��GHQ�-XJHQGOLFKHQ�Ä]X�VSLHJHOQ�ZDV�VLH�VHOEHU�

WXQ³� �HEG��� =������ XQG� LKQHQ� ]X� YHUGHXWOLFKHQ�� GDVV� VLH� Ä3ROL]HLYHUKDOWHQ� QLFK� YHUlQGHUQ�
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>N|QQHQ��VRQGHUQ@�ZDV�VLH�YHUlQGHUQ�N|QQHQ� LV� LKU�HLJHQHV�9HUKDOWHQ³��HEG���=����I�� Dem-

entsprechend wird an die Eigenverantwortung der Jugendlichen appelliert (vgl. ebd., Z.595ff). 

Andererseits findet die Aufarbeitung auch über eine Rückmeldung an die Polizei bezüglich 

deren Agierens statt (vgl. ebd., Z.467ff, 492f). 

Ebenfalls angesprochen wird in Interview C die Möglichkeit Gewalt im Rahmen des Um-

gangs mit Stadionverboten zu bearbeiten, welche hier ebenfalls mit Hilfe des Fanprojekts ge-

gen Auflagen zur Bewährung ausgesetzt werden kann (vgl. ebd., Z.213ff). Durch die Mög-

lichkeit der Bewährungsauflagen würden den Fans Aufgaben übertragen und diese dement-

VSUHFKHQG� EHWHLOLJW� VWDWW� DXVJHJUHQ]W� XQG� GLH� DXIIlOOLJHQ� -XJHQGOLFKHQ� ÄP|JOLFKVW� ODQJH� LQ�

GLHVHU� JDQ]HQ� 6WUXNWXU� �«�� HUKDOWHQ³� �HEG��� =����I��� ZRGXUFK� 6HOEVWUHJXOLHUXQJVSUR]HVVH�

zwischen auffälligen und unauffälligen Fans stattfänden (vgl. ebd., Z.225ff). Eine klare Gren-

ze in der pädagogischen Bearbeitung von Gewalt durch pädagogische Interventionen sieht er 

jedoch in den Fällen, in denen so massiv Gewalt angewendet wird, dass es zu starken körper-

lichen Folgeschäden kommt, dass die Bearbeitung nicht mehr pädagogisch, sondern juristisch 

erfolgen muss und Angebote der Bewährung nicht mehr in Frage kämen (ebd., Z.700ff). 
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6. Theoretisierung:  

Möglichkeiten und Begrenzungen pädagogischen Handelns gegen Gewalt 

Nachfolgend werden die Auswertungsergebnisse des empirischen Teils zusammenfassend 

und auf die Theorie bezogen dargestellt, indem zentrale Inhalte mit den theoretischen Aus-

gangsbefunden in Beziehung gesetzt werden. Dazu werden die herausgearbeiteten Ergebnisse 

der pädagogischen Handlungsmöglichkeiten gegen Gewalt auf ihre theoretische Anschlussfä-

higkeit überprüft. Ziel ist es dabei den Ertrag der empirischen Forschung zu markieren und 

daraus theoretische Anstöße sowie Ideen für weiterführende Forschungsvorhaben zu kenn-

zeichnen.  

6.1 Möglichkeiten und Begrenzungen durch die Bestimmung von Auftrag und  
      Zielgruppe 

Im Datenmaterial zeichnen sich bereits in der Darstellung des Auftrags und der Zielgruppe in 

Kapitel 5.1 unterschiedliche Anforderungen an Fanprojektarbeit ab. So leiten sich einerseits 

die zu leistenden Aufgaben und die zu verfolgenden Ziele aus den verschiedenen Interessen-

lagen der an Fußballveranstaltungen beteiligten Instanzen ab. Andererseits werden die 

Schwerpunkte, die im Rahmen der pädagogischen Fanarbeit gesetzt werden, schließlich durch 

das jeweilige Selbstverständnis des Fanprojektleiters oder -mitarbeiters entwickelt. Wie be-

reits in Kapitel 3.2.1 angedeutet, ist das Handeln abhängig vom Handlungssinn, der sich durch 

das Verständnis des Auftrags und der fokussierten Zielgruppe durch die Fanprojektleiter be-

stimmt. An dieser Stelle scheinen zwei verschiedene Motivlagen aufeinanderzutreffen. Zum 

einen die Fokussierung auf die Bearbeitung der Gewaltproblematik im Fußball, welcher sich 

in den Interviews nach wie vor als primäre Zielsetzung von Fanprojektarbeit in der politischen 

und öffentlichen Wahrnehmung sowie aus der Erwartungshaltung der Fußballverbände und -

vereine zeigt. Zum anderen das Leisten von Sozialarbeit und Jugendhilfe, was sich aus dem 

pädagogischen Selbstverständnis und aus der Beschäftigung unter der Trägerschaft einer Ein-

richtung der Jugendarbeit ergibt. An dieser Stelle zeichnet sich dementsprechend das doppelte 

Mandat der Pädagogik ab, insofern als dass Fanprojektleiter und -mitarbeiter als Pädagogen 

mit verschiedenen Aufträgen konfrontiert sind zwischen denen sie ihr Handeln gestalten müs-

sen. Diese bewegen sich im Rahmen von Fanprojektarbeit stetig im Spannungsfeld von Hilfe 

und Kontrolle. Helfend stehen sie einerseits ihrer Klientel bei individuellen Problemlagen bei 

± die Kontrollfunktion bezieht sich wiederum auf die Verfolgung gesellschaftlicher Interes-

sen. Teilweise präsentieren sich diese Pole zwischen denen sich das Handeln konstituiert als 
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gegensätzlich und widersprüchlich. Exemplarisch konnte dies anhand der Bearbeitung von 

Stadionverboten verdeutlicht werden. Während diese von ordnungspolitischen Instanzen zum 

Ausschluss delinquenter Fans eingesetzt werden, zeigen sich die Fanprojekte als bemüht den 

Betroffenen zu helfen dieses - zum Zwecke eines inkludierenden Ansatzes ± aussetzen lassen 

zu können. Dies geschieht unter Auflagen, deren Einhaltung die Pädagogen wiederum kon-

trollieren.  

Zudem spiegeln sich in den verschiedenen Aufträgen die, in Kapitel 3.1.1 beschriebenen, 

zwei Entwicklungslinien der pädagogischen Fanarbeit ± zwischen sozialwissenschaftlicher 

und öffentlich-politischer Ebene - wieder. Im Zwischenfazit (Kapitel 3.3) wurde anhand des 

Forschungsstandes die These aufgestellt, dass sich in der Fortschreibung des NKSS von 2012 

eine Verbindung der rechtlichen und politischen Entwicklungsebene und der sozialwissen-

schaftlichen Konzeptualisierungsebene vollzieht. Im Datenmaterial bildet sich jedoch deutlich 

ab, dass sich diese Verbindung noch in der Entwicklung befindet indem beispielsweise bereits 

die Frage nach den Zielen von pädagogischer Fanarbeit mit unterschiedlichen Schwerpunkten 

beantwortet wird. Dieser Eindruck setzt sich auch in der Bestimmung der Zielgruppe von 

Fanprojektarbeit in den drei Interviews fort. So werden unterschiedliche Aussagen getroffen, 

die sich zwischen den Anforderungen vor dem Hintergrund der allgemeinen Jugendhilfe und 

dem gewaltfokussierten Auftrag bewegen. Während den Bestimmungen der Jugendhilfe zu-

folge alle Fans des jeweiligen Vereins im Alter von 14-27 Jahre in die Zielgruppe einbezogen 

werden, beinhaltet der gewaltfokussierte Auftrag die Konzentration auf die sogenannten Prob-

lemfans, die sich zudem teilweise außerhalb der Altersbegrenzung von Jugendhilfeleistungen 

(z.B. Hooligans) verorten. In den Interviews wird daher eine Zerrissenheit zwischen diesen 

Anforderungen deutlich - einerseits dem eigenen Anspruch allen Fans Angebote der Jugend-

hilfe zu offerieren und anderseits dem Zuständigkeitsgefühl für die auffälligen Jugendlichen.  

Bei den Dimensionen der Anzahl von Fans der jeweiligen Mannschaften der ersten zwei Bun-

desligen erscheint der Einbezug aller Fans durch Fanprojekte mit zwei bis sechs Mitarbeitern 

ohnehin utopisch. Eine Begrenzung der Zielklientel zeigt sich entsprechend in der Betrach-

tung, welche Fans überhaupt erreicht werden können. In Kapitel 2.2.4 wurde die These aufge-

stellt, dass aufgrund der Freiwilligkeit der Teilnahme an den Angeboten der Fanprojekte vor-

ZLHJHQG�GLH��YRQ�+HLWPH\HU�XQG�3HWHU�NODVVLIL]LHUWHQ��ÄIX�EDOO]HQWULHUWHQ�)DQV³�HUUHLFKW�ZHr-

den könnten, da sie eine hohe Gruppenorientierung haben und sich auch außerhalb des Stadi-

ons mit ihrer Mannschaft verbunden fühlen und diese generell in ihrem Lebenszusammen-

hang eine bedeutende Rolle spielt (vgl. Kapitel 2.2.4). Dass diese Fans die tendenziell erreich-

te Zielgruppe von Fanprojektarbeit darstellen, spiegelt sich in den Äußerungen der Interview-
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ten wieder, beispielsweise durch die Formulierung in Interview B ÄZLU�HUUHLFKHQ��«��LQVEe-

sondere de[n] harten Kern der Fanszene. Also das was sich in Stadt A in der A-Kurve trifft³ 

(Interview B, Z.150ff). Die weitergehende Differenzierung in Ultras und Fanclubs verweist 

auf eine Zielklientel, die sich durch eine starke Gruppenorientierung und den Aufenthalt in 

Fanblocks auszeichnet. Somit lassen sich die in den vorliegenden Interviews genannten Grup-

pen der erreichten Fans mit Blick auf die Einteilung von Heitmeyer und Peter (vgl. Abbildung 

1, Kapitel 2.2.4) nahezu zweifellos den fußballzentrierten Fans zuordnen. Mit Blick auf die 

Forschungsfrage nach den Handlungsmöglichkeiten gegen Gewalt und unter der Berücksich-

tigung der in Kapitel 2.2.4 aufgestellten Annahme - dass die als gewaltsuchend klassifizierten 

Kategorie C Fans vorwiegend in der Gruppe der erlebnisorientierten Fans verortet sind - bil-

det sich ab, dass über Fanprojektarbeit in erster Linie Fans der Kategorie A und B erreicht 

werden (vgl. Kapitel 2.2.4). Diese Kategorien beinhalten die friedlichen bis affektiv gewalt-

geneigten Fans (vgl. ebd.), was gleichzeitig aufzeigt, dass die eigentlich problematischen 

Fans, die gewaltsuchenden Zuschauer der Kategorie C im Rahmen pädagogischer Arbeit ge-

gen Gewalt nicht einbezogen werden können. Eine Erweiterung der Nicht-Erreichten, aber 

tendenziell (in Bezug auf Gewalt) problematischen Zuschauer, stellt sich im Datenmaterial 

anhand der RecKWVH[WUHPLVWHQ�XQG�GHU�YRQ�,QWHUYLHZSDUWQHU�$�VR�JHQDQQWHQ�Ä&KDRWHQ³��YJO��

Interview A, Z.890) dar79. Denn wie in Kapitel 3.2.4 herausgestellt wurde, ist die Beziehung 

zur Zielgruppe die bedingende Voraussetzung von Jugendarbeit, was ebenfalls klar im Mate-

rial sichtbar wird (vgl. Kapitel 5.1.3). 

In Bezug auf Möglichkeiten pädagogischen Handelns gegen Gewalt lässt sich bis hierhin be-

reits festhalten, dass sich dieses durch das subjektive Verständnis der Auftrags und die über 

die Angebotsstruktur erreichbare Zielgruppe begrenzt. Das bedeutet gleichzeitig, dass die 

Bearbeitung von Gewalt durch sozialpädagogische Fanarbeit generell als - nur in einem sehr 

begrenzten Rahmen möglich - erfasst werden kann.   

6.2 Handlungsmöglichkeiten im Alltag von sozialpädagogischer Fanprojektarbeit 

In Kapitel 5.1.3 wurde aufgeschlüsselt in welchen Bereichen Handeln im Arbeitsalltag der 

Fanprojektpädagogen stattfindet. Offensichtlich wird dabei die Bestätigung von Gieseckes 

Aussage, dass das Handeln der Pädagogen sich in ihrem professionellen Kontext nicht auf 

                                                           
79 Die Rechtsextremisten werden voraussichtlich nicht erreicht, weil im Interview eine deutliche Unsicherheit 
zum Umgang mit diesen und zur generellen Frage der Zugehörigkeit zur Zielgruppe geäußert wurde, in Inter-
ǀŝĞǁ���ĞƌĨŽůŐƚĞ�ĞŝŶĞ�ŬůĂƌĞ��ďŐƌĞŶǌƵŶŐ�ǌƵƌ��ƌďĞŝƚ�ŵŝƚ�ZĞĐŚƚƐƌĂĚŝŬĂůĞŶ�;ǀŐů͘�<ĂƉŝƚĞů�ϱ͘ϭ͘ϮͿ͘��ŝĞ�ͣ�ŚĂŽƚĞŶ͞�ůĂƐƐĞŶ�
sich anhand ihrer Charakterisierung im Interview in der Klassifizierung nach Heitmeyer und Peter recht eindeut-
ůŝĐŚ�ĚĞƌ�'ƌƵƉƉĞ�ĚĞƌ�ͣĞƌůĞďŶŝƐŽƌŝĞŶƚŝĞƌƚĞŶ͞�ǌƵŽƌĚŶĞŶ�ƵŶĚ�ŐĞďĞŶ�ƐŽŵŝƚ�ĞŝŶĞŶ�ǁĞŝƚĞƌĞŶ�,ŝŶǁĞŝƐ�ĚĂƌĂƵĨ͕�ĚĂƐƐ�
diese Gruppe nicht die von Fanprojekten erreichte ist (vgl. ebd.).   
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pädagogisches Handeln begrenzen lässt (vgl. Kapitel 3.2.1). So affirmiert sich in den Inter-

views insbesondere das administrative und politische Handeln im Rahmen von Netzwerk-, 

Organisations- und Öffentlichkeitsarbeit als obligatorisch und zeitlich umfangreich innerhalb 

des beruflichen Alltags der Fanprojektleiter. Die Wichtigkeit dieser Handlungsformen er-

schließt sich durch die Ausrichtung sozialen Handelns auf die Veränderung von Menschen 

aber insbesondere auch deren Verhältnissen (vgl. ebd.).  

Die Bearbeitung von Gewalt durch das Anregen personeller Veränderungsprozesse zeigt sich 

im Datenmaterial vor dem Hintergrund der Beziehungsarbeit. So wird sichtbar, dass der Kon-

takt zur Zielgruppe und der Aufbau einer Beziehung von zentralem Stellenwert und grundle-

gender Bedeutung sind, um mit den Jugendlichen zielgerichtete und inhaltliche Arbeit über-

haupt leisten zu können. In den Interviews manifestiert sich Beziehungsarbeit als Kernele-

ment der Tätigkeit in der Fanprojektarbeit, durch welche sich pädagogisches Handeln ermög-

licht. In die Kontaktaufnahme und die Beziehungsgestaltung und -pflege wird demzufolge 

viel Energie und Arbeitszeit investiert. In Kapitel 3.2.4 wurde zudem herausgearbeitet, dass 

der Aufbau einer guten Beziehung zur Klientel als Aufgabe pädagogischer Professionalität 

betrachtet wird. Bimschas und Schröder (2003) geben jedoch zu bedenken, dass gerade in der 

Jugendarbeit aufgrund des Fehlens eines klar eingegrenzten Sachauftrags - was, wie im vo-

rangegangen Kapitel aufgezeigt auch auf Fanprojektarbeit zutrifft - die Gefahr groß ist, sich in 

der Diffusität von gelungener Beziehungsarbeit zu verlieren (vgl. Bimschas & Schröder 2003, 

S.49).  

Die gewaltbearbeitende Tätigkeit der Fanprojekte bewegt sich zudem in der institutionellen 

Rahmung des Systems Fußball, indem - wie in Kapitel 2.2.7 aufgezeigt wurde ± weitere In-

stanzen beteiligt sind. Entsprechend stellt sich die Netzwerkarbeit als die, grundlegend das 

Gelingen bedingende, Komponente der Fanprojektarbeit dar. Demzufolge sind die Möglich-

keiten pädagogischen Handelns auch abhängig von dem Verhältnis zwischen dem Fanprojekt 

und den anderen beteiligten Instanzen, wobei sich klar abgegrenzte Aufgabenbereiche und das 

Wissen über die Funktion der jeweiligen beteiligten Organe als zentrale Voraussetzung dar-

stellt. Exemplarisch verdeutlicht sich dies im Besonderen am Beispiel der Grenzen der Zu-

sammenarbeit (vgl. Kapitel 5.1.3). So äußerte sich in Interview B die Problematik, dass eine 

Zusammenarbeit nur unter gleichstarken Partnern stattfinden könne (was im Verhältnis von 

Fanprojekten und Polizei nicht gegeben sei), sodass eine Zusammenarbeit in der Zuarbeit der 

Pädagogik für die Polizei zu münden drohe und die Gefahr einer Instrumentalisierung der 

Pädagogik als weiteres Organ strafrechtlicher Verfolgung im Fußball groß sei (vgl. ebd.). 
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Eine funktionierende Netzwerkarbeit mit den verschiedenen Partnern bildet sich im Rahmen 

von Fanprojektarbeit als zentral ab. Dies begründet sich erstens in der Rückgriffmöglichkeit 

auf die bereits gegebenen Angebote beispielsweise durch Vernetzungen zu anderen Jugend-

hilfeträgern. Zweitens können Handlungsbegrenzungen des pädagogischen Auftrags von an-

deren Instanzen übernommen werden, so ist die Bearbeitung von massiver Gewalt den straf-

rechtlichen Organen überlassen (vgl. Kapitel 5.3). Und drittens zeichnet sich Fanprojektarbeit 

als Vermittlungsarbeit zwischen der Zielgruppe und den Ordnungsinstanzen ab, was ohne 

Netzwerkarbeit nicht gelingen kann, da ohne klare Kommunikation der Regeln und Weiterga-

be der Ablaufplanungen (beispielsweise im Rahmen des institutionalisierten Kurvenge-

sprächs) keine Verhaltenssicherheit für die Fans geschaffen werden kann. Diese ist aber für 

die Konfliktbearbeitung elementar, so betrachtet Interviewpartner B aus eben diesem Grund 

die Unterschiedlichkeit von polizeilichen Einsatzkonzeptionen als klare einschränkende Be-

dingungen seiner Handlungsmöglichkeiten (vgl. Interview B, Z.699ff). 

Die Bearbeitung menschlicher Verhältnisse durch pädagogisches Handeln zeigt sich im Da-

tenmaterial besonders stark anhand der prominenten Präsenz der Öffentlichkeitsarbeit als 

wichtige Aufgabe von Fanprojektarbeit. Dabei bilden sich zwar in allen Interviews unter-

schiedliche Akzentuierungen ab (vgl. Kapitel 5.1.3). Allen gemeinsam ist jedoch die Vertre-

tungs-funktion der Fans und damit einhergehend die Schutzfunktion vor einer öffentlichen 

Kriminalisierung. Während diese Öffentlichkeitsarbeit in Interview A und B durch die Plat-

zierung von Stellungnahmen in Printmedien erfolgt, bildet sie sich in Interview C anhand öf-

fentlicher Interessenvertretung durch Lobbyarbeit und politische Thematisierung ab (vgl. 

ebd.). Grenzen der pädagogischen Tätigkeit in der Öffentlichkeitsarbeit offenbaren sich je-

doch in Interview A durch die institutionelle Begrenzung pädagogischer Berichte für die Pres-

se (vgl. ebd.). Interviewpartner B äußert, dass die Medien die Fanprojekte spät oder gar nicht 

befragen (vgl. ebd.). Und Interviewpartner C beschreibt die Frustration, dass er als Fanpro-

jektleiter Themen auf politischer Ebene problematisiert, seine Arbeit jedoch größtenteils er-

folglos bleibt (vgl. ebd.). Insgesamt zeichnet sich daher ab, dass Fanprojekte noch immer mit 

mangelnder Anerkennung und einer wenig gefestigten Position im Kontext Fußball kämpfen 

und dass hinter Fußballveranstaltungen eine große Lobby steht. Fanprojekte als Minderheit im 

System Fußball haben dort wenige Möglichkeiten tatsächlich Einfluss auszuüben. 

6.3 Handlungsbedingende Positionierungen     

Welche Möglichkeiten des Handelns gegen Gewalt bestehen, hängt auch von dem generellen 

Verständnis von Gewalt und der Positionierung dazu ab. Denn es kann nur die Gewalt bear-

beitet werden, die der Handelnde auch als Gewalt erkennt und bewertet. Daher wurden in 
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Kapitel 5.2.1 die Positionierungen zu Gewalt herausgearbeitet. Allgemein lässt sich festhal-

ten, dass sich das Gewaltverständnis, ebenso wie bereits im Theorieteil in Kapitel 2.1 als nicht 

klar abgrenzbar offenbart. So bleiben die Antworten der Interviewten auf die Fragen nach der 

Definition von Gewalt relativ unspezifisch und werden in allgemein gehaltenen Beispielen 

dargestellt. Im Wesentlichen ist dabei allen drei Interviews gemein, dass die Bestimmung von 

Gewalt im Fußball sich auf verbale und physische Grenzüberschreitungen in Äußerungen und 

Handeln bezieht (vgl. Kapitel 5.2.1). Wo sich diese Grenzen befinden, unterliegt dabei dem 

subjektiven Verständnis der jeweiligen Befragten sowie ihrer individuellen Einschätzung der 

Situation. In Interview B zeigt sich der Zugang zum Gewaltbegriff nicht über die Äußerungs-

formen dieser, sondern über eine Annäherung an Gewalt als Handlungsoption der Fans in 

Konfliktsituationen. Vergleichbar mit der Bestimmung von Bachmann-Medick (vgl. Kapitel 

2.1.1) wird Gewalt hier also als eine Option sozialen Handelns betrachtet, ohne dass sie direkt 

als etwas Negatives angesehen wird (vgl. Kapitel 5.2.1). Die Entscheidung, ab wann Gewalt 

zu problematisieren und zu bearbeiten ist, wird in Interview B anhand der subjektiven Bewer-

WXQJ�YRQ�*HZDOW� DOV� ÄXQVLQQLJ³�XQG��EHUJULIILJ� JHWURIIHQ� �YJO�� ,QWHUYLHZ�%��=����I���'DEHL�

deutet sich die Problematisierung der geltenden Verhältnisse der Bewertung von Gewalt im 

Fußball an - einerseits die Beurteilung legal ausgeübter Gewalt durch die Polizei als gut und 

der illegalen Gewaltanwendung durch die Fans als böse (vgl. ebd., Z.615ff). Darin deutet sich 

auch die Kritik an, dass letzterer rigoros entgegengewirkt werden müsse, während erstere ein-

fach hingenommen würde. Gewalt dürfe jedoch nicht relativiert thematisiert werden, was In-

terviewpartner B als starke Handlungsbegrenzung empfindet (vgl. ebd., Z.599fff). An dieser 

Stelle lässt sich die Gegenwart von struktureller Gewalt im System Fußball erahnen. Die Un-

tersuchung dieser würde jedoch den Rahmen dieser Ausarbeitung sprengen, dennoch wird 

darauf verwiesen, dass dies eine interessante Thematik für künftige Forschungsvorhaben dar-

stellt. 

Zusammenfassend betrachtet lässt sich festhalten, dass die Definition der Gewalt, die im Kon-

text von sozialpädagogischer Fanarbeit bearbeitet werden kann, sich als mittels der Interviews 

wenig präzisiert und abgegrenzt darstellen lässt. Erklärungsansätze hierfür sind multikausal 

denkbar, exemplarisch sollen zwei genannt werden. Einerseits könnte sich dies - rückbezüg-

lich auf den unklar formulierten Sachauftrag - durch die wenig präzisierte Vorgabe der zu 

bearbeitenden Gewalt begründen. Andererseits könnte es als erneut als Verweis darauf gedeu-

tet werden, dass die Eindämmung von Fangewalt in der Fanprojektarbeit nicht als Kernziel im 

Selbstverständnis der Pädagogen verankert ist. Anhand der Bearbeitung des vorliegenden Da-

tenmaterials können hierzu jedoch lediglich Thesen aufgestellt werden, welche durch weitere 
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Forschungsunternehmungen in diesem Bereich geprüft werden könnten. An dieser Stelle wür-

de es sich also anbieten im Sinne des Ansatzes der Grounded Theory, mit Blick auf die offen 

bleibenden Fragen, ins Feld zu gehen und weitere Daten zu erheben (vgl. Kapitel 4.1.2). Dies 

kann jedoch aufgrund der zeitlichen Begrenzung nicht im Rahmen dieser Forschungsarbeit 

erfüllt werden. 

Anhand des vorliegenden Datenmaterials zeigen sich jedoch weitere interessante Phänomene. 

So erfolgt die Positionierung zu Gewalt auch immer wieder anhand der Thematisierung von 

polizeilich ausgeübter Gewalt. Diese wird anhand von Beispielen deutlich umfangreicher dar-

gestellt als die Fangewalt und als klare Grenze pädagogischen Handelns herausgestellt (vgl. 

Kapitel 5.2). Generell erscheint die vermehrte Auseinandersetzung mit polizeilicher Gewalt 

überraschend, gerade vor dem Hintergrund, dass diese weder im Forschungsstand auftaucht 

noch Bestandteil des Auftrags der Pädagogik ist. Dennoch bilden sich in den Interviews als 

problematische Situationen insbesondere die gewaltsam ausgetragenen Konflikte zwischen 

Polizei und Fans ab (vgl. ebd.). Auch Tilmann Feltes (2012) stellt fest80:  

Ä%HVFKUlQNW�PDQ�GHQ�*HZDOWEHJULII�DXI�UHLQ�N|USHUOLFKH�*HZDOW��NRPPW�HV�LP�6WDGLRQ�PHLVW 
nur zu gewalttätigen Auseinandersetzungen, wenn Polizei oder Ordnungskräfte direkt in 
Stehplatzblöcke intervenieren um Verdächtige festzunehmen oder Pyrotechnik zu lokalisie-
UHQ�³�                            (Feltes 2012, S.213) 
 
Anhand der Interviews lässt sich jedoch ableiten, dass pädagogisches Handeln insbesondere  

in diesen Situationen nur sehr begrenzt möglich ist. 

Bezüglich der Positionierung der Pädagogik im Fußball beschreiben alle Interviewten ihre 

Fanprojekte als eigenständige und unabhängige Instanzen, die mittels eigener Beobachtungen 

und Einschätzungen situativer Ereignisse agieren (vgl. Kapitel 5.2.2). Die pädagogische Ar-

beit zeigt sich dabei erneut auf die zwei verschiedenen Mandate bezogen ± einerseits den 

Schutz- und Hilfeauftrag der Jugendarbeit und andererseits die präventive und deeskalierende 

Arbeit zur Vermeidung von gewaltsamen Konflikten. Letztlich positionieren sich alle drei 

Interviewpartner im System Fußball in direkter Nähe zu ihrer Zielgruppe in vertretender 

Funktion. 

6.4 Situative Handlungsmöglichkeiten gegen Gewalt und ihre Begrenzungen 

In Kapitel 5.3 wurden die konkreten Möglichkeiten von pädagogischem Handeln gegen Ge-

walt, die sich anhand der Aussagen der Interviewpartner rekonstruieren lassen, herausgearbei-

                                                           
80 Anzumerken ist jedoch, dass die Feststellung von Feltes auf einer nicht-repräsentativen Studie basiert. Seine 
Aussagen trifft er aus der Auswertung von circa 20 Spielbesuchen, beobachtet wurden dabei vorwiegend soge-
QDQQWH�Ä5LVLNRVSLHOH³�LQQHUKDOE�GHV�=HLWUDXPV������- 2012 (vgl. Feltes 2012, S.203ff). Dort führte er umfassen-
de teilnehmende Beobachtungen durch, nahm an den Sicherheitsbesprechungen (z.B. Kurvengespräch) teil und 
verknüpfte diese Beobachtungen zusätzlich mit Interviews (vgl. ebd.).  
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tet. Dabei spiegelte sich die im Forschungsstand bereits thematisierte Partikularität pädagogi-

schen Handelns wieder (vgl. Kapitel 3.2.2). Diese bildet sich primär in der örtlichen und zeit-

lichen Begrenzung des Bestehens von Situationen wieder, in denen pädagogisches Handeln 

möglich ist. Im Kapitel 3.2 wurde herausgearbeitet, dass diese schöpferisches Handeln erfor-

dern und pädagogische Situationen erkannt, entfaltet und genutzt werden müssen um pädago-

gisch Handeln zu können. Die Konstituierung professionellen Handelns erfolgt dabei durch 

den offenen Zugang auf die Situationen, das Treffen von Entscheidungen anhand der Auf-

nahme von Stimmungen und partikular intervenierenden Impulsen (vgl. ebd.).  

Die Möglichkeiten pädagogischen Handelns gegen Gewalt im Rahmen von Fanprojektarbeit 

lassen sich in vier Bereichen zusammenfassen (vgl. Kapitel 5.3). Die generelle gewaltpräven-

tive Arbeit von Fanprojekten wird dabei vorwiegend an den Wochentagen (beziehungsweise 

den Nicht-Spieltagen) geleistet. Dies geschieht zum einen über das Offerieren von freizeitli-

chen Bildungs- oder Sportangeboten auf niedrigschwelliger Basis und zum anderen über die 

von Fanprojekten geleistete Kompetenzarbeit (vgl. ebd.). Des Weiteren wird Gewaltpräventi-

on über die gewaltablehnende Haltung der Fanprojekte propagiert und durch das Anregen von 

Diskursen in der Fanszene thematisiert (vgl. ebd.). Vermutlich handelt es sich in diesem Be-

reich der Gewaltbearbeitung um den mit der größten Gestaltungsfreiheit, da diese Situationen 

vom Fanprojekt gezielt initiiert werden können. Giesecke beschreibt, dass das Arrangieren als 

pädagogische Handlungsform durch technische, wirtschaftliche und materielle Faktoren be-

dingt wird (vgl. Giesecke 2013, S.89). Dies offenbart sich auch im erhobenen Datenmaterial. 

So zeichnet sich ab, dass finanzielle Mittel die Handlungsmöglichkeiten begrenzen indem 

beispielsweise kreative Projekt- und Angebotsideen aufgrund fehlender Mittel und Ausstat-

tung sowie einer zu geringen Mitarbeiteranzahl nicht umgesetzt werden können (vgl. bspw. 

Interview A, Z.1016ff). Ferner haben Fanprojekte zu wenig eigene Ressourcen (wie z.B. 

Räume, Sportplätze) und zu wenig Möglichkeiten diese auszubauen (vgl. bspw. Interview B, 

Z.867ff). Diese Problematik wurde im Kapitel zum Stand der Fanprojekte (Kapitel 3.1.2) 

durch die Studie von Schneider (1997) bereits angesprochen und stellt sich in zwei der drei 

Interviews nach wie vor als prekär dar. 

Neben den präventiven Strategien, die sich auf die Arbeit mit den Jugendlichen beziehen, 

zeigen sich auch Ansätze der gewaltpräventiven Verbesserung des Umfelds dieser. So bildet 

sich in Interview C der Blick auf die umweltbedingten Faktoren in Spannungssituationen und 

die anschließende Anregung von organisationsoptimierenden Interventionen als präventive 

Arbeit des Fanprojekts ab (vgl. Kapitel 5.3). Auch hier zeigt sich das Arrangieren als pädago-
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gische Handlungsform, indem die organisatorischen Abläufe möglichst spannungsarm gestal-

tet werden.  

An den Spieltagen stellen sich Informieren und Vermitteln als zentrale pädagogische Hand-

lungsformen bezüglich der gewaltpräventiven Tätigkeit der Fanprojekte dar (vgl. ebd.). So 

konnte anhand der Interviews herausgearbeitet werden, dass die Vernetzung der Fanprojekte 

mit den Sicherheitsorganen (beispielsweise durch das Kurvengespräch) einerseits die jeweili-

gen Ansprechpartner für problematische Situationen kennenlernen, jedoch auch Wissen über 

die geplanten organisatorischen Abläufe erhalten, welches sie zum Informieren der Fans nut-

zen um bei diesen Aggressionen, die aus mangelndem Informationsfluss entstehen können, zu 

YHUPHLGHQ��YJO��HEG����'HQQ�0HQVFKHQ�ÄEUDXFKHQ�,QIRUPDWLRQHQ��XP�>VLFK@�LQ�HLQHU�6LWXDWLRQ�

ULFKWLJ�� DQJHPHVVHQ�RGHU�ZXQVFKJHPl��YHUKDOWHQ� ]X�N|QQHQ³� �*LHVHFNH� ������6���I���$Xf-

grund der Lebensweltnähe und der bestehenden Beziehung der Fanprojektpädagogen zu den 

Fans erscheint die informierende Tätigkeit vereinfachter und zugänglicher als die direkte 

Kommunikation zwischen Fans und Polizei. (vgl. Interview B, Z.419ff). Durch den Einbezug 

des Fanprojekts als Vermittlungsinstanz  können auch entstehende Konflikte zwischen Fans 

und Polizei deeskalierend bearbeitet werden (vgl. Kapitel 5.3). Die Informationsweitergabe 

und Vermittlung sowie das Schaffen von Wahlmöglichkeiten durch die Fanprojekte stellen 

dabei den Kern der deeskalierenden Tätigkeit dar (vgl. ebd.). Sobald Konflikte eskalieren 

(insbesondere zwischen den Fans und der Polizei) begrenzen sich die Handlungsmöglichkei-

ten der Pädagogen auf die Beobachtung der Situation aus der Distanz und der Aufarbeitung 

der Situation im Nachhinein vor dem Hintergrund der eigenen Wahrnehmung der Fanpro-

jektpädagogen (vgl. ebd.). Diese Nachbearbeitung wurde in Kapitel 5.3 in ihren verschiede-

nen Möglichkeiten aufgezeigt. Sie lässt sich durch die Diskursanregung und Hinterfragung 

der Hintergründe der eskalierten Situation  einerseits und andererseits durch vermehrte Inklu-

sionsbemühungen des Fanprojekts den gewaltausübenden Fan in die Strukturen miteinzube-

ziehen verallgemeinernd zusammenfassen (vgl. ebd.). An dieser Stelle spiegelt sich der Ein-

bezug der Fans als partizipativer Ansatz der Pädagogik wider (vgl. Kapitel 3.1.2).   

Insgesamt zeichnet sich Fanprojektarbeit als besonderer Ansatz in der Bearbeitung des Ge-

waltphänomens ab. In den Interviews wird deutlich, dass Gewaltentstehung durch das kom-

plexe Zusammenspiel der Fans und deren Umwelt bedingt wird. Entsprechend wird das päda-

gogische Handeln auf die Subjekte und deren Verhältnisse bezogen. Dabei scheint das Ver-

stehen ± der Jugendkultur im Allgemeinen und der Handlungen der Fans im Speziellen - An-

satzpunkt der Tätigkeit von Fanprojekten zu sein. Demzufolge setzen sie, im Gegensatz der 
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zum größten Teil sanktionierenden Maßnahmen der anderen gewaltbearbeitenden Instanzen, 

bei vielen Ursachen dieser an. Auch wenn diese Bearbeitung der Ursachen partiell nicht be-

wusst geschieht - wie in Interview B, wo ausgesagt wird, dass Gewalteindämmung kein Ziel, 

sondern ein Nebeneffekt der Arbeit ist (vgl. Interview B, Z.39f) ± so bearbeiten sie dennoch 

einige der im Kapitel 2.2.6 dargestellten Bedingungen dieser. Exemplarisch konnte dies bei-

spielsweise anhand der Vertretung der Faninteressen durch Fanprojekte oder auch der Öffent-

lichkeitsarbeit (als Bearbeitung von medienbezogenen Ursachen - vgl. Kapitel 2.2.6) verdeut-

licht werden. 

Ferner präsentiert sich Fanprojektarbeit als sozialisatorischer Raum der Identitätsfindung, in 

dem gewisse Fehler erlaubt sind dadurch das keine moralische Bewertung des Verhaltens 

erfolgt und weniger sanktionierende Maßnahmen verwendet werden (so erfolgt beispielsweise 

NHLQ�Ä/LHEHVHQW]XJ³�,QWHUYLew C, Z.1067), sondern ein Raum zur Verfügung gestellt wird, in 

dem Ereignisse und Verhalten durchdacht und reflektiert werden können. 

Ebenfalls in Kapitel 2.2.6 wurde die Feststellung von Bierhoff und Wagner (1998) ange-

bracht, die besagt, dass die intergruppale Erklärungsebene die in der Forschung bevorzugte 

Erklärungsstrategie für Fußballgewalt sei. Diese offenbarte sich am Datenmaterial jedoch 

nicht wie vermutet vorwiegend zwischen rivalisierenden Fangruppierungen, sondern als pri-

mär zwischen Fans und der Polizei ausgetragene Gewalt. Deutlich wurde zudem das Fanpro-

jekte an dieser Stelle machtlos zu sein scheinen und keine Handlungsoptionen außer der Be-

obachtung und nachträglichen Diskursanregung haben. 

Generell offenbarte sich partiell zudem die Schwierigkeit einer gelingenden Zusammenarbeit 

im komplexen System des Fußballs, insbesondere durch die verschiedenen beruflichen Rol-

len. So treffen Fanprojektpädagogen einerseits auf das routinierte Handeln der Polizei, wel-

ches sich jedoch insbesondere durch die Uneinheitlichkeit der Einsatzkonzepte als für die 

Fanprojektarbeit problematisch gestaltete (vgl. bspw. Interview B, Z. 705ff). Des Weiteren 

kooperieren sie mit den Ordnern, die - wie in Kapitel 2.2.7 beschrieben ± keine festgelegten 

Ausbildungen und Professionalisierungsstandards durchlaufen müssen. Ferner ist die vernet-

zende Arbeit der Fanprojektpädagogen mit den Fanbeauftragten notwendig und wird als wich-

tig angesehen (vgl. Interview A, Z.670ff). Dessen berufliche Rolle zeichnet sich jedoch eben-

falls durch eine fehlende Konsistenz - bedingt durch eine hohe Erwartungshaltung einerseits 

und fehlende Professionalisierung anderseits - aus (vgl. Kapitel 2.2.7). Entsprechend er-

schwert präsentiert sich professionelles pädagogisches Handeln im System Fußball, gerade 

DXFK�YRU�GHP�+LQWHUJUXQG��GDVV�HV�ÄNHLQ�6WDQGLQJ�XQG�NHLQH�.RKOH³��,QWHUYLHZ�%��=������KDW��

Hier wird - trotz der vermeintlichen Verbesserung laut dem KOS Sachbericht von 2012 (vgl. 
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Kapitel 3.1.2) - auf das nach wie vor scheinbar geringe Ansehen von Fanprojektarbeit inner-

halb des Fußballgefüges verwiesen. Dies deutet sich auch auf politischer Ebene an, da gleich-

zeitig die Finanzierung als nicht ausreichend beschrieben wird.    
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7. Fazit 
Insbesondere im Zuge des geschichtlichen Wandels von Fußball als Zuschauersport - einher-

gehend mit der Distanzierung und Auflösung von sozialen und kulturellen Beziehungen zwi-

schen Spielern und Fans; den Vereinen, die sich zunehmend von den Fans (insbesondere den 

auffälligen) abgrenzen und der mittlerweile durch Polizeiaufgebote und Verkäfigung der Sta-

dien aufgebauten Bedrohungsarchitektur ± wird deutlich, dass dies auch Auswirkungen auf 

die Zuschauer haben muss. Fußball, ursprünglich als Zuschauersport mit integrativem und 

identitätsbildendem Potential, hat sich kontinuierlich zu einem ökonomisierten Event entwi-

ckelt, an dem Fans (wenn sie in der Lage sind sich zivilisiert zu verhalten) zwar teilnehmen 

aber zunehmend weniger teilhaben dürfen. 

Ausgehend von der Tatsache, dass Gewalt bei Massenveranstaltungen derartiger Größe immer 

eine Rolle spielt und rückbezüglich auf die Dimension multikausaler Erklärungszusammen-

hänge, erscheint die Existenz von gewaltsamen Vorfällen vorprogrammiert und die Bearbei-

tung des Phänomens durch die verschiedenen Ansätze unumgänglich. Insgesamt präsentiert 

sich Fanprojektarbeit dabei als wertvolle und in ihrem Ansatz einzigartige Komponente im 

Rahmen der Verbesserung der Sicherheit im Rahmen von Fußballveranstaltungen. Die Fokus-

sierung auf Gewalteindämmung offenbart sich in den geführten Interviews jedoch nicht als 

pädagogische Kernaufgabe, geschweige denn als Hauptziel von Fanprojektarbeit. Dennoch 

wurde der Schwerpunkt der Betrachtung im Rahmen dieser Forschungsarbeit auf die Bearbei-

tungsmöglichkeiten von Fangewalt durch pädagogisches Handeln gelegt. Daran kann jedoch 

aufgezeigt werden, dass Fanprojektarbeit als Jugendarbeitsfeld ein vielschichtiges und span-

nendes Forschungsfeld darstellt, welches in seiner recht jungen Geschichte bisher wenig be-

forscht wurde. Die Zuwendung zu den Fans, welche maßgeblich an der Popularisierung des 

Fußballs als Zuschauersport beteiligt waren und mit aufopferungsvoller Hingabe sowie gro-

ßen zeitlichen und finanziellen Aufwänden ihre Mannschaft und den Verein unterstützen, 

wird mit der zunehmenden Kommerzialisierung des Fußballs immer mehr vernachlässigt. 

Ursprünglich kann die Beschäftigung mit den treuen Anhängern und der Einbezug dieser 

wohl als Aufgabe des Vereins angesehen werden. Im Datenmaterial bildet sich jedoch ab, 

dass die Fanprojektpädagogen dahingehend im System Fußball als klare Minderheit abzeich-

nen, die sich durch eine ressourcenorientierte und wertschätzende Haltung gegenüber den 

Fans auszeichnen. Dementsprechend wird diese Forschungsarbeit mit einem treffenden Zitat 

aus einem der geführten Interviews abgeschlossen.  
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Ä'HU�)X�EDOO�PXVV�ZDV�LQ�GLH�*HVHOOVFKDIW�]XU�FNJHEHQ��GLH�VLQG�VRZDV�YRQ�HQWIHUQW�YRQ�Lr-
gendwie den Regionen und so - diese Profivereine. Da muss Sozialarbeit, da müssen Leute 
die sozusagen auch diese sozialräumliche Arbeit und so. Da muss was zurückkommen, das 
ILQGH�LFK�³�����                                                                         (Interview B, Z.861ff) 

Insbesondere die Ausrichtung der Vereine und Verbände, die sich vorwiegend auf die Steige-

rung von Profiten und dem damit einhergehenden kontinuierlichen Ausbau der repressiven 

und fankultur-einschränkenden Maßnahmen konzentrieren, sollte vor diesem Hintergrund 

zum Nachdenken angeregt werden. Die Verpflichtung der Vereine, der Gesellschaft etwas 

zurückzugeben, verstärkt auch medial zu thematisieren anstelle der Reduktion auf beklagende 

Artikel, welche die stetig zunehmende Jugendgewalt skandieren, wäre bereits ein erster 

Schritt. Möglicherweise hätte dies auch Effekte auf das Verhalten der sich problematisch zei-

genden Gruppen. Denn insbesondere Ultragruppierungen, als Zugehörige einer Zuneigungs-, 

Protest-, Demonstrations- und Provokationskultur (vgl. Kapitel 2.2.5), scheinen sich gegen die 

voranschreitende Ausgrenzung einerseits im Rahmen ihrer Kurvenshows durch kritische 

Transparente, aber auch durch delinquentes Verhalten gegen die bestehenden Strukturen zu 

wehren. Entsprechend würde sich für eine weiterführende sozialwissenschaftliche Beschäfti-

gung auch die Untersuchung des Auftretens struktureller Gewalt im System Fußball als inte-

ressantes Forschungsthema anbieten.  

Ziel der vorliegenden Studie war es jedoch die pädagogischen Handlungsmöglichkeiten im 

Rahmen von Fanprojektarbeit aus Sicht der Praktiker als Experten im Feld zu untersuchen. 

Dabei ergab sich, dass Fanprojekte einerseits die Chance haben gewaltpräventive Arbeit zu 

leisten und andererseits durch das Erkennen und Nutzen pädagogischer Situationen, die sich 

im Vorfeld von zu eskalieren drohenden Konstellationen und  nach Eskalationen und gewalt-

samen Vorfällen bieten. Dabei konnte herausgearbeitet werden, dass Präventivarbeit vorwie-

gend durch niedrigschwellige Angebote und im Rahmen der Beziehungsarbeit geleistet wird. 

Aus diesem Grund kann lediglich die von der Klientel ausgeübte Gewalt beziehungsweise die 

der über Fanarbeit erreichbaren Zuschauer eingedämmt oder verhindert werden. Als erreich-

bare Gruppe bildete sich im Datenmaterial die der fußballzentrierten Fans ab, welche jedoch 

wenn dann primär anlassbezogen zu Gewaltausübung neigen. Was die Bearbeitung dieser 

Gewalt betrifft, konnte veranschaulicht werden, dass die Voraussetzung dafür das Vor-Ort-

Sein der Fanprojektmitarbeiter in den Situationen ist - was bei einer vergleichsweise geringen 

Mitarbeiteranzahl nicht in jeder Lage der Fall sein kann und damit die Möglichkeiten gewalt-

eindämmenden Handelns begrenzt. Die eigenständige Beobachtung und Entscheidung wann 

pädagogisches Handeln wie möglich ist, stellt dabei eine große Herausforderung professionel-

len Handelns dar - ebenso wie die Kooperation mit den ungleichen Partnern im System Fuß-
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ball. Entsprechend bildeten sich diesbezüglich immer wieder Begrenzungen pädagogischen 

Handelns ab, die sich beispielsweise aus der mangelnden Gestaltungsmacht und den Finanzie-

rungsproblematiken ergeben. Da sich pädagogisches Handeln im Rahmen von Fanprojektar-

beit als klassisches Arbeitsfeld der Jugendhilfe und entsprechend als gekennzeichnet von 

Spannungsfeldern zwischen denen die Pädagogen ihr Handeln konstituieren zeigt, wäre eine 

weiterführende Untersuchung dieser Spannungsfelder und Antinomien professionellen Han-

delns ein gewinnbringendes Forschungsvorhaben zur Spezifizierung und Professionalisierung 

von Fanprojektarbeit.  

Anhand des Forschungsstandes wird zudem ersichtlich, dass bisher wenige Evaluationen 

durchgeführt wurden - lediglich die Studie von Löffelholz (1992), die Streetwork-Studie von 

Schneider (1997) und eine vom DFB beauftragte Evaluationsstudie (2004) stellen derartige 

Untersuchungen dar. Entsprechend herrscht noch Handlungs- oder vielmehr Forschungsbe-

darf, wobei der Fokus dabei nicht nur auf die Frage, was leisten Fanprojekte in Bezug auf die 

Gewalteindämmung liegen sollte, sondern vermehrt auch der Eigenwert pädagogischer Betei-

ligung im Fußballkontext herausgestellt werden sollte. Eine dichtere sozialwissenschaftliche 

Begleitung von Fanprojektarbeit in Form von Forschungsprojekten wäre ohnehin denkbar und 

vielversprechend, wurde bisher jedoch nach dem Wissenstand der Verfasserin noch nicht wei-

ter umgesetzt. Im Rahmen der Geschichte des Beispiels Bremen zeigt sich jedoch diese Form 

der fortschreitenden Konzeptualisierung als gewinnbringend, insbesondere in Bezug auf die 

stetige Entwicklung der Fankultur und der Notwendigkeit der Anpassung der Interaktion mit 

den Fans. Insofern steht zu hoffen, dass sich in Zukunft weiterführende Studien mit dem Feld 

von Fanprojektarbeit beschäftigen, insbesondere vor dem Hintergrund, dass Fanprojekte als 

die am meisten frequentierten Jugendeinrichtungen der Kommunen gelten können (vgl. KOS 

2012, S.65). 
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